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Autonome und komplementäre Induktionen bei Amphibien. 


Von O. MANGOLD, 


(Aus dem 

Bei der Transplantation von Stiicken der 
Medullarplatte in das Blastocoel der Gastrula bei 
Urodelen entstehen infolge des Einflusses des 
Transplantats auf das Wirtsmaterial Induktionen, 
unter denen wir zwei verschiedene Formen unter- 
können Die Induk- 
stellen Organe oder Organteile dar, welche 
, allgemein gefaßt, den Induktor 
ver- 


scheiden , komplementdren 
tionen‘‘ 
das Implantat bzw 
in Richtung auf eine gemeinsame Ganzheit 
vollständigen 
dagegen Organgruppen oder Einzelorgane, welche 
in keinerlei Ganzheitsbeziehung zum Implantat 
bzw. Induktor stehen beiden Induktions- 
formen sollen im folgenden durch zwei Beispiele 
Dazu ist es notwendig, 
Auch verweise ich auf 
Zeitschrift 


Die „autonomen Induktionen‘‘ sind 


Diese 


näher geschildert werden 
etwas weiter auszuholen 
einige frühere Aufsätze in 

(14, H. 50; 16, H. 52; 19, H. 45) 

Die Anlage des Zentralnervensystems erscheint 
bei den Molchkeimen vierten Tag 
der Entwicklung als oberflachlich liegende schuh- 
sohlenförmige, durch Pigment und einen Wulst 
abgegrenzte Platte, die sich ungefähr über ! 

erstreckt Ihr 
+a) bildet das präsumptive 


dieser 


ungefähr am 


D bis 


2/, des Keimumfanges größerer 
und breiterer Teil (Fig 
Gehirn, der kleinere schmälere (Fig. ıa) das prä 
Rückenmark endigt am ge- 


Urmund (After) in der Schwanz- 


sumptive Dieses 


schlossenen 


anlage (VoGt, BryTEL). Aus der Medullarplatte 
lassen sich nun mit der SPEMANNschen Tech- 
nik leicht bestimmte Bezirke ohne benachbartes 


unterlagerndes Material herausnehmen und 


3ei unseren Experimenten wurden 


und 
transplantieren 
sie in das Blastocoel der Gastrula gesteckt (Fig. ı b) 
Sie gelangen dann im Laufe der Gastrulation auf 
die Bauchseite des Keims zwischen die präsump- 
tive Bauchepidermis und das Mesoderm bzw 
Entoderm. Hier entwickeln sich die verschiedenen 
Bezirke der Medullarplatte stets herkunftsgemäß, 
d.h.die vorderen Bezirke bei Mitnahme des 
Medullarwulstes zu Vorderhirn, Auge, Mittelhirn, 
Epiphyse, Paraphyse, Nasen und Ectomesoderm, 
die mittleren Mittelhirn, Hinterhirn 
und Rückenmark und die hinteren Bezirke zu 
Rückenmark. Die Transplantate sind hinsichtlich 
Formbildung und Differenzierung 
im Stadium der Operation determiniert, und die 


Bezirke zu 


histologischer 


Einflüsse der Umgebung können sich nicht mehr 
geltend machen Die Transplantate beeinflussen 
aber in hohem Maße das umgebende Wirtsmaterial, 
überlagernde und berührende 


Diese bildet mit 


besonders die sie 
präsumptive Epidermis Regel- 
mäßigkeit primär eine Medullarplatte und mit der 
Entwicklung mehr oder weniger 
deren Natur in 


fortschreitenden 
komplizierte Organkomplexe, 


Kaiser Wilhelm-Institut für 


3erlin-Dahlem. 

Biologie.) 

hohem Maße von der Art des Transplantats 
abhängt. So induzieren die vordersten Bezirke 
der Medullarplatte rostrale Kopforgane, die mitt- 
leren hintere Kopf- und vordere Rumpforgane 
und die hinteren, vor dem Umschlag in den Ur- 
mund gelegenen Bezirke Rumpfteile und Schwänze 
(Kopf-, Rumpf- und Schwanzorganisator, SPE- 
MANN). Von diesen Induktionen sollen als Beispiel 
für die komplementäre Induktion eine Schwanz- 
induktion und als Beispiel für die autonome eine 
Kopfinduktion gewählt werden 


Schwanzinduktion als komplementäre Induktion. 
(1928, P. 238, crist. in taen.) 


Zur Zeit der Operation war der Spender eine 


Neurula mit erhobenen Medullarwiilsten von 
[riton cristatus (Fig. 1a), der Wirt eine frühe 
Gastrula von Triton taeniatus (Fig. 1b). Das 


caudale Viertel der Medullarplatte ohne Urdarm- 
dach, ohne Medullarwulst und ohne Umschlags- 
rand gegen den Urmund wurde entsprechend dem 
Schema in Fig. 1 ins Blastocoel verpflanzt. Nach 
ungefahr zwei Tagen zog sich quer tiber die linke 
Seite des taen.-Keims ein schwach S-förmig ge- 
bogener Wulst, der auf seiner Distalfläche eine 
strichförmige Medullarplatte zeigte (Fig. 2a, Mpl. 


ind.). Der Wulst wuchs im Laufe weiterer 4 Tage 
dorsalwärts zu einem langen Schwänzchen aus 
(Fig. 2b, Sch.ind.). In diesem Stadium wurde 


der Keim fixiert und frontal geschnitten, so daß 
das normale und das induzierte Schwänzchen quer 
getroffen wurden. — Die Schnittuntersuchung zeigte, 
daß von der Ventralseite des Wirtskeims bis zur 
Spitze des sekundären Schwänzchens ein Neural- 
rohr zieht. Es ist im Bereich des Wirtsrumpfs etwas 
gestört und ventral und dorsal stark, auf der Höhe 
der linken Seite ziemlich schwach entwickelt. 
Im freien Schwänzchen bildet es ein ziemlich 
normales Rchr, das sich gegen die Spitze verjüngt. 
In dem Neuralrohr wird durchgehend der dem 
Wirt zugerichtete Teil vom Implantat gebildet, 
der laterale vom Wirtsmaterial. Das Implantat 
bildet keine anderen Organe. Im lateralen und 
ventralen Wirtsrumpfs besitzt die 
Implantatregion nur das Neuralrohr und 
gestautes Mesoderm. Dorsal, wo das Neuralrohr 
Urwirbelreihe kreuzt, und im 
aber von Urwirbeln 


Bereich des 
etwas 
die normale linke 
freien Schwänzchen wird es 
begleitet. Im freien Schwänzchen (Fig. 3b) sind 
beiderseits des Neuralrohrs 4 Urwirbel vorhanden, 
unter dem Neuralrohr zur 
Einheit verschmolzen sind. In der normalen 
Urwirbelzone sind zudem cephal vom Neural- 
rohr 8, caudal 4 Urwirbel ohne normale Ordnung 
noch mit den 


die aber paarweise 


vorhanden. Von diesen hängen 2 
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normalen Urwirbeln und 2 noch mit dem Ecto Kopfinduktion als autonome Induktion 
derm der Schwanzbasis zusammen. Die Urwirbel (1931, bal. 721, ax. in taen.) 
müssen also offenbar teils von der normalen Das cephale Drittel der rechten präsumptiven 
Urwirbelanlage teils vom Ectoderm abgeleitet Gehirnhälfte war aus einer, in diesem Fall schon 
werden Vergleicht man mit dem sekundären beendeten Axolotlneurula ohne unterlagerndes 
Schwänzchen da normals so findet man in Urdarmdach entnommen und einer mittleren 
diesem eine etwas andere Zusammensetzung Gastrula von Triton taeniatus ins Blastocoel ge 
Wie an dem Querschnitt in der Fig. 3a zu sehen steckt worden (Fig. 4). Nach 2 Tagen zeigte der 
ist, liegen untereinander: das Neuralrohr (N.), die taen.-Keim auf einem großen ventral gelegenen 
Chorda C} und der Schwanzdarm (Schd Implantathöcker eine starke Medullarplatten 
Chorda und Schwanzdarm sind seitlich und ventral induktion. Etwa 8 Tage nach der Operation wurde 
von dem Mesoderm umfaßt Dem induzierten er als Larve mit schwach verzweigten Kiemen 
A 
& 
(i 
\ 
\ 
\ 
] N 
», ET 
— 
\ | 
a \} 
r J 
i J = 
mus 
I 
| ) 
Vie le 
Me 
| | Neurul 
( t q 
I 
I b N plementare Schwanzinduktion durch caudak Medullarplattenbezirke 1928 P. 238 crist 
ve Kein mn link i) 45 Stundeı b) 4 Tage nach der Operation. Vergr. 20 M pl. ind induzierte 
Medullarplatte kurz vor Schluß; Sch. ind induziertes Schwänzchen 
| pP : t taer ı) Ouerschnitt durch das normale Schwänzchen des Embryos 
\bb b ngefähr '. Schwanzlänge lıstal ol \fter b) Ouerschnitt durch das induzierte Schwänz 
I der Abb. 2b in geringer Entfernung von det Ansatzstelle Vergı 145 Ch Corda 
We Mesodern We ind präsumptive Mesenchym des Flossensaums V. impl 
Implantat NV. ind Neuralrohrteil der Induktion: Urw. ind induzierter Urwirbel 
Schd Schwanzdarm 
nzch« fehlt also die Chorda, ce Schwanz fıxıert (big. 5 An dem großen ventral hinteı 
und much da entrale Mesoderm der Leberregion liegenden, runden Implantat 
Wahrscheinlich hat es auch keine Knospungszon« höcker war ein induzierter Haftfaden (H. ind.) ent- 
In diesem Falle hat also das medullare Tran tanden. Der Keim wurde in Schnitte zerlegt und 
plantat Medullarplatte und Urwirbel induziert der geformte Inhalt des Implantathöckers plastisch 
e sich so angegliedert, daß ein harmoni rekonstruiert. Die Fig. 6a, b, c, geben 3 Ansichten 
venn auch defekte \chsensvstem, ähnlich der plastischen Rekonstruktion. In ihnen ist das 
lem eine Schwänzchens entstand. Induktor und Implantat mit Strichen, die Induktion mit Punkten 
Induktion wırken in Rıchtung auf die Ganzheit chattiert 


zusamme! Die Schnittuntersuchung zeigte, daß das Im 
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plantat sich zu einem Auge (Au. Tr.), einem zwei lassen, je eine rechte und linke Nase (Na. p. i. und 
teiligen Gehirnkomplex (Geh. 1, 2, Tr.), einer Na.a.i.), ein rechtes und linkes Auge mit Linsen 
stark defekten Nase, Mesenchym und wenig (Au. p. i. und Au.a.i.), von denen das rechte mit 
Epidermis differenziert hatte. Die komplizierte dem Implantatauge einen gemeinsamen Becher 
Induktion war eine bilateral symmetrische, sehr (Fig. 5c) bildet und eine gemeinsame induzierte 
vollständige Kopfinduktion Sie umfaßte: ein Linse besitzt, 4 Gehörblasen (Gbl. 1, 2, 3, 4 i 


4 











H 
Fig. 4a 
eK IA H Fig. 5 
(pa * \\ 
fe] ti \ Fig. 4 b. Schema der Transplantation von rostraler Medullarplatte der Neurula (a 
EA N) ] ins Blastocoel der frühen Gastrula (b Tı rransplantat 
] Fig. 5. Autonome Kopfinduktion durch rostrale Medullarplatte Operation wit Fig. 4 
Ü c/ doch Medullarplatte schon geschlossen. 1931. bal. 721 ax. in taen. taen.-Keim von 
EE links, 7 Tage 19 Stunden nach Operation fixiert. Vergr. 20. H. ind induzierter 
Haftfaden; H. norm normaler Haftfaden des Wirts 
Fig. 4b 
D 











V 
I 
Fig. 6a, b, « 1931 bal. 721. ax. in taen \nsichten einer plastischen Rekonstruktion vom des Implant 
höckers der Larve der Fig 5 Lagebeziehung nach Wirtslarve von cephal b) von re ts \ 
caudal gesehen oben entspricht distal im Höcker Im ntat St he I ıktion mit Punkte s ittiert 
Vergr. etwa 72 fu. a.i interiores Auge der Induktion lu. p. i posteriores Auge er li kti 
lu. Tr Auge des Implantats; Die. i Diencephalor nduziert E nduzierte Epiphvs Gbl. 1, 2 
3, Fi $ induzierte Gehörblasen ; Geh. 1,2, Tı Gehirnkomplex ı und 2 des Implantats; @ t 
Ganglion; Hem.i schwach vorgewölbte Hemisphären des induzierten Telencephalons; L. a 
Linse des cephalen induzierten Auges; L. p rte Linse Ss « len chimären Auges; M 
Mesencephalon induziert; Na. a. i cephale induzierte Nase Va. j iudale induzierte Nase Ri} 

induziertes Rhombencephalotr } f Velum transversum 

Gehirn, an dem sich mit einiger Sicherheit die vet ein Ganglion (Gel. ıi Dazu kommen noch de 
schiedenen Abschnitte Telencephalon (Hem. ı im Totalobjekt sichtbare Haftfaden (Fig. 5, H. ı 


Diencephalon (Dic. i Mesencephalon (Mec. i viele Sinnesknospen in der Epidermis und reich 
lich Mesenchym 


und Rhombencephalon Rhe. i unterscheiden 
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Teile 
Hinblick auf ihre räumliche und 
Zusammengehörigkeit, so 


Betrachtet man das Implantat und die 
der Induktion im 
morphologische findet 
der Induktion 


beiden Nasen, die zwei 


man ohne Schwierigkeiten, daß in 


das Gehirn, die Augen, die 


linke Linse, die Gehörblasen ı 3, das Ganglion und 


Haftfaden und die 
knospen zusammengehören und einen gemeinsamen 


wahrscheinlich auch deı Sinnes 


ziemlich einheitlichen, vom Implantat morpholo- 


gisch und funktionell isolierten Kopf bilden, daß 


aber die Gehörblase 4 außerhalb dieses Kom 
plexes liegt und dem Implantatgehirn zugeordnet 
verden muß. Die rechte Linse nimmt, um das Bild 


vollständig zu machen, eine Zwischenstellung ein, 


indem sie sowohl zum Implantatauge als auch zum 
Auge der komplexen Induktion 
Offenbar enthält die 


rechten gehört 


Induktion verschiedene 
I le mente 


Zahl der 


komplementare 


autonome Induktion, der die 


größte Organe zuzuordnen sind, eine 


als die wir die Gehör 


haben 


rechten Doppelauges die 


Induktion 


blase 4 zu betrachten und die Linse des 


Teil 


ils komplementäre 


als der autonomen 
Induktion 


setabt 


und 


Induktion auf 
werden kann 
Illgemeines über kom ple mentdre und autonome 


Induktionen 


Die komplementären Induktionen sind weitveı 
breitet Wir finden sie allgemein in der normalen 
Entwicklung, wo der primäre Organisator Ur 


larmdach) sich durch die Induktion 


und cle 
\ugenbechet 


are Induktionen (z. B. die 


nundlippe, | 


ervel tems sekundären Organi 


toren (z. B. det sich durch sekun 
Linse) in Richtung auf 


e Ganzheit ervollstandigen Auch im Experi 


ind sie sehr häufig dargestellt worden, z. B 
r Transplantation der oberen Urmundlippe 
n die präs 


ei Triton nach H 


umptive Rumpfepidermis der Gastrula 


SPEMANN und HILDE MAN 


1924) und bei der Transplantation von 
\ugenbechern bzw ihrer Anlagen unter orts 
I Epidermi nach LEwıs 1904 Bei der 
mitgeteilten Transplantation von Medullaı 
ttenbezirken ıı Blastocoel der Gastrula treten 
ebenfalls auf. Wir erhielten Neuralrohr, U1 
reihen und Gehörblasen als komplementäre 
nduktionet \m klarsten und eindeutigsten 
| die Linseninduktionen in dem Wirtsectoderm 

lurch das Transplantatauge, die in anderen Fällen 
häuf beobachtet wurden Aber auch ander: 
Kinzelorgan« die keine so präzise Lag und 
Funktionsbeziehung wie die Linsen haben, wurden 
beobachtet Bei diesen ist nicht immer sicher 
festzustellen, ol ie als komplementäre oder al 
tark beschränkte autonome Induktionen auf 
zulasseı in Bei der Medullarplattentran plan 
tatıon ın Blastccoel sind aber die autonomen 
Induktioner el häufiger als die komplementären 
Die aulonomen Induktionen kommen ın deı 
Normalentwicklung nicht vor, denn jede Induk 
tion vervollständigt dort den Induktor in Richtung 


Die Induktionen erreichen 


ZWal 


komplementare 





bei 


Die Natur- 
wissenschaften 


Induktionen \mphibien 


auch dort nach der Determination eine gewisse ent- 


wicklungsphysiologische Selbständigkeit, die in 
ihrer Fähigkeit zur Selbstdifferenzierung offen 
sichtlich wird, aber ihr Schicksal erfahren sie 
stets durch eine komplementäre Induzierung 


Die autonomen Induktionen werden offenbar dann 


erhalten, wenn das beeinflußte Material auf den 
Induktor nicht harmonisch reagiert 3ei dem 
oben mitgeteilten Experiment ist die Disharmonie 
durch die Altersdifferenz von Implantat und 
reagierendem Material bedingt; denn zur Zeit 
der Operation stehen in dem Ectoderm der Ga- 
strula in erster Linie die zur Gastrulation und 
Neurulation notwendigen Potenzen zur Aktivie 
rung bereit, und erst in sekundärer Linie die 
für die Ausbildung später erscheinender Oı 
gane (Nasen, Linsen, Haftfaden usw.) notwen- 
digen. Diese können zwar ebenfalls aktiviert wer 
den, aber das Material reagiert mit Vorliebe mit 
seinen reaktionsbreiten Potenzen Diese Auf 


fassung wird durch ein Experiment bestätigt, das 
von HOLTFRETER und MANGOLD im 
Frühjahr gleichzeitig für 
gestellt 
Epidermis der frühen Gastrula in die präsumptive 
Linsen-, Haftfaden 
so bildet sie 


vergangenen 
Zwecke an- 
rransplantiert man präsumptive 


verschieden« 
wurde 


und Kiemenregion der Neurula, 


‚regionsgemäß‘‘, aber nicht ortsgemäß 


eine Medullarplatte, aus der sich Gehirn und Augen 
entwickeln Die ortsgemäßen Bildungen Linse, 
Haftfaden und Kiemen können dabei auch auf 


treten, zeigen aber sehr häufig Störungen, die sich 
besonders in der Mehrfachbildung und der falschen 
der Haftfäden und in der fast regelmäßigen 
Unterdrückung der Kiemen 
Liegt Versuchen 
plantat 

Neurula) 
platte, so 


Lage 


geltend machen 


bei den MANGOLDsS das Trans 


(bei Transplantation in die beginnende 


teilweise in der präsumptiven Medullaı 


entwickelt es sich wohl ‚,ortsgemäß' 


zu Auge und Gehirn, ergänzt aber nicht harmonisch 


das Wirtsmaterial, sondern grenzt sich von diesem 


unter eigener Formbildung mehr oder weniger ab 
Aus allem ergibt sich, daß für das harmonische 
Zusammenarbeiten von Induktor und reagieren 
dem Material das Alter der beiden eine hervor 
ragende Rolle spielt; ist es gestört, so entstehen 
„autonome Induktionen‘ \ußer der Alters 


differenz können natürlich auch andere Differenzen 
zwischen Material 


führen, 


Induktor und reagierendem 
Induktionen 


deı 


auseinanderliegendet 


zur Bildung autonomeı 
starke Artdifferenzial 
Material 
(EINITZ 
Die 


Hauptaufgaben deı 


etwa Kombination 


\rten 


bei 
von weıt 
1925) u.a. m 
lufklärung der Induktionswirkung ist eine 


det modernen Entwicklungs 


mechanik Jeder Sonderfall von Induktion bs 
deutet eine Erweiterung des Tatsachenfundaments 
für ihre Schlüsse In meinem letzten Aufsatz ın 
dieser Zeitschrift (1931, H. 45, 909) wurden einige 
allgemein gehaltene Ausführungen über die In 
duktion und Reaktion gemacht; hier soll nur kurz 
auf einige Fragen hingewiesen werden, die di 
oben dargestellte autonome Kopfinduktion auf 
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wirft. Die autonome Induktion der Fig. 6 hat mit 
ihrem induzierenden Implantat die Qualität rostral 


gemeinsam, denn beide haben sich zu rostral 
gelegenen Bezirken differenziert. Sie ist aber viel 
vollständiger als das Implantat, denn sie ist 


bilateral symmetrisch und umfaßt Organe, welche 
in dem Implantat nicht enthalten sind, wie das 
Rhombencephalon, den Haftfaden, die Linsen, die 
Gehörblasen, das Ganglion und die Sinnesknospen 
Seitenlinie. In ihrer Bilateralität und Voll- 
ständigkeit stellt besonders glückliche 
extreme Form einer Kopf- 
induktionen dar, Induk- 
tionen nur einzelner Organe, wie Gehirnfragmenten, 
Haftfäden, Gehörblasen und andererseits 
von kompletten Köpfen begrenzt wird und von der 
im Laufe der letzten Jahre verschiedene Glieder 
festgestellt werden konnten 

Sicher ist, daß die Qualitat der autonomen 
Induktion in hohem Grade von der Art des Implan- 
tats abhängig ist, denn andere Implantate indu 


ler 
sie eine 
Variantenreihe von 


welche einerseits von 


USW 


zieren ja je nach ihrer Herkunft in der präsump- 
tiven Rumpfepidermis einen Rumpf oder Schwanz 
Die Frage ist nun, wieweit beeinflußt das Implantat 


die Art der Induktion, und wie kommt die hohe 
Vollständigkeit der Induktion zustande? oder, 
mit Hinblick auf unseren Begriff ‚autonome In 


duktion‘‘ gefaßt, sich Induktions- 


wirkung des Induktors und Autonomie der Induk 


wie grenzen 


tion gegeneinander ab? Hier sind verschiedene 
Möglichkeiten ins Auge zu fassen, nämlich, wenn 
wir den Einfluß des Implantats fortschreitend 
steigern: ı. Das Implantat induziert ganz all- 


gemein ‚Kopf‘, und besondere Umstände in dem 
reagierenden Material bestimmen, der 
Auftrag realisiert wird. 2. Das Implantat induziert 
nur eine ,,vordere Medullarplatte‘ 
dert sich dann mehr oder weniger harmonisch in 
die Augen- und Gehirnanlagen ergänzt 
sekundär durch komplementäre Induktionen. 3. Das 


wıeweiıt 
und diese glie - 


und sich 
Implantat induziert primär nur dieselben Anlagen, 
welche es selbst enthält, und diese ergänzen sich 
regulativ durch sekundäre Induktionen 

Implantat enthält Überein 
andergreifens der unscharf gegeneinander 
gegrenzten Determinationsfelder die Induktions 
faktoren für alle Mehrzahl deı 
organe, und es induziert den ,, Kopf als ein Mosaik 


dann 


4. Das infolge des 


ab 
Kopf 


oder die 


von verschiedenen Organen‘ Es ist wahrschein 
lich, daß alle vier Möglichkeiten realisierbar sind, 
und daB der Einfluß des Implantats auf die Einzel 
ausgestaltung der Induktion bei verschiedenen 
Untersuchungen zur Bestimmung 
Die Vermännlichung der Larven von 
Von Cur! 
Mitglied des 
der I 


\uswärtiges Kaiser 


(Aus dem Zoologischen Institut niversität 


Deutschen 
hatte 
Math 


Mitteilungen! ich 
\kad Wiss 


1929, 16 


ersten 


beiden 
Heidelberg 
1928 


In den 


I Sitzgsber 


naturwiss. Kl \bb. und \bb 


Bestimmung des Geschlechtes. 


HERI 


ST, 


Heidelberg 
W 
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Fallen verschieden hoch zu werten ist. Am ge- 
ringsten wird er bei den sehr vollstandigen, durch 
ein stark defektes Implantat hervorgebrachten 
Induktionen anzusetzen sein Für den oben 
beschriebenen Fall möchte ich annehmen, daß die 
Induzierung sich nach den Möglichkeiten 2 und 3 
vollzogen hat; denn für 2 spricht die vollkommene 
Bilateralität der Induktion, für 3 die auch sonst 


allgemein gefundene enge Nachbarschaft des 
Implantatauges mit dem Auge der Indukticn. 


Je geringer der Einfluß des Implantats wirksam 
ist, desto mehr können sich die Faktoren auswirken, 


welche in dem reagierenden Material enthalten 
sind. Neben der Potenz des Materials mögen hier 


die Materialmenge, die Lage im Keim, die Form 
Implantathöckers (Bilateralität), die induk- 
Faktoren Nachbarschaft u.a. m. von 
Bedeutung sein 
Zum Schluß sollen die hier eingeführten Be- 
griffe noch zu älteren in Beziehung gesetzt werden. 
Wir nannten komplementäre Induktionen Organe 
oder Organteile, die den Induktor in Richtung auf 
das Ganze vervollständigen. sind mit 
Hinblick auf das Ganze stets harmonisch (HARRI- 
In der Normalentwicklung allgemein ver- 
breitet, sind offenbar stets heterogenetisch 
SPEMANN-MANGOLD). Im Experiment können sie 
aber auch homogenetisch (SPEMANN-MANGOLD) sein, 
nämlich, wenn sich ein transplantierter Anlagenteil 
Induktion selbst ergänzt, wie das Neural- 
Schwänzchens der Fig. 2. Sie sind im 
Induktor stets ortsgemäß (SPE- 


des 


tiven der 


Diese 


SON) 


sie 


durch 
rohr 

Hinblick auf den 
Autonome Induktionen nannten wir Organ- 


des 


MANN) 
gruppen oder Einzelorgane, welche keine Ganz- 
heitsbeziehungen zum Induktor aufweisen. Diese 


und kommen 
Experiment vor. 
Fall der 
indu- 


sind disharmonisch (HARRISON) 
nur bei Mißbildungen und im 
Sie können homogenetisch sein, wie im 
Fig. 4, Medullarplatte Medullarplatte 
zierte, heterogenetisch, wie bei dem kurz 
Experiment von HOLTFRETER und 
in dem eine medullare Induktion in 
von 
wurde 
dem 
ein 
deı 


wo 
oder 
erwähnten 
MANGOLD, 
der Seidenwand des Kopfes entstand, wo sie 
Mesoderm induziert 
wenn, wie ın 
Experiment von MANGOLD, 
Auge und Vorderhirn an Stelle 
entsteht, ohne Wirtsorgane 
oder sind 
Seitenwand 


dem 
Sie 


unterlagerten 


können ,,ortsgemaB" sein, 


kurz erwähnten 


autonomes 


normalen die har- 


monisch zu sie „‚regions- 


wenn 


ergänzen, 
in deı 
in der 


des Kopfe s 


Rumpt 


gemäß‘, 
Kopf oder 
bildet 


ein des Rumpfes ein 


sich 


des Geschlechtes. III. Mitteilung. 
Bonellia viridis durch Kupferspuren. 
Heidelberg 

Wilhelm 


Institutes für Biologie 


mit I | 


nterstützung der Notgemeinschaft der 


issenschatt.) 


bewiesen, daß man indifferente Bonellia-Larven 


durch Zusatz von !/,cem '/,,n-HCl zu 20ccm See- 
kann, man 


wasser dann vermännlichen wenn sie 
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Prozedur 
Dann hatte ich im Sommer 1928 in Neapel weiter 
daB Medium 
Vermännlichungen die in 
differenten L 


geschwenkt 


täglich von neuem dieser aussetzt 


gefunden man auch in alkalischem 


erhalten kann, wenn 


irven in künstlichem Seewasser 


werden, während Schwenken in natür 


lichem Meerwasser entweder gar nichts odeı 


nul 
Es muB also das natiirliche See 
enthalten Ver 


wenigstens 


sehr wenig nützt 


wasser entweder etwas was die 


männlichung hemmt oder eines Stoffes 


n der richtigen Menge, ermangeln, der in meinen 


damals verwendeten künstlichen Gemischen vor 


handen war und beim Schwenken vermännlichend 


wirkte \uf der Suche nach den Gründen meiner 
Resultate vom Sommer 1928 habe ich nun im 
Sommer 1931 in Heidelberg u. a. auch Versuch 
mit Zusatz von Kupferspuren zu natürlichem 


und künstlichem Seewasser gemacht und auf diese 


Weise ebenfalls Vermännlichung der indifferenten 


Bonellia-Larven erzielt 
Die Versuche wurden an Material angestellt 
das mir Herr REINHARD DOHRN aus Neapel zu 


kommen ließ, wofür ich ihm und den Beamten 
der Zoologischen Station meinen besten Dank 
ıbstatte Wollte ich von den Muttertieren Laich 


erhalten, so brachte ich sie aus Neapeler Seewasset 


Helgoland 
auch erst 


in solche wu in dem 
doch 


l.arven produzierten 


SIt 


nach etwa 3, 
ja6 Wochen 


liere dagegen 


mitunter nach etwa 4 
I 1eß 1 h 


so erhielt 


die 


n Neapeler Seewasser ich nie 


Laich von 


hnen. Im Sommer 1931 lieferten auf diese Weise 
Weibchen zusammen 14 619 Larven, wobei das 
wenigst fertile Tier mindestens 266, das frucht 
barste dagegen mindestens 4200 erzeugte Min 
deste! sage ich deshalb, weil in den großen 
\quarien von 55 35 32cm immer eine An 
zahl Larven verlorengehen. Die interessante Frage 
velcher Faktor de Helgoländer Seewassers das 
\blaichen der Weibchen begiinstigt, habe ich 
bsher noch nicht untersucht 
Zu den Versuchen verwandte ich eine !/,99, M 
CuSO,-Lösung, welche in von 0,01 ccm ansteigen 
‘ \lengen zu 20ccm Seewasser gesetzt wurde 
Als Seewasser verwandte ich entweder Helgo 
lal er, in dem die Larven ja auc h pe boren waren, 
oder künstliche das ich nach dem Rezept von 
Me CLENDON! unter Weglassung von NaBr und 
ler übrigen, nur in Spuren vorkommenden Salz 
zusammensetzte ‘ enthielt also pro Liter 
2 Nat 0,763 g KCI, 5,105 g MgCl, - 6 H,O 
( MgSO, H,O, 1,22 g CaCl, trocken und 
0,21 NaHCO Das künstliche Seewasser kam 
ucl he Bicarbonatzusatz zur Verwendun: 
mit einem p,-Wert® von 5,42 zu Anfang. Di 
benutzten Salze sind Kahlbaum sche mit Garantie 


cheir 


Kupferkulturen wurde auch al 


t verstärkender Faktor das Schwenken in 
labulae biologicac 542 
Di Bestimmung de Pyu- Werte ertolgt« mit 
ne! mir von der Notgemeinschaft zur Verfügung 
yvestellten Elekt nometer nach Live! 





Die 
wissenschafter 


Bestimmung des Geschlechtes Natur- 


Thermostaten 
letzteren 


angewandt. 
betrug 26,1 


Die Temperatur im 
Natürlich wurden 

Kontrollkulturen 
Die 
paar Tage nach 
Versuchsbeginn in den Thermostaten gebracht und 
ihre Flüssigkeiten vorher und nachher gewechselt 


20,9 


auch die nichtgeschwenkten 
ebensolange derselben 7 emperatur ausgesetzt 


Kulturen wurden immer erst ein 


Zu jeder einzelnen Versuchskultur wurden 
60 Larven verwendet. Ein großer Mißstand aller 
Kupferversuche war die verstärkte Neigung der 
Tiere, aus dem Wasser herauszukr’echen und zu 
vertrocknen Die großen Verluste in manchen 
Kulturen sind vorwiegend auf diesen Faktor 


zurückzuführen 

Die Resultate der Kupferversuche, welche mit 
Helgoländer Seewasser und mit künstlichem mit 
Bicarbonat angesetzt worden waren, untersch eden 
mit künstlichem 
Bicarbonat erstens dadurch, 
Medien die Larven sehr 
stoßung von grünem Schleim 
mehr oder 


sich von denen Seewasser ohne 


daß in den ersten 
bald durch Aus 


farblos wurden und 


beiden 


weniger zahlreiche kleine gedrungene 
gelbliche Larven entstanden, während die Larven 
in dem sauren, künstlichen Seewasser zunächst 
den grünen Farbstoff behielten, dessen Fehlen oder 
Vorhandensein Einfluß auf 


Ausbildung des Geschlechts ausübt, obgleich die 


übrigens keinen die 
ausgebildeten Männchen ihn schließlich verlieren 
Ein zweiter Unterschied zwischen den bicarbonat 
Medien 


intersexuellen 


bicarbonatfreien 
Häufigkeit 
letzteren 


haltigen und den 
weiter die größere 
Zwischenformen in 

War die Vermännlichung in dem Cu-haltigen 
Wasser eingetreten, brachte Tiere in 
normales Helgoländer Seewasser zurück, in dem sie 


war 
von 


so ich die 


zum Teil massenweis Spermakugeln und Spermien 


produzierten, Bildung des Samen 
zur Vollendung 
Doch sind mir auch sehr gut entwickelte und mit 


Spermien angefüllte Gesicht 


während die 


schlauches meist nicht gedieh 


Samenschläuche zu 


eekommen 


Folgende 6 Versuchsreihen liefern detaillierte 





Beweise für die vermännlichende Wirkung von 
Kupferspuren im Meerwasser 
1. Cu- Reihe in Helgoländer Seewasser 
Material v. 21. VII. 1931 
\ Nr n Cu pro ‘ 
I ' ™ ‘ tot 
Cuil 0,0031795 35 oO 65 
(u 2 0,000357 65 10 25 
Cu 3 0,012714 65,33 %,33 23.33 
Cu 4 0,025425 63,33 10 21,06 
Cu 5 0,0317985 68 57 31,42 Oo 
Cu 6 0,00357 16,06 50 33,33 
Kontr. in 
Helgol. Seew Oo go Oo 10 
Obgleich das Ergebnis dieser ersten Versuchs 
reihe sehr in die Augen fällt, denn mit 0,06357mgCu 
pro 100 ccm Seewasser wurden 50%, ohne Cu 


Zusatz dagegen keine einzige Larve vermännlicht 


so zeigen die folgenden Versuche, daß es sich hier 
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um ein Material handelte, das sehr schwer durch 

Cu zu vermännlichen war. Die verwandte Maximal- 

dosis lag bereits an der Grenze des Erträglichen 
2. Cu-Reihe in Helgoländer Seewasser 


Material v. 23. VII. 1931 








Vers . h 
ro 100 cen 
Nr I > 
Seew ’ 3 thn] tot 

Cu I 0,0031785 | 28,33 25 6,6 40 
Cu II 0,000357 41,66 5 3,33 1,66 11,66 36,66 
Cu III 0,0095355 |65 11,66 23,33 
Cu IV 0,012714 15 21,66 6,66 1,66 25 
Cu \ 0,019071 30 36,66 8,33 25 
Cu VI 0,025428 3,33) 56,66 5 1,66 33,33 
Kontr 
im Helg 

Seew o 58.33 6,66 6,66 28,33 


In dieser Versuchsreihe wurde mit Zusatz von 
nur 0,025439 mg pro 100 ccm Seewasser eine noch 
stärkere Vermännlichung erzielt als in der ersten 
mit 0,06357 mg. Auffallend ist in dieser Serie, daß 
der Prozentsatz an Vermännlichung mit steigender 
Cu-Dosis nicht stetig zunimmt, sondern daß er 
in Cull im Vergleich zu Cu I zunächst wieder 
abgenommen hat, um erst bei höheren Dosen 


wieder anzusteigen 


3. Cu-Reihe in Helgoländer Seewasseı 
Material v. 30. VII. 1931 





mg pro 
Vers.-Nr 100 ccm A A : 
> tot 
Seew 
Cu Via 0,025428 20 50 6,66 | 23,33 
Kontr. im 
Helg. Seew o 45 10 1,66 43,33 


Die Kultur Cu Vla mit demselben Cu-Gehalt 
wie Cu VI der 2. Reihe ist ebenso wie die Kon 
trolle 2 Tage nach Beginn des Versuches 24 Stunden 
im Thermostaten geschwenkt worden, doch scheint 
das keinen Einfluß auf die Zahl der Vermänn 
lichungen gehabt zu haben 

4, Cu-Reihe in Helgoländer Seewasser 
Material v. 13. VIII. 1931 





Ver ‘ 
ir , ccm A 
Nr 3 c t 
Seew g ' 
3Lu la 0,00317985 60 6.66 33,33 












3Cu ıb 0,0031785 38,33 5 36,66 
3Cu 2a |0,000357 $5 31,60 1,66 21,66 
3Cu 2b | 0,006357 45 20 25 
3Cu 3a  0,012714 11,06 40 18,33 
3Cu 3b 0,012714 26,66 1,66 21.66 
3Cu 4a 0,019071 oO 1.66 20 8,33 
Lu tb 0,019071 41,066 15 13,33 
3Lu 5a 0,025425 oO 90 3,33 3,33 3:33 
3Cu 5b 0,025428 o 96,66 3,33 

3Cu da 0,031785 o 506,154 6,154 4,015 3,0 
3Cu ob 0,0317 1,66 81.66 1.66 3,33 11.68 
Kont.a o 73,33 oO 13,33 13,33 


Kont.b oO 23,33 o -+h.66 
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Cu-Reihe sind alle a-Kulturen 
5 Tage nach Ansetzen des Versuches 24 Stunden 


In dieser 4 


lang im Thermostaten geschwenkt worden, wäh 
rend alle b-Kulturen ebensolange ungeschwenkt 
derselben Temperatur ausgesetzt blieben Ein 
deutlicher Einf.uB des Schwenkens auf den Prozent- 
satz an Vermännlichungen läßt sich nicht erken- 
nen, doch gibt die Differenz zwischen 3Cu ga 
und 3Cu 4b vielleicht in der Richtung zu denken, 
daß ein solcher Einfluß sich nur bei einem bestimm 
ten Cu-Gehalt bemerkbar macht? Auf alle Fälle 
aber tritt der Einfluß der Cu-Spuren, am besten 
in 3Cu 5a und b, ganz gewaltig hervor. Es traten 
in diesen beiden Kulturen überhaupt keine Weib 
chen, dagegen in 3Cusa mit Einschluß der 
Zwitter 93% und in b 96% Vermännlichungen 
auf, in den beiden Kontrollen ohne Cu, von denen 
die nichtgeschwenkte allerdings sehr viele Tote 
aufwies, dagegen keine Männchen und auch keine 
Zwitter 


5. Cu-Reihe mit künstl. Seewasser ohne NaHCO, 
Vom 13. VIII. 1931 











Vers I “ 

Nr , . ; b) pathol tot 
Cu 1a 0,0031785| 13,33 58,33 10 3.33 | 15 
44 uıb 0,0031755 25 31,66 16,66 26.66 
Lu 2a 0,000357 3,33 75 1.66 Te) 
a u 2b 0,000357 25 35 8,33 31,66 
+4 u 3a 0,012714 56,66 8,33 6.66 28,33 
Lu 3b o 16,66 25 28,33 30 
Lu 4a 0,019071 10 48,33 16,66 25 
44 u tb 0,019071 10 506,66 10 23,33 
Cu 5a 0,025428 o 76,66 8,33 15 
44 u 5b 0,025425 5 33.33 60 1.66 
Lu 6a 0,031755 20 41,66 8,33 30 
44 u 6b 0,031755 Oo 85 1.66 13,33 
Kont.a o 95 3,33 1,66 


Das verwendete künstliche Seewasser ohne 
Bicarbonate besaß zu Anfang einen py-Wert von 
5,42, der allmählich stieg, aber in allen Kulturen 
bis zuletzt unter 7 blieb. Der höchste Wert be 
trug 6,71 

\lle a-Kulturen wurden im Thermostaten 
geschwenkt, also auch die Kontrolle, zu welcher 
selbstverständlich ebenfalls künstliches Seewasser 
ohne Bicarbonate verwendet wurde [rotz des 
Kontrolle 
loch 95% Weibchen, die allerdings nie so schön 


sauren Mediums! entstanden in der 


wie in der Kontrolle im Helgoländer Seewasser 
sondern zum Teil faltig waren und blasige Auf- 
treibungen zeigten Die Zahl der Vermann 

! Das könnte, wie auch gewisse meiner Resultate 
von 1928, darauf hindeuten, daß bei meinen HCl 
Kulturen es gerade der tägliche Wechsel von niederen 
ınd höheren py-Werten war, welcher die Vermänn 
lichung bewirkt, doch ist es auch denkbar, daß, ab 
gesehen von einer anderen Möglichkeit, die auf p. 14 
meiner 2. Mitteilung erörtert wurde, es gerade die 
Kohlensäure ist lie in den HCl-Zuchten vermänn- 
lichend wirkt, in dem oben gebrauchten künstl. See 


wasser aber nicht in genügender Menge vorhanden war. 
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Kontrollzucht mit Ein 


schluß der Zwitter nur etwa 5%, in 


lichungen betrug in der 
Lu 5a etwa 
in 4Cu 6b 


während in derersten und letzten der drei genannten 


« 
2 


85% und in 4Cu 5b etwa 93%, 86%, 


Zuchten überhaupt keine und in 4Cu5b nur 
5% Weibchen vorhanden waren. Auffallend sind 
in letzterer Kultur die vielen Zwitter 


Der Einfluß des Schwenkens auf die Vermänn 
lichung tritt auch hier nicht deutlich hervor, doch 
könnte man angesichts der Kulturen 4Cu 2a und b 


vielleicht zur Annahme geneigt sein, daß sich 
derselbe nur bei einer bestimmten Cu-Dosis zu 
erkennen gibt, die bei verschiedenem Larven 
material und verschiedenem Milieu auf verschie 


Höhe liegt. In letzter Hinsicht ist es lehr 


reich, die Kulturen 4Cu 2a und b mit 3Cu 


dener 


ya und b 


Bestimmung 


des 


Geschlechtes 





Die Natur- 
wissenschaften 





7 Optimale Cu-Konzentration in den verschiedenen Ver- 
suchsre the n. 
höchster °/,-Sat 
Optimaler Cu " 5 2 
Cu-Reihe Gehalt in mg ang ohne 5 4 Y 
100 ccm Mischung t 1. Kont 
ihnl. Larve 
I 0,00357 50 Oo 
2 0,025425 56 6 
4" 0,025425 90 bzw. 96? o 
5 geschw 0,025425 76 3 
5. ungeschw 0,031785 85 3 
6 0,019071 78 8 bzw. 35? 


daß der durch die Cu-Spuren erhaltene Prozent- 
satz an Männchen nicht einmal direkt proportional 


ist der Neigung des verwendeten Materials, ohne 


Weibchenrüssel in normalem Seewasser Männchen 











zu vergleichen zu erzeugen, wie die Tabelle ebenfalls deutlich 
Übrigens läßt auch die 5. Cu-Reihe wie die vor Augen führt Was die optimale Cu-Kon 
zweite den Gedanken aufkommen, daß die An zentration anbetrifft, so lag dieselbe in 3 von 
zahl der Vermännlichungen mit ste'gender Cu 6 Fällen bei 0,025428, d. h. bei einer Konzen 
Dosis nicht stetige zunimmt tration, die nach den Feststellungen von WAR 
6. Cu-Reihe mit verschiedenen Medien Material vom 25 VIII 1931 
ea a Dy Wach End ’ 
N Mediun im roo ) Aufenthalt ) P £ weifell 4 
Mischung FE | Time) 7 > > | patholog. ** 
5Cu rsa|l Künstl. Seew. ohne] 5,09 6,74 8,33 50 6,66 35 
0,0158925 
5Cu ıbf NaHCO, | 5,09 6,70 21,06 26,66 3,33 5 43,33 
5Cu 2a] 20ccm künstl. Seew | 7,26 8,02 10 38,33 51,06 
h 0,0158025 4 
5Cu 2b 0,1 ccm ‚ NaHCO, | 7,26 8,02 26,66 53,33 1,66 | 20 
;Cu 3a] 20 ccm künstl. Seew | 2 7 8,24 | 23,33 | 65 3,33 5,33 
0,01 Q25 
; Cu 3bf o,2ccm "/, NaHCO, f I 7 5,30 10,66 55,33 5,33 16,606 
;Cu 4a] Künstl. Seew. ohne] 5 6,61 11,66 15 11,66 61,66 
0.019071 
5Cu 4b] NaHCo, | ’ 5 6,42 6,66 | 18,33 75 
; Cu 5a] 20 ccm künstl. Seew | 7 7,37 7,87 11,66 | 66,66 10 11,66 
- 0019071 : m pi . 
; Cu 5b] o,1 ccm » NaHCO, | ‘ 7 7,33 8,02 35 45 5 3,33 11,66 
5Cu6a| 20ccm künstl. Seew | , 7 7.52 7:73 0 78,33 21,66 
r 001007 
;Cu 6bf o,2ccm ™/, NaHCO, f 0 7 7.55 7,85 0 73.33 1, 6¢ 1,66 23,33 
; Cu za| Kiinstl. Seew. ohne 0,0222495 5 5,61 6,21 11,66 | 31,66 | 35 21,66 
Cu 8a f NaHCO, 0,025428 5,30 5.75 6,23 23,33 | 55 16,66 5 
KXontr. a | Helgoländer o 8,20 | 88,33 8,33 3,33 
Kontr. b Seewasser oO 5,30 90 3,33 1,66 
\uch diese letzte bis jetzt angesetzte Kultur BURG? etwa ein Fünftel bis ein Zehntel der Cu 
zeigt auf das deutlichste die vermännlichende Menge unseres Blutes ausmacht 
Wirkung von Kupferspuren Das Optimum lag Auf der Suche nach der Ursache meiner 
hier bei einem Zusatz von 0,019071 mg Cu zu Neapeler Resultate vom Jahre 1928, wo durch 
100 ccm einer m/200-NaHCO-haltigen künstlichen Schütteln in künstlichem Seewasser Vermänn 


Seewasserlösung In der so zusammengesetzten 


nämlich keine 


Weibchen und 78% Männchen, in der geschwenk 


Schwenkkultur entstanden gar 


ten Kontrolle dagegen 88% Weibchen und 8% 
Männcheı In 5Cu 7a ist die große Zahl det 
Zwitter auffallend 

Diese Zusammenstellung läßt noch einmal 
klar die vermännlichende Wirkung kleiner Cu 
Mengen im Vergleich mit Lösungen ohne Cu er 
kennen Aus der Tabelle geht außerdem mit det 
größten Deutlichkeit hervor, welche gewaltige 
Rolle die spezifische Reaktionsfähigkeit des ver 
wendeten Larvenmaterials bei den Resultaten 
spielt. Wie kompliziert die Verhältnisse bei deı 
Cu-Einwirkung liegen, zeigt auch der Umstand 


Weise erhalten 
machte ich diese neue Entdeckung, 


lichungen in der deutlichsten 
die 
aber keineswegs meine Neapeler Befunde aufklärt 
\ufklärung hier in Heidelberg 
Methode, 


Bonellia-Weibchen durch Überführung aus Neapeler 


wurden, 


Übrigens ist diese 


auch deshalb schwierig, weil meine die 


Ablaichen zu 
hat, daß die Eier 


in Helgoländer Seewasser zum 


bringen, natürlich den Nachteil 


blieb fort, da sie Cu 


bestand 


I Die Reihe 
und 1 


= Die erste 


3. Cu nur aus I 


Kontrollkultur 
Zahl 


bezieht sich auf die geschwenkte 


die 


zweite auf die nicht geschwenkte Zucht 
Wschr. 6 

unabhängig 
1928, 585 


3 Cu-Gehalt ist beim 


Vel 


Der 
Geschlecht 


Klin 
Menschen 


1094 
vom KREBS, 


Klin. Wschr 

















in einem anderen Medium gereift sind, und sich 
die Larven in einem anderen Seewasser entwickelt 
haben, so daB ihr inneres Milieu und damit auch 
ihre Reaktionsfahigkeit auf chemische oder physi 
kalische Einflüsse geändert sein kann. Damit 
soll aber nicht gesagt sen, daß dies der Grund ist, 
daß ich die Neapeler Schüttelversuche hier in 
Heidelberg nicht in aller Deutlichkeit wieder- 
bekommen konnte, denn es ist wohl möglich, daß 
ich trotz experimenteller Prüfung zahlreicher 
Möglichkeiten doch noch nicht auf den richtigen 
Weg gelangt bin. Die Resultate der Neapeler 
Schüttelversuche harren also noch der Aufklärung. 
\ußerdem ist esdie Aufgabe künftiger Forschungen, 
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die Resulate, welche BALtzER! bei seinen Ver- 
suchen über die vermännlichende Wirkung von 
Rüssel- und Darmextrakt bei Bonellia erhalten 
hat, und die meinigen über dieselbe Wirkung von 
kohlensäure- oder kupferhaltigem Seewasser von 
einem einheitlichen Gesichtspunkt aus zu erklären. 
Wie in meiner ersten Mitteilung bin ich auch jetzt 
noch der Meinung, daß die vier Vermännlichung 
hervorrufenden Agenzien durch Beeinflussung 
der Oxydationsprozesse wirken, wenn vielleicht 
auch in anderer Weise, als ich mir das früher 
dachte. 

1 Zool. Anzeiger 3. Suppl.-Bd. 1928. 273 
sind die früheren Arbeiten B.s zu finden. 


Daselbst 


Die Wärmequelle der anaerob vollzogenen energieliefernden Reaktionen. 


Von CARL NEUBERG und 


(Aus dem 


Abgesehen vom Eintritt der totalen Oxydation 
beobachten wir in lebenden Zellen zweierlei Vor- 
gänge von grundsätzlicher Wichtigkeit, die ein- 
fachen Hydrolysen und die Gärungserscheinungen 
Bei der (enzymatischen) Zerlegung von Poly- 
sacchariden, Fetten und Proteinen werden die 
präformierten Bausteine der hochmolekularen Ge- 
bilde frei, ohne daß sich eine wesentliche Wärme- 
tönung geltend macht. Die Trennungen der ester- 
ätherartigen Kohlenstoff-Sauerstoffbrücken 
Kohlenstoff-Stickstoff-Bindungen 
Peptidcharakter haben keine nennenswerten kalo- 
rischen Den genannten 
Phänomenen stehen die Gärungsprozesse gegen 
über, bei denen Kohlenstoff-Kohlenstoff- Ketten 
zerrissen und stabile Endprodukte erzeugt werden 
Bei den beiden wichtigsten Typen dieser Art, deı 
Milchsäuregärung und der alkoholischen Zucker- 
spaltung, ist schon frühzeitig Wärmeentwicklung 
beobachtet worden (DUBRUNFAUT; später RUB- 
NER, WURMSER). Beide Umsetzungen sind formal 
miteinander nahe verwandt. Die Gleichung deı 
Milchsäuregärung ist: C,H,.O, 2 CH, - CHOH 
- COOH; die alkoholische Zuckerspaltung verläuft 
nach der Formulierung: C,H, 0, 2 CH, - CH,OH 

2 CO, Der chemische Unterschied besteht 
darin, daß in der Milchsäure ‚Alkohol‘ und 
„Kohlensäure“ zum Carboxväthanol verbunden 
bleiben, während die geistige Gärung jene beiden 
Stoffe einzeln liefert. Die enge Beziehung kommt 


oder 
sowie der von 


Gebarungen zur Folge 


auch in den energetischen Verhältnissen zum 
\usdruck Nach den neuesten Bestimmungen 
berechnet sich für beide biochemische Vorgänge 


praktisch die gleiche Wärmetönung: pro Mol Glykcse 
werden 
letzten 


können 28 kcal entwickelt 

Die Gärungsforschung der zwei De 
zennien hat nun auch die inneren Zusammenhänge 
zwischen diesen beiden fundamentalen Leistungen 
der Zelle aufgedeckt. Von NEUBERG und KoßEı 
ist der sichere Peweis geführt, daß in beiden Fällen 
ein Körper mit 3 Kohlenstoffatomen, das Methyl 


obligatorische Zwischenstufe des 


elvoxal, die 
desmolytischen Zerfalls bildet 


EpvuARD HOFMANN, 


3erlin-Dahlem. 


Kaiser Wilhelm-Institut für Biochemie.) 


Es erhebt sich nun die dringliche Frage, an 
welcher Stelle des Abbaues tritt die Reaktion ein, 
von der die Wärmeentwicklung ganz oder vor- 
wiegend bestimmt wird? Es war denkbar, daß der 
Übergang von der C,- in die C,-Reihe, d. h. die 
hälftige Aufteilung des Zuckers zu Methylglvoxal- 
hydrat C,H,,0, 2 CH, - CO - CH(OH), von 
Warmeabgabe begleitet sei. Weiter bestand die 
Möglichkeit, daß die Wärme bei der Umwandlung 
des Methylglyoxalhydrats produziert wird, sei es 
bei der Dismutation dieses Ketonaldehyds zu 
Milchsäure, sei es bei seinem oxydoreduktiven 
\bbau zu Kohlendioxyd und Weingeist 

Wie die Erkenntnis, daß Methylglyoxal in der 
Natur nahezu omnicellulär gebildet wird, den 
Schlüssel für die Erklärung bedeutungsvoller Ab- 
\uf- und Umbauvorgänge geliefert hat, so mußte 
die grundlegende und nicht minder wichtige Ein- 
sicht in die energetischen Verhältnisse durch Auf- 
findung und Messung des energieliefernden Vor- 
ganges gewonnen werden 

Zur Erreichung dieses Zieles war es notwendig, 
die Verbrennungswärme des Methylgly- 
oxals zu ermitteln und die Wärmetönung bei der 
Hvdratation Substanz zuı 
monomolekularen Form in Wasser zu bestimmen 


reinen 


sowie Lösung dieser 
Der experimentellen Feststellung der calorimetri- 
schen Werte, die so einfach erscheint, standen un- 
gewöhnliche Schwierigkeiten im Wege; sie sind im 
chemischen Charakter und Verhalten des Methyl- 
glyoxals begründet. Dieser Ketonaldehyd ist zwar 
heute in völlig reinem Zustande zugänglich 
(H. O. FiscHER), er ist aber eine äußerst empfind- 
liche und wandelbare Substanz. Der an sich nur 
Luft unverändert haltbare Körpeı 
Zimmertemperatur rasch Polymeri- 
vorliegenden Erfahrungen 


in flüssiger 
erleidet bei 
sation, wobei nach 
polymere Verbindungen von ungleicher Molekular- 


eröße entstehen: dimolekulares, trimolekulares und 


polymolekulares Methylglyoxal Das letzt- 
genannte ist ein beständiger Stoff; aber seine 
Rückverwandlung durch Wasser in monomole- 


kulares Methvlglvoxal erfolgt nur langsam und 








auch unvollständig (HARRIES), so daß die Ver- 
brennung dieses festen Materials das Problem 
wenig gefördert hätte Es war also nötig, das 
monomolekulare (MEISENHEIMER) bzw. höchstens 
zur Stufe der Dimolekularität polymerisierte 
Methvlglvoxal zu verbrennen; denn allein diese 
Modifikationen lösen sich schnell und restlos in 
Wasser in monomolekularer Gestalt Erst nach 
zahlreichen Mißerfolgen und langwierigen Vor- 
bereitungen ist die Bewältigung der Aufgabe ge- 
lungen. Arbeitet man schnell genug, so kann man 
das wasserfreie Methylglyoxal in einer Form ver- 
brennen, die unmittelbar nach dem Lösen in 
Wasser monomolekular ist Da man weiter die 
Wärmetönung bei der Auflösung des so beschaffe 
nen Methylglyoxals ermittelt, so geht in diese Be 
stimmung auch die Depolymerisationswärme ein, 
einerlei ob das zur Feststellung der Verbrennungs 
und Lösungswärme benutzte Methylglyoxal noch 
monomolekular oder zu einem kleinen Teil schon 
dimolekular ist 

Diese experimentellen Daten, über die ausführ- 
lich in der ,,Biochemischen Zeitschrift‘‘ berichtet 
werden wird, lehren nun folgendes: Die Ver- 
brennungswarme! des wasserfreien Methylglyoxals 
beträgt im Durchschnitt von verschiedenen Be- 
stimmungen 345,7, seine Lösungs- und Hydra 
10,3 kcal pro Mol Die Ver 
brennungswärme von ı Mol Glykose ist nach 


tationswarme 


EMERY und BENEDICT 673,4 kcal, die Lösungs- 





wärme nach BERTHELOT 2,25. Daraus ergibt 
sich, daß der Zerfall von 1 Mol Zucker zu 2 Mol 
Methylglyoxal in Lösung 4,9 kcal liefern kann 





Möglicherweise ist die experimentell bestimmte 
Methyl 
glyoxals ein wenig zu niedrig gefunden; bei det 


Verbrennungswärme des wasserfreien 
Hygroskopizitat der Substanz muß mit einem 
Sicher ist, daß 
in wässerizer Lösung die Wärmeentwicklung bei 
der Spaltung des Zuckers in 2 Mol Methylglyoxal 
hvdrat kaum größer ist, als sie bei einfachen 


solchen Fehleı gerechnet werden 


hydrolytischen Prozessen beobachtet wird. Damit 
wird es offenbar, daß die eigentliche Wärme bei 
den Gärungsprozessen durch die oxydoreduktiven 
Veränderungen am Molekül des Methylglyoxals 
entwickelt wird Die thermochemischen Daten 
BENEDICT, EMERY, MEYERHOF) für ı Mol Milch 
säure in wässeriger Lösung sind 324,1 kcal. Die 
entsprechenden Werte für Alkohol (gelöst) und 
Kohlendioxyd (gasförmig) sind 323,85 kcal. Es be 
steht also, ganz im Einklang mit den vorher an 
gestellten Überlegungen, praktisch kein Unter 
schied zwischen beiden Endzahlen Die Energie 
differenz bei Bildung von ı Mol Milchsäure aus 
Methylglyoxal in 


11,3 kcal, bzw 


wässerigeı l.ösung beträgt 
11,6 keal bei Bildung von 1 Mol 
Alkohol Da bei Vergärung von ı Mol Glykos« 


je 2 Mol Milchsäure bzw. Alkohol entstehen, so 


Bei konstantem Volumen, das auch bei allen im 
Igenden angegebenen Bestimmungen von Verbren 
ıufrechterhalten wurde Umrechnung 


iuf konstanten Druck 
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Die Natur- 
wissenschaften 


besitzt der Energieabfall natürlich den doppelten 
Wert, d. h. 22,6 bzw. 23,1 kcal. Dieser Betrag 
stimmt ausgezeichnet mit der Zahl von 24 kcal 
überein, die RUBNER für die bei der alkoholischen 
Zuckerspaltung auffindbare Wärme angibt 

Es liegen bereits in der Literatur Schätzungen und 
eine indirekte Bestimmung der Verbrennungswärme 
für das Methylglyoxal vor. Nach einer Angabe bei 
v. EULER und LINDNER soll die Verbrennungswärme 
des Methylglyoxals 330 kcal (approximativ) betragen 
nach Überlegungen von AUBEL dürfte die Bildungs 
wärme pro Mol Methylglyoxal 86 kcal ausmachen und 
demnach die Verbrennungswarme des wasserfreien 
Ketoaldehyds 419,7 — 86 333,7 kcal. FROMAGEOT und 
Emamiı haben den Verbrennungswert des Methylglyoxals 
in wäßriger Lösung abgeleitet aus der Verbrennungs- 
wärme des zu seiner Isolierung oft benutzten Bis-di 
nitrophenylhydrazons und kommen zu dem Wert von 
326. Alle diese Zahlen sind, wie man sieht, viel zu 
niedrig; denn die einwandfreie direkte Bestimmung 
führt zu dem höheren Wert, und es ist klar, daß man bei 
Verbrennungen kaum eine zu große, sondern höchstens 
eine zu kleine Zahl finden kann. Demnach sind auch 
Erwägungen, die früher über die eigentlichen energie 
liefernden Teilreaktionen angestellt worden waren, hin 
fällig; sie durften mit RoTH nur als Notbehelfe gelten 

Daß in der Tat die Umsetzung des Methyl 
glyoxals für die Wärmeentwicklung als vornehm 
liche Reaktion in Betracht zu ziehen ist, ergibt 
sich auch aus den Vergleichen mit homologen 
Substanzen. Die Verbrennungswärme des Phenyl 
glycxalhydrats haben wir zu 905,0 kcal pro Mol 
bestimmt, die Lösungswärme des Phenylglyoxal 
hydrats, das moncmolekular ist, zu 4,8 kcal 
pro Mol. Die Verbrennungswärme der Mandel- 
säure beträgt nach STOHMANN und LANGBEIN 
891,2 kcal, deren Lösungswärme nach BERTHELON 

3,1 kcal Als Differenz findet man 15,5 kcal, 
d. h. die energetischen Zustände sind von deı 
Methvlglvoxal 
in Milchsäure oder Phenylglyoxal in Mandelsäure 
übergeht 

Betrachtet man die thermochemischen Veı 


gleichen Größenordnung, wenn 


hältnisse bei der Dismutation einfacher Aldehyde, 
Dismutation von Acet 
\thvlalkohol, von 
3uttersaure und Butvlalkohol 


beispielsweise bei der 
aldehvd zu Essigsäure und 
Butylaldehyd zu 
oder von Benzaldehyd zu Benzoesäure und 
Benzvlalkohol, so ist in allen Fällen die Reaktion 
exotherm und liefert durchschnittlich 20 kcal 
(ohne Berücksichtigung der Lösungswärmen, die 
jedoch, soweit sie bekannt sind, keine wesentliche 
Erniedrigung dieses Wertes bedingen) Daß bei 
den Ketonaldehyden gegenüber den einfachen 
\ldehvden die Dismutationswärme etwas kleineı 
ist, beruht wohl darauf, daß wegen der viel 
größeren Neigung der Dicarbonylkörper zur Bil 
dung beständiger Hydrate bei der Lösung und 
Hydratisierung Wärme abgegeben wird, so daß 
die Dicarbonylsubstanzen in wässeriger L.ösung 
einen geringeren Energie-Inhalt besitzen 

Man kann den Wert für die Verbrennungswärm«e 
des Methylglyoxals übrigens noch auf eine un 


\us dem vorliegen 


abhängige Weise überprüfen 
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den experimentellen Material ergibt sich, daß 
beim Übergang eines Aldehyds in die zugehörige 
Säure durchschnittlich 70 kcal pro Mol frei werden 
Die Verbrennungswärme von Brenztraubensäure 
beträgt nach BLAscHKO 279,1 kcal; für Methyl- 
glvoxal fanden wir 345,7 kcal. Die verbürgte 
Differenz zwischen Essigsäure und Acetaldehyd 
beläuft sich auf rund 70 kcal; für das Stoffpaar 
Brenztraubensäurealdehyd-Brenztraubensäure er- 
gibt sie sich zu 67 kcal. Bestimmt haben wir u. a 
die unbekannte Verbrennungswärme der Phenyl- 
glyoxylsaure; sie beläuft sich auf 843,5 kcal!. Die 
oben) macht 


Differenz zu Phenylglyoxal (s 


! Diese Verbrennungswärme ist praktisch gleich der 
von Benzaldehyd, genau wie die von Brenztrauben 
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75 kcal aus [bezogen auf wasserfreies Phenyl- 
glyoxal, dessen Hydratationswärme (+13,5 kcal) 
wir gemessen haben 

Nach den verschiedenen vorgenommenen Be- 
stimmungen unterliegt es demnach keinem Zweifel, 
daß der Hauptgewinn an Wärme bei der Vergärung 
von Hexose, sei es zu Milchsäure, sei es zu Alkohol 
und Kohlendioxyd, aus den dismutativen Ver- 
änderungen des Methylglyoxals herrührt. Die 
Überführung des Zuckers in den Ketonaldehyd 
der 3-Kohlenstoffreihe geht praktisch energielos 
vonstatten, genau wie ein anderer bekannter Teil- 
prozeß, die carboxylatische Reaktion 


säure mit der des Acetaldehyds zusammenfällt (BERTHE- 
LOT und DELEPINE, NEUBERG) 


Der Neurograph, ein Apparat zur Aufzeichnung bioelektrischer Vorgänge 
unter Ausschaltung der photographischen Kurvendarstellung. 


Von J. F. Tönnıes, Berlin-Buch 


\us der Physikalisch-Technischen Abteilung des 


Fast alle Lebensprozesse sind von schwachen 
elektrischen Erscheinungen begleitet. Das gilt be- 
sonders für die Tätigkeit des Nervensystems und 
des Muskelapparates Die Registrierung dieseı 
elektrischen Begleiterscheinungen hat daher das 
Wissen um die Funktion des Nervensystems und 
des Muskelapparates und auch um die Funktion 
anderer Organe außerordentlich bereichert. Weil 
die bioelektrischen Erscheinungen meistens nur 
in einer Größenordnung von etwa ı mV auftreten, 
hat man für den Nachweis, für die Beobachtung 
und dann für die Registrierung mannigfache hoch 
empfindliche Vorrichtungen ersonnen. Viel vet 
wendet wurden z. B. Capillarelektrometer und die 
Saitengalvanometer nach EINTHOVEN und EDEI 
MANN. In neuester Zeit mit dem Siegeslauf deı 
Elektronenröhren hat man hochempfindliche Ver 
stärkerapparaturen gebaut, welche die Leistung 
der bioelektrischen Erscheinungen so weit steigern, 
daß man mit Öscillographenschleifen der ver- 
schiedensten Bauart eine Registrierung vornehmen 
kann 

Aber überall, wo es sich um eine Registrierung 
handelte, mußte diese photographisch vorgenom 
men werden. Solange ohne Verstärker gearbeitet 


wurde, war schon durch die außerordentlich 


geringe Größe der vom lebenden Gewebe abnehm 
baren l.eistung die Notwendigkeit gegeben, die 


elektrischen Vorgänge durch Steuerung eines 
Lichtstrahls oder eines Schattens zur Darstellung 
zu bringen. Aber auch bei den bisher bekannten, 
mit Verstärker arbeitenden Geräten! ist man von 
der photographischen Registrierung nicht ab 
gegangen 

\ußer den verhältnismäßig hohen Betriebs 
kosten bleibt aber ein schwerwiegender Nachteil 
des photographischen Registrierverfahrens die Tat 

1 


Eine Zusammenstellung der heute für die Registric 


rung des Elektrokardiogramms gebräuchlichen Vor 
richtungen gibt A. WEBER, Klin. Wschr. 1931, Nr 30 


Kaiser Wilhelm-Instituts für Hirnforschung.) 


sache, daß es jeweils erst nach einer längeren Zeit 
möglich ist, das Ergebnis der Registrierung vor 
\ugen zu haben. Weil nun die Aufzeichnung bio- 
elektrischer Vorgänge, insbesondere der Vorgänge 
im Nervensystem, auf Grund des bisher gewonnenen 
ungeheuren Tatsachenmaterials von immer größerer 
Bedeutung für die medizinische Diagnostik und 
für die physiologischen und neurologischen Studien 
geworden ist, habe ich es unternommen, eine 
unmittelbare Niederschrift der aufzuzeichnenden 
Kurven auf einen Papierstreifen mit einer Tinte 
führenden Feder zu erreichen. Einen besonderen 
\ntrieb erhielt diese Arbeit durch die außer- 
ordentlich wichtigen Befunde, die A. E. Korn- 
MÜLLER! in unserem Institut dadurch erzielte, 
daß bei Stromableitung vom lebenden Tiergehirn 
es ihm erstmalig gelang, Aktionsströme der Hirn- 
rinde zu registrieren, die in eindeutigem Zu- 
sammenhang mit peripheren Sinnesreizen stehen. 
Die Befunde KoRNMULLERS gewannen dadurch 
besonders an Bedeutung, daß er den Nachweis 
führen konnte, daß diese mit peripheren Reizen 
zusammenhängenden Aktionsströme in den Gren- 
zen ihres Auftretens scharf mit den Grenzen der 
architektonischen Hirnrindenfelder zusammen 
fallen, woraus sich eine weitere Methode zur Lokali- 
sation auf der Großhirnrinde ergibt 

Bei Ableitung dieser Ströme, die auch noch 
von der uneröffneten Schädeldecke des Kanin 
hens, der Katze und auch des sehr dickschädligen 
Hundes eindeutig nachweisbar sind?, ist es not- 
wendig, nicht nur das Vorhandensein und Nicht- 
vorhandensein der Ströme einander gegenübeı 
zustellen, scndern es muß auch die Form der ab 
geleiteten Stromkurven ausgewertet werden. Eine 


eroße Anzahl weiterer wichtiger Fragestellungen 


3 KORNMÜLLER, Psychiatr.-neur. Wschr. 34 
Nr 3 (1932) und J. Psychol. u. Neur. 44 (1932 

\. E. KORNMÜLLER u. J. F. Tönnıes, Psychiatr 
neur. Wschr. 34, 10 (1932 
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über das gesamte Hirnleben ist damit entstanden, Kapillarröhrchen benutzt wird, dessen eines Ende 
und zur Förderung dieser Untersuchungen mußte in der Nähe der Aufhängung in ein kleines Tinten- 
vor allem danach gestrebt werden, daß die ab- gefäß hineinragt und dessen anderes Ende auf 
geleiteten Kurven dem Auge unmittelbar sichtbar dem Schreibpapierstreifen aufliegt. Durch die 
werden Kapillarkraft wird die Tinte gleichmäßig der 
Wenn die photographische Registrierung aus Schreiböffnung zugeführt. Für die Beförderung 
geschaltet werden sollte, standen mehrere andere des Papierstreifens (von 25 mm Breite) dient ein 
Wege zur Verfügung: Aufzeichnung mit einem Antriebsmechanismus, der einen kleinen Elektrc- 
Schreibstift (Graphit), Aufzeichnung mit Tinte und motor enthält, und ein Zahnradgetriebe, mit dem 
Aufzeichnung auf elektrochemischem Wege. Die durch Auswechseln von Zahnrädern verschiedene 
geringsten Schwierigkeiten ergaben sich bei einer Papiergeschwindigkeiten von ı bis zu 300 mm/sec 
Aufzeichnung mit Tinte, weil für einen Schreib- eingestellt werden können. Das Antriebsrad trägt 
stift ein größerer Anpressungsdruck an das Schreib- eine stroboskcpische Scheibe, die mit einer Glimm- 
papier notwendig ist als für eine Tinte führende lampe beleuchtet wird, deren Speisung aus dem 
Schreibfeder. Das elektrochemische Verfahren hat 5operiodigen Wechselstromnetz erfolgt. Dadurch 
zwar auch die Möglichkeit eines geringen An- ist es einfach und mit großer Genauigkeit möglich, 
pressungsdruckes, erfordert aber eine besondere die Papiergeschwindigkeit auf einen ganz be- 
Präparierung des Schreibpapiers und ist schon stimmten Wert zu bringen. 
durch diese Tatsache für den praktischen Betrieb Damit aber eine noch genauere Zeitkontrolle 
weniger gut verwendbaı vorhanden ist, wird am Rande des Papierstreifens 
Das Grundprinzip der Apparatur zu! Bewegung eine gleichartige Schreibfeder angeordnet, die 
der Schreibfeder ist verhältnismäßig einfach Zeichen im Abstande von !/,,, '/;, 1 und 10 Sek 
Zwischen den Polen eines sehr starken Elektro aufzeichnet. Die Bewegung aieser Feder geschieht 
magneten ist ein leichter Rahmen mit vielen dün- durch ein abgeändertes elektromagnetisches Laut- 
— FE 
u Zu a oe oe oe 
a b 
nn Pe AAN gi tiie Om. 
c 
Fig. ı Registrierte Kurven (auf als verkleinert), von rechts nach links zu lesen: a) Mitte: Eichspannung von 
0,3mV; im Original ergibt 1 mV etwa 20 mm Ausschlag; unten: Zeit in '/; Sek., Einstellzeit des Systems 
etwa 8a. bh) Mitt Elektrokardiogramm vom Menschen in Abb. 1, mit halber Empfindlichkeit aufgenom 
men; unten: Zeit in '/, Sek. e) Oben: Markierung der Dauer eines Lichtreizes auf das Auge eines Kaninchens 
\usschlag nach unten bedeutet: Licht; Mitte: Bioelektrische Effekte, die von der Sehregion der Großhirnrinde 


des Kaninchens abgeleitet wurden (!/, Empfindlichkeit unten: Zeit in !/, Sek 


nen Drahtwindungen beweglich aufgehangt. Diese sprechersystem, das mit entsprechenden Strom 
Anordnung gleicht im Prinzip dem Aufbau der stößen gespeist wird. Auf der anderen Seite des 
allgemein bekannten Drehspulinstrumente für Papierstreifens ist noch eine Schreibfeder an 
Gleichstrommessungen. An der Drehspule ist die geordnet Diese dient zur zeitlichen Markierung 
Schreibfeder befestigt, so daß die Spitze der von Reizen und anderen Veränderungen in der 
Schreibfeder eine seitliche Ablenkung in Stärke Versuchsanordnung, so daß deren zeitliche Be- 
des Stromdurchganges erfährt! Durch eine be ziehung zu der abgeleiteten Kurve genau fest 
ondere Aufhängung der Drehspule ist hier eı gestellt werden kann 
reicht, daß die Einstellzeit der Spule und det Der zweite Hauptbestandteil der Anordnung 
Schreibfeder verhältnismäßig klein wird Sie ist die Verstärkerapparatur. Weil die bioelektri 
beträgt noch etwa 8 0, Die Eigenschwingungszahl schen Erscheinungen teilweise einen sehr lang 
des ungedämpften Systems liegt etwa bei 75 Hertz samen Verlauf haben, teilweise auch ziemlich hohe 
Durch besondere Ausbildung des Spulenkörpers Frequenzen enthalten können, muß an einen ein 
ist « aber gelungen, daß Ströme von diese wandfreien Verstärker die Forderung gestellt 
Frequenz nur ganz unbeträchtlich bei der Registric werden, daß in einem möglichst großen Frequenz 
rung bevorzugt werden Fig. ı zeigt mehrere bereich alle Spannungsveränderungen natuı 
Kurven, welche die Schreibeigenschaften wiedeı getreu verstärkt werden. Von den drei gebräuch- 
geben. Über den konstruktiven Aufbau ist weiteı lichen Verstärkergrundformen, nämlich dem trans- 
zu berichten, daß als Schreibfeder ein dünnes formator-gekoppelten Verstärker, dem Verstärkeı 
| Schreibgeräte nach diesem Prinzip sind in Ge in Kondensatorwiderstandsschaltung (CW-Kopp 


ir die Aufzeichnung von Telegraphierströmen lung) und dem Gleichstromverstarker, kommen 




















Heft 22/24. TONNIES: Der Neurograph, ein Apparat zur Aufzeichnung bioelektrischer Vorgänge. 383 

5. 1932 = 
fiir die Verstarkung bioelektrischer Erscheinungen sehr unangenehm. Sie sind zwar meistens von 
nur die beiden letzten in Betracht einem so langsamen zeitlichen Ablauf, daß es 


Für exaktere wissenschaftliche Untersuchungen, 
bei denen es ja darauf ankommt, einen möglichst 
umfassenden Befund zu erhalten, ist nur ein 
Gleichstromverstärker zu empfehlen. Die wich- 
tigste Eigenschaft des Gleichstromverstärkers liegt 
darin, daß ein Gleichstromstoß von rechteckiger 
Kurvenform und beliebiger Dauer sich auch auf 
den Ausgang des Verstärkers in der gleichen 
Form auswirkt. Das bedeutet, daß auch beliebig 
niedrige Frequenzen unverändert zur Verstärkung 
kommen. Die höheren Frequenzen werden mit 
einem Gleichstromverstärker, wenn er richtig auf- 
gebaut ist, genau so verstärkt wie bei den anderen 
Schaltungsarten. Die Tatsache, daß sich Ver- 
änderungen der Gleichspannung am Verstärker- 
eingang auf die Dauer auf den Verstärkerausgang in 
voller Höhe auswirken, bedeutet aber für den Be- 
Verstärkers eine außerordent- 

Denn Veränderungen 
der Gleichspannung entstehen bei der großen 
Empfindlichkeit des Verstärkers auch durch Ver- 
änderungen der Spannungen an den Gitter-, Heiz- 
und Anodenbatterien. Außerdem ist es eine be- 
sondere der Gleichstromverstarker- 


trieb eines solchen 


liche Erschwerung. solche 


Eigenart 
schaltung, daß für jede Verstärkerstufe eine neue 
Anodenbatterie notwendig ist. Um die notwendige 
Konstanz zu erreichen, könnte man dafür kleine 
Akkumulatorenzellen verwenden. Weil 
Gründen des Schutzes gegen Störeinwirkungen nach 
Möglichkeit die Vorstufen des Verstärkers mit allen 
Schaltelementen und Spannungsquellen elektrisch 
sein müssen, ist die Unterbringung 
von Akkumulatoren innerhalb der Abschirmung 
wegen des größeren Raumbedarfs und auch wegen 
der nachteiligen Wirkung der Schwefelsäure- 
dämpfe unerwünscht. Die Trockenelemente 
meiden diese beiden Nachteile, haben dafür aber 
eine sehr geringe Spannungskonstanz 

Es ist mir nun 
sondere Schaltmaßnahmen Gleichstrom- 
verstärker, der in den Vorstufen für die Anoden- 
spannungen Trockenelemente verwendet, so auf- 
zubauen, daß er unter 
rungen dieser Trockenelemente in seiner Funktion 
nicht beeinträchtigt wird. Die Einzelheiten deı 
Schaltung müssen einer späteren umfangreicheren 
Darstellung bleiben Als Ergebnis 
kann genannt werden, daß die 
Gleichstrommittelwertes nur noch etwa 0,1 mV /min 
beträgt, 
in Erscheinung tretenden Stromveränderungen auf 
entsprechend der Ver- 

Diese Wanderung des 


aber aus 


abgeschirmt 


ver- 


gelungen, durch mehrere be- 


einen 


den Spannungsverände 


vorbehalten 
Wanderung des 
wenn man die am Ausgang des Verstärkers 
den Verstarkereingang 

stärkungsziffer umrechnet 
Gleichstrommittelwertes ist 
gering im Verhältnis zu den Spannungsverände 
bekannten un 


aber außerordentlich 


die auch an den besten 


Elektroden 


rungen, 
polarisierbaren 
treten 

Diese Vorspannungsveränderungen an den ver- 
Elektroden Arbeiten 


normalerweise auf 


beim 


häufig 


wendeten sind 


keine Schwierigkeiten macht, mit der Hand eine 
entsprechende Kompensationsspannung einzuschal 
ten. Aber daß sie sich in voller Höhe auf die Funk- 
tion eines Gleichstromverstärkers auswirken, ist 
ohne Zweifel ein Nachteil einer reinen Gleichstrom- 
verstärkerschaltung. Ich habe nun eine Schaltungs- 
anordnung in den Verstärker eingebaut, welche 
das Zugestandnis macht, daß Vorspannungs- 
veränderungen am Verstärkereingang, deren Zeit- 
dauer größer als 5 Sekunden ist, nur noch mit dem 
fünften Teile ihres normalen Wertes am Ver- 
stärkerausgang wirksam sind. Das bedeutet eine 
untere Frequenzgrenze von etwa einer Schwingung 
Man bringt damit zwar eine Eigen- 
schaft in den Aufbau hinein, die der Eigenschaft 
entspricht, die bei den CW-gekoppelten Ver- 
stärkern auch vorhanden ist und dort als Nachteil 
empfunden wird. Aber während wir es hier in der 
Hand haben, die Zeitdauer der nicht mehr ver- 
stärkten Spannungsveränderungen auch noch sehr 
viel länger zu gestalten, ist es beim CW-gekoppel- 
ten Verstärker im allgemeinen nicht möglich, 
Spannungsveränderungen von mehr als ı Sek. 
Zeitdauer noch genügend zur Verstärkung zu 
bringen. Solche Spannungsveränderungen liegen 
aber häufig noch in dem Bereich, der uns Auf- 
schlüsse über die eigentliche Funktion der unter- 
suchten Organe geben kann. Außerdem besteht 
natürlich der Unterschied darin, daß es hier durch 
Umlegen eines Schalters möglich ist, diese Kompen- 


pro 10 Sek 


sierungsanordnung auszuschalten, während beim 
CW-gekoppelten Verstärker immer diese untere 


Frequenzgrenze erhalten bleibt. Bei Einschaltung 
ler Kompensierungsanordnung wird also die 
Notwendigkeit der Angleichung an die Potential- 
veränderung in den Elektroden außerordentlich 
vermindert, während gleichzeitig durch den Grund- 
satz des Gleichstromverstärkers die Möglichkeit 
erhalten bleibt, langsame Strom- 
veränderungen naturgetreu zu registrieren 

Der Verstärker enthält zwei Vorstufen, die mit 
Schirmgitterröhren sind In der 
zweiten Vorstufe befindet sich ein weiteres Rohr, 
das zur Erzielung einer Gegentaktschaltung fiir 
die Verstärkerrohre der Endstufe vorgesehen ist, 
indem es das Vorzeichen der Spannungsverände- 
rungen für den Gegentaktzweig umkehrt 
Als Endrohre in der zweimal zwei 
Penthoden Fünfgitterrohre) 
\nodenkreise unmittelbar die Drehspule des 
Schreibgerätes speisen. Durch die Anordnung deı 
Gegentaktschaltung für den Ausgang des Ver 
stärkers wird nicht nur eine geringere 
der Stromkurvenform erreicht, sondern ein 
scheidender Vorteil liegt darin, daß alle Spannungs 
\usgang des Verstärkers, die 


auch sehr 


ausgerustet 


einen 
Endstufe sind 


eingebaut, deren 


Verzerrung 
ent- 


veränderungen am 
zu Rückkopplung auf den Eingang des Verstärkers 
\nlaß geben könnten, gleichzeitig mit positivem 
und Vorzeichen auftreten Alle Ein 


wirkungen heben sich also weitgehend gegenseitig 


negatıvem 








384 ZARAPKIN und TIMOFEEFF-RESSOVSKY 
auf, und es ist so erreicht, daB das Schreibgerat 


in unmittelbarer Nähe des zu untersuchenden 
Objektes betrieben werden kann, trotzdem eine 


vor- 


etwa 300000fache Spannungsverstärkung 

handen ist. Dem zu untersuchenden Objekt wird 
nur eine sehr geringe Leistung entzogen, weil 
parallel zum Eingang des Verstärkers nur ein 


Schutzwiderstand von ı Megohm liegt. Auf diese 





Fig 2 \nsıcht ler ganzen \pparatur 
Schreibers | Antriebsmotor für die Papierstreifenférderung; Z 
bare Zahnräder; F Sitz der Schreibfeder: P 
system für die Zeitschreibung 

Weise wird die Leistung in dem Verstärker etwa 
auf das Billionenfache gesteigert 

Nur die Endröhren mit ihren Anodenkreisen 
werden aus einer Akkumulatorenbatterie gespeist 
Diese Batterie kann in einem abseits liegenden 
Akkumulatorenraum Aufstellung finden, von wo 
aus der Strom zum Verstärker durch nicht be 


geschützte Leitungen zugeleitet wird 


sonders 
Die Batterie kann auch durch einen netzgespeisten 
Gleichrichter ersetzt werden 

Fig. 2 zeigt eine Photographie der gesamten 
\nordnung in ihrem jetzigen Aufbau Von 


vielen vorhandenen Bedienungsknöpfen brauchen 


den 


während des Betriebes nur ein Schalter zur In 
betriebsetzung der Papierbeförderung und ein 
Regulierwiderstand zum Einstellen der Gitter 


vorspannung bedient werden. Die anderen Knöpfe 
dienen zur Abgabe von Eichspannungen, zur Uber 
und ein 


Batteriespannungen zur 


auf die 


wachung det 


maligen Einstellung jeweils etwas ver- 


I Verstärker M 


Papierrollen; L 





Die Natur- 
wissenschaften 


Zur Analyse der Formvariationen. 


schiedenen Werte der verwendeten Verstärker- 
röhren 

Der Apparat befindet sich seit einiger Zeit fii 
die oben angedeuteten Untersuchungen am leben- 
den Gehirn im praktischen Betrieb. Er ergibt 
gegenüber dem bisher von uns verwendeten EIN1 
HOVENschen Saitengalvanometer eine außerordent- 
lich Arbeitsmöglichkeit dadurch, daß 


während des Versuches auf 


verbesserte 


Grund der jeweils gewon- 
nenenKurvenformdieVer- 
suchsbedingungen der vor- 
liegenden Fragestellung 


entsprechend abgeändert 


werden können, so daß 
jetzt häufig ein einziger 
Versuch über Dinge Auf 


schluß gibt, für die früheı 
Versuche durch 
mußten 


mehrere 
geführt 
So konnten von uns bei det 
Beobachtung Hirn- 
krampfesetwa 15 Minuten 
lang dieentstehendenStrö 


werden 


eines 


me kontinuierlich regi 
striert werden miteinerPa 
pierges« hwindigkeit von33 
mm/sec (insgesamt 30m), 
ohne daß damit 
werte Betriebskosten ent- 


Eine ent 


nennens 


Magnet des 
auswechsel standen wären 
sprechend lange photogra 
phischeRegistrierung wäre 
der hohen Betriebskosten 


I 1utsprec her 


wegen jedenfalls nicht durchgefiihrt worden 
Ein Nachteil liegt allerdings 
darin, daß Ströme mit Frequenzen über 100 Hertz 
nur mit verminderter Amplitude 
werden, aber die bioelektrischen Vorgänge sind nut 
und die meisten 
Apparaturen sind 
leistungsfähiger 


noch 


geringeı 
wiedergegeben 


selten höherer 
photographisch registrierenden 


Punkte nicht 


von Frequenz, 


in diesem auch 


\uf Grund der großen Leistung des Verstärkers 
läßt sich aber bei besonderen Untersuchungen 
dieser Nachteil dadurch völlig ausgleichen, daß 


über eine Oscillographenschleife von 10000 Hertz 
Eigenschwingung eine photographische Registrie 
der schnellsten Vorgänge naturgetreu 
kann. Der Betrieb 
ist auch möglich, wenn die 


rung auch 


vorgenommen werden dieser 
Osc illographe nschleife 
mit Tinte schreibende Apparatur gleichzeitig arbei 
tet; eine Beeinflussung findet dadurch nicht statt 

Die beschriebene Apparatur ist von mir ,, Neuro 
worden 


graph“ genannt 


Zur Analyse der Formvariationen. 
II. Einige Gesetzmäßigkeiten in der Variabilität der Fleckenform bei Epilachna chrysomelina F. 
(Coleopt. Coccinellidae.) 


Von S. R. ZARAPKIN und H. A. Timoréerr-Ressovsky, Berlin-Buch 
Aus der Genetischen Abteilung des Kaiser Wilhelm-Instituts für Hirnforschung 
I. Einleitung. Bei der Analyse und dem Veı die die Form gewisser Merkmale und Körperteile 
gleich von Körperkonstitutionen spielen Indexe charakterisieren, eine große Rolle Gewöhnlich 
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werden außer den absoluten Größenmaßen nur 
die Durchschnittsindexe verglichen, wobei die Ab- 
hängigkeit der Form (des Indexes) von der Größe 
des Merkmals, anders gesagt, die Tendenz oder 
Gerichtetheit der Formveränderung, außer acht 
gelassen wird. Es ist aber leicht, die drei Elemente 
der Variabilität eines zweidimensionalen Merkmals 
(z. B. Breite und Länge des Kopfes oder eines 
Fleckes) graphisch zu charakterisieren, indem man 
Kurven aufzeichnet, wo auf der Abszisse die 
Klassen der einen Dimension (z. B. Breite) und 
auf den Ordinaten die Abweichungen des Indexes 
dieser Klassen von einem angenommenen Index 
(z. B. Breiten-Längen-Verhältnis 1 : 1) aufgetragen 
werden. Solche ‚Formtendenzkurven‘ ergeben 
neben Größe und Form des betreffenden Merkmals 
auch ein gutes Charakteristikum der Gerichtetheit 
der Formveränderung in dem untersuchten Mate- 
Die Methode der Aufzeichnung von ,,Form- 
tendenzkurven‘“ wurde an anderer Stelle be- 
schrieben (TIMOFEEFF-RESsovsky und ZARAP- 
KIN 1932); hier wollen wir einige Ergebnisse der 
Untersuchung an variierenden Elytrenflecken von 
Epilachna chrysomelina F. bringen, die den 
analytischen Wert dieser Methode zeigen. 

2. Zeichnungsmuster der Epi- 
lachna. Epilachna chrysomelina 
hat je sechs schwarze Flecke auf 
hellrotbraunen, manchmal mit 
diffusem schwarzen Pigment ver- 
sehenen Elytren (Fig. ı). Jede 
Rasse zeigt eine konstante Lage, 
typische, aber innerhalb gewisser 
Grenzen schwankende Größe und 
Form und eine typische Richtung 
der Längsachse jedes Fleckes, was 


rial. 





Fig. ı. 
Schematische age , 
Zeichnung einer auf gewebliche Determiniertheit 


chry- des Fleckenmusters schließen 
läßt. Das Fleckenmuster kann so- 
wohl durch Erbfaktoren als auch 
durch Milieubedingungen beein- 
fluBt werden. 

3. Analyse der Fleckenvariabilität bei Epilachna 
chrysomelina. Es wurden von uns Flecke bei 
Käfern aus drei verschiedenen Rassen (aus Split, 
Korfu und Palästina) und in Kulturen, die bei 
verschiedener ¢° gezüchtet wurden, analysiert. Es 
wurde die Länge und die Breite jedes Fleckes ge- 
messen. Die Form der Flecke jeder Breitenklasse 
(bzw. Längenklasse) wurde bestimmt, ihre Ab- 
weichung von der runden Form (Breiten-Längen- 
Verhältnis 1:1) berechnet, in Standardabweichun- 
gen (oc) ausgedrückt und so als ,,Formtendenz- 
kurve‘‘ gezeichnet. 

Auf Fig. 2—5 sind ,,Formtendenzkurven“ der 
Flecke II, III, IV und VI der Korfu- (ausgezogen) 
und der Palästinarasse (punktiert) angegeben. 

Fleck II (Fig. 2) zeigt bei den zwei Rassen ge- 
ringe Unterschiede in Größe und ,,Formtendenz*‘ 
und einen ziemlich bedeutenden Unterschied der 
Durchschnittsform (‚‚querovaler‘‘ bei der Korfu- 
rasse). 


Epilachna 

somelina mit den 

6 Elytrenflecken- 
paaren. 


Nw. 1932. 
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Fleck III (Fig. 3) zeigt bei den beiden Rassen 
einen ganz anderen Unterschied. Die ,,Form- 
tendenzkurve‘‘ der Korfurasse ist einfach eine 
Verlängerung der Palästinakurve, Die Gerichtet- 
heit der Variation des Fleckes III ist bei beiden 
Rassen genau die gleiche, die Größe und die Durch- 
schnittsindexe sind aber verschieden. 

Fleck IV (Fig. 4) zeigt wieder ein anderes 
Bild: Größe, Form und Gerichtetheit sind ver- 
schieden bei den zwei Rassen. Die ,,Formtendenz- 
kurven‘ sind aber nicht geradlinig wie auf Fig. 2 
bis 3: die Palästinarasse zeigt eine Verlangsamung 
und die Korfurasse eine Beschleunigung der Ab- 
weichung von der runden Form bei Zunahme der 


Größe. 
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tS 
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Fig. 5. 


Fig. 4. 
Fig. 2—5. „Formtendenzkurven‘ des II. (Fig. 2), III. 
(Fig. 3), IV. (Fig. 4) und VI. (Fig. 5) Fleckes der Palastina- 
(punktiert) und Korfurassen (ausgezogen) von Epi- 
lachna chrysomelina. Auf der Abszisse sind Langen- 
klassen der Flecke aufgetragen, und die Ordinaten zeigen 
Abweichungen der Flecke der betr. Langenklasse von der 
runden Form in der Richtung zu queroval (nach oben) 
oder zu langsoval (nach unten von der Abszisse), aus- 
gedrückt in Standardabweichungen der betr. Variations- 

reihen. 


Die Gerichtetheit der Formveränderung des 
Fleckes VI (Fig. 5) ist besonders auffallend: die 
kleinsten Flecke sind stark queroval, die mittel- 
großen werden rundlicher und die größten sind 
wieder stark queroval. Ebenso wie in Fleck II 
haben die beiden Rassen genau die gleiche ,,Form- 
tendenz‘‘ und unterscheiden sich voneinander nur 
in Größe und, im Zusammenhang damit, der 
Durchschnittsform des Fleckes VI. 

Die Kurven der Flecke I und V werden nicht 
angeführt, da Fleck I im Prinzip wie Fleck III 
und Fleck V wie Fleck II variiert. 

Auf Fig. 6 ist die Variabilität des Fleckes III 
in drei ingezüchteten Kulturen, die aus den Palä- 
stina-, Korfu- und Splitrassen stammen, an- 
gegeben. (Die Kurven sind hier und auf den 


26 
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weiteren Figuren anders als auf Fig. 2 bis 5 ge- 
zeichnet: auf den Abszissen sind Breitenklassen 
aufgetragen, und Abweichungen von der runden 
Form sind in Richtung zu queroval nach unten 
und zu längsoval nach oben von der Abszisse an- 
gegeben.) Die Palästina- und Korfukulturen zeigen 

2 Fig. 6. ,,Formtendenzkur- 

+ aie ® ven‘‘ des III. Fleckes bei 


wi LIDHEBA drei ingezüchteten Kul- 
& A a ili ehh AA | turen: aus Palästina (punk- 





m, tiert), Korfu (ausgezogen) 
ee ie und Split (gestrichelt). Auf 
de ~~ he der Abszisse sind Breiten- 
zi @ klassen aufgetragen, und die 


Abweichungen der Flecke 
dieser Klassen von der runden Form sind in Richtung 
zu queroval nach unten und zu längsoval nach oben 
von der Abszisse (in Standardabweichungen) angegeben. 


bei ungefähr gleicher Größe deutliche Unter- 
schiede sowohl in Form als auch in der Gerichtet- 
heit der Formveränderungen des Fleckes III. In 
der Splitkultur ist der Fleck III viel größer, hat 
eine intermediäre Form und eine ‚„‚Formtendenz‘, 
die der der Palästinakultur ähnlich ist. 

Die angeführten Beispiele genügen, um zu 
zeigen, daß durch erbliche (Rassen-) Unterschiede 
alle drei Elemente der Fleckenvariabilität (Größe, 
Form- und Gerichtetheit der Formveränderung) 
beeinflußt werden können. Wir können folgende 
drei ,, Unterschiedstypen“ antreffen: 1. Es besteht 
nur ein Größenunterschied, die Gerichtetheit der 
Formveränderung ist die gleiche, und ein even- 
tueller Unterschied der Durchschnittsform ist 
sekundär dadurch bedingt, daß die eine Kurve 
eine Verlängerung der anderen ist; als Beispiele 
können die Flecke III und VI der Palästina- und 
Korfurasse dienen (Fig. 3 und 5). 2. Die Ausgangs- 
form ist verschieden bei gleicher Größe und ‚‚Form- 
tendenz‘ Als Beispiel kann Fleck II dienen 
(Fig. 2) 3. Die Gerichtetheit (,‚Tendenz‘‘) der 
Formvariation ist verschieden, die Größe und die 
Ausgangsform können gleich Beispiele: 
Fleck IV der Palästina- und Korfurassen und 
Fleck III der ingezüchteten Kulturen aus Palästina 
und Korfu (Fig. 4 und 6) 
Unterschieden können 
kombiniert vorkommen 

Um den Einfluß eines Milieufaktors auf die 
„Formtendenzkurven‘ der Elytrenflecke fest- 
zustellen, wurden Temperaturversuche mit zwei 
ingezüchteten Epilachnakulturen (aus Palästina 
und aus Split) durchgeführt. Die Elytrenflecke 
reagieren stark auf t° (wenn letztere im Praepupa- 
stadium einwirkt), und zwar so, daß die Pigment- 
menge (Fleckengröße) umgekehrt proportional der 
Temperatur sich verändert. Auf Fig. 7 bis 9 sind 
„Formtendenzkurven‘ der Flecke I, II und III 
der Palästina- (punktiert) und Splitkultur (aus- 
gezogen) bei 35° (jeweils die linken Kurven) und 
bei 20° (die rechten Kurven) angegeben. Alle 
drei Figuren zeigen im Prinzip das gleiche: die 
„Formtendenzkurven‘ der zwei Kulturen weisen 


sein. 


Diese drei Typen von 
selbstverständlich auch 
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wissenschaften 


(wie auch in allen oben angeführten Beispielen) 
klare Unterschiede auf; innerhalb jeder Kultur 
ruft aber die Temperaturerhöhung nur eine Ver- 
schiebung der entsprechenden Kurve nach links 
hervor, ohne an ihr etwas zuändern. Die FleckelV, 
V und VI zeigen genau dasselbe, und die ent- 
sprechenden Kurven werden deshalb, um Platz 
zu sparen, nicht angeführt. Es handelt sich hier 


at . 


| 





Fig. 7. 


Fig. 7—9. 
; Sf 0 6 a 
„Formtendenzkurven‘‘ der of T n1 


Flecke I, II und III in einer -2 


£ =. 0 
Palästina- (punktiert) und, -¢ >i 





einer Splitkultur (ausge-~ > \ \ar" 
zogen) unter Einfluß von \ \ 
hoher (35°) und tiefer (20°) A \ \ 
Temperatur. 0 
Fig. 9. 


also bloß um eine Größenänderung der Flecke, 
ohne Beeinflussung der Form oder Gerichtetheit 
der Formvariation. Diese Fälle sind aber deutlich 
zu unterscheiden von solchen, in denen erbliche 
Unterschiede die Pigmentmenge eines bestimmten 
Fleckes ändern (z. B. Fig. 2) und dadurch eine 
‚„‚Verlängerung‘‘ der Formtendenzkurve hervor- 
rufen: bei den Temperaturmodifikationen wird 
das ganze Muster des betreffenden Fleckes in einen 
anderen Maßstab ‚‚transponiert‘‘. Diese Art der 
Reaktion scheint typisch für milieubedingte Unter- 
schiede zu sein. 
*@ = 
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Fig. 11. 


Fig. 10—1ı „Formtendenzkurven‘‘ der Flecke VI 

(Fig. 10) und IV (Fig. 11) bei Weibchen und Männ- 

chen aus einer ingezüchteten Epilachna chrysomelina- 
Kultur. 











Fig. 10. 


Zum Schluß bringen wir noch auf Fig. 1o—11 
Formtendenzkurven zweier Flecke (VI und IV) 
bei 92 und dd aus einer ingezüchteten Kultur. 
Fleck VI (Fig. 10) zeigt keine Geschlechtsbegrenzt- 
heit, und die Kurven der 92 und dd sind (ab- 


gesehen von geringen fluktuativen Unterschieden) 
Fleck IV ist bei den 99 etwas größer 


identisch. 
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(Geschlechtsbegrenztheit der Fleckengröße), und 
die Kurven (Fig. ıı) zeigen genau das gleiche 
wie im Temperaturversuch: ohne Veränderung ist 
die 9-Kurve nach rechts (in einen ‚‚größeren MaB- 
stab‘‘) verschoben. 

4. Schlußbemerkungen. Das oben analysierte 
Material hat gezeigt, daß der Variationsmodus 
jedes Fleckes aus drei Elementen: Größe, Form 
und Gerichtetheit der Formvariation besteht. Um 
richtig die Art von Faktoren, die einen Unter- 
schied in einem bestimmten Merkmal hervorrufen, 
zu bestimmen, müssen alle drei Elemente, vor 
aiiem aber die Gerichtetheit der Formvariation, 
beriicksichtigt werden. Letzteres deswegen, weil, 
wie auch in anderen Fallen gezeigt wurde (TI- 
MOFEEFF-RESSOVSKY 1931; ZARAPKIN 1930), die 
Variationsrichtung (die Spezifitat der Manifestie- 
rung) vorwiegend, wenn nicht ausschlieBlich, erb- 
lich bedingt ist und gegeniiber Milieueinfliissen, die 
die ‚‚Intensität‘‘ (das Quantitative) der Merkmals- 
manifestierung gewöhnlich stark beeinflussen, sehr 
resistent ist. 

Es muß zum Schluß noch einmal betont 
werden, daß nur bei Mitberücksichtigung (neben 
Größe und Durchschnittsform des Merkmals) auch 
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der Variationsrichtung der Form man die Art 
der Faktoren, in denen sich zwei Rassen oder 
Populationen bezüglich eines bestimmten Merk- 
mals unterscheiden, richtig erkennen kann. Ein 
gutes Beispiel dafür ist Fleck III bei den Palästina- 
und Korfurassen (Fig. 3): hätten wir die ,,Form- 
tendenzkurven‘ dieses Fleckes nicht gekannt, so 
würden wir gewiß annehmen, daß die zwei Rassen 
sich in Faktoren, die die Form des Fleckes III 
beeinflussen, unterscheiden (da die Durchschnitts- 
indexe verschieden sind); tatsächlich sind aber, 
wie wir gesehen haben, nur Größenunterschiede 
zwischen den zwei Rassen bezüglich dieses Fleckes 
vorhanden. 
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Über das Co-Fermentsystem der Milchsäurebildung. 
Von O. MEYERHOF und K. LOHMANN, Heidelberg. 


(Aus dem Institut für Physiologie am Kaiser Wilhelm-Institut für medizinische Forschung.) 


Nachdem das Co-Ferment der Milchsäurebildung 
im Muskel in letzter Zeit chemisch weitgehend auf- 
geklärt ist (I) und sich auch über den Wirkungs- 
mechanismus gewisse Annahmen machen lassen (2), 
soll im Zusammenhang hierüber berichtet werden. 


A. Historische Übersicht. 

Die Entdeckung eines an der Kohlehydrat- 
spaltung beteiligten Co-Ferments verdankt man 
bekanntlich HARDEN und Younc (3), die den 
BucHnerschen Hefepreßsaft durch Ultrafiltrieren 
in einen eiweißhaltigen Rückstand zerlegten, der 
das thermolabile Ferment enthält, die ‚„„Zymase‘, 
und eine ultrafiltrierbare und kochbeständige 
Fraktion, das ‚‚Co-Ferment‘‘. Sie wiesen gleich- 
zeitig nach, daß die von ihnen entdeckte Hexosedi- 
phosphorsäure, die sich im Verlauf der zellfreien 
Gärung anhäuft, mit dem Co-Ferment nicht 
identisch ist. Eine Fraktion, die als Co-Ferment 
der alkoholischen Gärung wirken kann, ließ sich 
nun auch in allen tierischen Organen nachweisen, 
in höchster Ausbeute in der Muskulatur, in gering- 
ster in Zellsekreten, wie der Milch, während sie im 
Blutserum fehlt (4). Gleichzeitig ließ sich mittels 
einer verschärften Methode zum Nachweis des 
Co-Ferments zeigen, daß keines der von verschie- 
denen Autoren angegebenen chemischen Individuen 
das Co-Ferment ersetzen kann. 

Hinsichtlichder Funktiondieses Co-Fermentsder 
alkoholischen Gärung in tierischen Organen fiel 
zunächst der weitgehende Parallelismus auf, 
der zwischen der Reaktivierung der Atmung aus- 


gewaschener Muskulatur durch Gewebskochsäfte 
und ihrem Gehalt an Gärungskoferment bestand. 
Eine Identität dieser als ‚„Atmungskörper‘ be- 
zeichneten Fraktion des Kochsaftes mit dem 
Gärungskoferment ließ sich allerdings infolge un- 
genügender Isolierung der Substanzen nicht be- 
weisen (5). Späterhin ergab sich, daß der Muskel- 
kochsaft ein Co-Ferment der Milchsäurebildung 
enthält und es erschien nunmehr einleuchtend, daß 
die erste Phase der anaeroben Kohlehydrat- 
spaltung in der Hefe und in tierischen Zellen, die 
nach allem, was wir wissen, nahe übereinstimmt, 
eines wenn auch vielleicht nicht chemisch iden- 
tischen, so doch mindestens verwandten und ähn- 
lich wirkenden Co-Ferments bedürfte (6). 

Nach den genannten Untersuchungen begann 
EULER (7) mit einer Reihe von Arbeiten über das 
Co-Ferment der Gärung. Hinsichtlich der Gleich- 
setzung der Co-Fermente der alkoholischen Gärung, 
Milchsäurebildung und Atmung ging EULER in 
seinen Annahmen noch weiter, als in den bisher 
genannten Veröffentlichungen geschehen war. 
Auf der anderen Seite führte ihn die weitere, schon 
von HARDEN begonnene Reinigung des Co-Ferments 
zu der Ansicht, daß es sich um ein Nucleotid han- 
deln müßte, der Adenylsäure verwandt, aber mit 
keiner der bisher bekannten Adenylsäuren iden- 
tisch. 


B. Fermentextrakt aus Kaltblütermuskeln. 
Gleichzeitig mit diesen letztgenannten EULER- 
schen Untersuchungen wurde in unserem Institut 
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die Reinigung des milchsäurebildenden Ferment- 
systems des Muskels durchgeführt, welche ge- 
stattete, die chemische Natur des Co-Ferments der 
Milchsäurebildung genauer festzustellen und eine 
weitergehende Spezialisierung der Co-Fermente der 
Kohlehydratspaltung nachzuweisen, als sie auf 
Grund der früheren Arbeiten anzunehmen war. 
Hierzu diente der mit unterkühlter KCl-Lésung 
oder destilliertem Wasser hergestellte Extrakt aus 
Froschmuskulatur (gelegentlich auch Kaninchen- 
muskulatur), dessen Herstellung und Wirkungs- 
weise schon früher an dieser Stelle beschrieben 
worden ist (8). Wurde das milchsäurebildende 
Ferment des Extraktes mittels der WILLSTÄTTER- 
schen Adsorptionsmethoden gereinigt oder, noch 
einfacher, mehrere Stunden in leicht durchlässigen 
Kollodiumhülsen bei 0° gegen 0,5% KCl dialysiert, 
so zeigte sich, daß der dialysierte Enzymextrakt 
zu seiner Reaktivierung neben dem unentbehrlichen 
anorganischen Phosphat noch mindestens zweier 
Bestandteile bedurfte, die als Co-Ferment zu- 
sammen wirken, so daß man folgerichtig von einem 
Co-Fermentsystem der Milchsäurebildung sprechen 
muß. Die eine dieser Substanzen verschwand bei 
mehrstündigem Stehen eines frisch hergestellten 
Muskelextraktes bei Zimmertemperatur. Sie war 
„autolysierbar‘, die andere war beständig. Ein 
aus „autolysiertem‘‘ Muskelextrakt hergestellter 
Kochsaft konnte allein ein durch Dialyse ge- 
reinigtes Enzym nicht mehr zur Milchsäurebildung 
befähigen, konnte aber durch Zugeben einer Barium- 
fällung aus frischem Muskelextrakt, die für sich 
allein wirkungslos war, komplettiert werden. Diese 
im Jahre 1928 von uns gemachte Beobachtung (9) 
hat in der Folgezeit ihre chemische Aufklärung 
erfahren 


C. Der autolysable Bestandteil des Co-Ferments. 

Der autolysable Bestandteil war nichts anderes 
als die Adenylpyrophosphorsäure (Adenosintri- 
phosphorsäure), die von K. LOHMANN (1929) (10) im 
Muskel aufgefunden war, nachdem bereits zuvor 
das Vorkommen einer Pyrophosphorsäuregruppe 
im Muskel und anderen Geweben erkannt worden 
war (11). Die Autolyse besteht in dem hydro- 
lytischen Zerfall der Verbindung, wobei einerseits 
die Pyrophosphorsäuregruppe, die bei rein chemi- 
scher Einwirkung als solche abgetrennt werden 
kann, enzymatisch als 2 Mol o-Phosphat frei wird, 
während andererseits aus dem Adeninrest Ammo- 
niak abgespalten wird. Die Abspaltung des 
Ammoniaks aus Adenylsäure, die dabei in Inosin- 
säure übergeht, war schon einige Zeit vorher von 
G. EMBDEN beobachtet, dem man die Auffindung 
der Adenylsäure im Muskel verdankt (12), die 
darin allerdings nicht frei, sondern eben nur als 
Pyrophosphorsäureverbindung vorkommt. Die 
Ammoniakgruppe kann aber auch aus der Adenyl- 
pyrophosphorsäuregruppe direkt abgespalten wer- 
den, wobei Inosinpyrophosphorsäure entsteht. 


Dieser autolytische Zerfall ist die Ursache des 
Wirksamkeitsverlustes eines ohne Kohlehydrat 
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bei Zimmertemperatur stehenden Enzymextrakts 
aus Muskulatur. Das Ferment selbst wird hierbei 
nicht geschädigt, sondern kann noch nach 8stündi- 
digem Stehen bei 20° oder viertägigem Aufenthalt 
bei o° mit Adenylpyrophosphorsäure fast un- 
verändert reaktiviert werden. 

Beide Spaltungsvorgänge sind für die Inaktivie- 
rung von Bedeutung. Freie Adenylsäure kann bei 
kurzer Inaktivierungszeit des Extrakts die Adenyl- 
pyrophosphorsäure ersetzen, da frischer Ferment- 
extrakt die Fähigkeit hat, aus Adenylsäure und 
anorganischem Phosphat Adenylpyrophosphor- 
säure zu synthetisieren. Andererseits kann auch die 
Inosinpyrophosphorsäure wenigstens einen teil- 
weisen Ersatz der Adenylpyrophosphorsäure bilden, 
vielleicht indem in frischem Extrakt auch eine 
Synthese aus Ammoniak und Inosinpyrophosphor- 
säure zur Adenylverbindung möglich ist. Unwirk- 
sam ist dagegen die Inosinsäure, der offenbar keine 
Synthesefähigkeit mehr zukommt. 

Im Herzmuskel sowie in den roten Blutkörper- 
chen und in Fischmuskeln (nach Versuchen mit 
BoyLann) finden sich als Co-Ferment wirksame 
phosphorylierte Adenylsäureverbindungen, die mit 
der Adenylpyrophosphorsäure des quergestreiften 
Skeletmuskels nicht identisch sind. 


D. Der nichtautolysable Bestandteil des Co-Ferments. 

Bei Untersuchung des ‚‚autolysierten‘‘ Extrakts 
stellte sich heraus, daß auch die Asche des Extrakts 
zur Ergänzung der Adenylpyrophosphorsaure hin- 
reichte und daß diese Wirkung auf das Magnesium 
zu beziehen war [K. LOHMANN (1)]. Die Wirkung 
ist streng spezifisch, indem kein anderes Erdalkali- 
salz und kein anderer Aschenbestandteil das Mag- 
nesium ersetzen kann. Das Zusammenwirken von 
Magnesium und Adenylpyrophosphat als Co- 
Fermentbestandteile darf nicht auf eine einheitliche 
Verbindung bezogen werden; es bedarf vielmehı 
einer um so größeren Magnesiumkonzentration, je 
weniger Adenylpyrophosphat vorhanden ist und 
umgekehrt, um jeweils den maximalen Umsatz zu 
erhalten. Hinzu kommt, daß bei geringen Mengen 
von Adenylpyrophosphat Hexosephosphorsäure 
sowie EULERSche Co-Zymase (s. u.) die Wirkung 
verstärken, so daß, da alle diese Verbindungen im 
Muskel präformiert sind, hier ein zusammengesetz- 
tes Aktivatorensystem vorliegt, das für die Regu- 
lierung der Bildungsgeschwindigkeit der Milchsäure 
im Zusammenhang mit der Muskelfunktion von 
Bedeutung sein könnte. Natürlich darf aus dem 
Verhalten im zellfreien Extrakt nicht ohne weiteres 
auf ‘den strukturabhängigen Reaktionsverlauf in 
der lebenden Zelle geschlossen werden. Dafür aber, 
daß das Co-Fermentsystem dort eine ähnliche 
Rolle spielen dürfte, wie im Extrakt, spricht der 
Umstand, daß die in der Zelle vorhandenen molaren 
Konzentrationen der Komponenten die maximale 
Co-Fermentwirkung in Lösung entfalten. 

E. Extrakt aus Erythrocyten. 

Als weiteres geeignetes Material zur Unter- 

suchung des milchsäurebildenden Fermentsystems 


u nn 











gg RE rr oo ee ees 





Heft ened 
27. 5. 1932 


ergab sich neuerdings ein stromafreier Extrakt 
aus Erythrocyten (13). Besonders eignen sich 
hierfür Rattenerythrocyten, von denen nach 
Hämolyse bei 0° 90—95% des Hämoglobins zur 
Auskristallisation zu bringen sind, während das 
milchsäurebildende Fermentsystem in Lösung 
verbleibt. Auch hier läßt sich durch Dialyse das 
Enzym von Co-Fermentbestandteilen befreien. Zu- 
satz von Magnesium + Adenylpyrophosphat 
+ anorganischem Phosphat ruft in dem inaktivier- 
ten dialysierten Extrakt eine Milchsäurebildung 
hervor, die ums mehrfache größer ist als in den 
intakten Blutzellen. Dabei kann die Adenylpyro- 
phosphorsäure des Muskels die präformierte Ade- 
nylsäureverbindung des Blutes vollständig ersetzen. 
F. Umwandlung des Methylglyoxals. 

Auch die Umwandlung des synthetischen 
Methylglyoxals in Milchsäure durch tierische Ge- 
webe und Gewebsextrakte bedarf eines koch- 
beständigen Aktivators (14), der von einigen 
Autoren (15, 16) als Co-Ferment angesehen wird. 
Diese Substanz ist aber mit dem hier beschriebenen 
Co-Ferment der Milchsäurebildung nicht identisch, 
sondern, wie noch unveröffentlichte Versuche von 
K. LOHMANN (17) ergeben, nichts anderes als redu- 
ziertes Glutathion, das in dialysiertem Muskel- und 
Leberextrakt sowie ausgewaschener Trockenhefe 
in durchaus spezifischer Weise wirkt. Dieses 
Faktum ist für die Frage des Intermediärprodukts 
der Kohlehydratspaltung von hohem Interesse 
angesichts der Fähigkeit des Muskelextrakts zur 
raschen Umwandlung des Glykogens in Milchsäure, 
auch nach vollständiger Entfernung des Glutathion. 

@. Verhältnis zur Eulerschen Co-Zymase. 

Es besteht keine chemische Identität zwischen 
der aus der Muskulatur isolierten Adenylpyro- 
phosphorsäure bzw. ihres Spaltprodukts Adenyl- 
säure und der von EULER gereinigten ,,Co-Zymase". 
Die Eulersche Substanz ist mit neutralem Blei- 
acetat nicht fällbar, während die Muskeladenyl- 
säure ein schwer lösliches, die Adenylpyrophosphor- 
säure ein unlösliches neutrales Bleisalz bildet. 
Überhaupt ist die EULERsche Co-Zymase nur in sehr 
geringer Menge im Kaltblütermuskel enthalten, in 
etwas größerer in Kaninchenmuskulatur. Da- 
gegen kann diese Substanz, zu kürzere Zeit 
dialysiertem Muskelextrakt zugesetzt, auch als 
Co-Ferment der Milchsäurebildung dienen und auch 
sie wird dann zu einer Adeninpolyphosphorsäure- 
verbindung synthetisiert. Dies weist darauf hin, 
daß auch die EuLERsche Co-Zymase eine besondere 
Art von Adenylsäure ist. Von dieser EULERschen 
Fraktion ist aber in der Froschmuskulatur nur 
soviel vorhanden, daß höchstens 5% der Wirk- 
samkeit des Muskelkochsaftes als Co-Ferment an 
diese Fraktion geknüpft ist. 


H. Wirkung auf die alkoholische Gärung. 


Auch die alkoholische Gärung besitzt kein 
einheitliches Co-Ferment, sondern auch bei ihr 
ist ein ähnliches System wirksam, zu dem außer den 
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schon früher bekannten Komponenten anorgani- 
sches Phosphat + Hexosediphosphorsäure + Ade- 
nylsäureverbindung noch Magnesium gehört [K. 
LOHMANN (1)]. Dieser Umstand war den anderen 
Autoren deshalb entgangen, weil sie als Enzym- 
präparat mit destilliertem Wasser gewaschene 
Trockenhefe verwandten. Zum vollständigen Ent- 
fernen des Magnesiums muß aber Trockenhefe 
mit schwach sauren Lösungsmitteln, z. B. m/,,- 
KH,PO,, gewaschen werden; dann ergibt sich die 
Notwendigkeit des Magnesiumzusatzes zur Reakti- 
vierung der Gärung ohne weiteres. Bei Benutzung 
des klassischen Objektes der Zymasestudien, des 
Hefeextraktes, gelingt die praktisch vollständige 
Entfernung des Magnesiums schon durch mehr- 
stündige Dialyse gegen neutrale Phosphatlösung. 
Die Angärung eines solchen dialysierten Extrakts 
gelingt weder mit einer Adenylsäureverbindung 
noch mit Magnesium für sich allein, auch nicht 
nach Zusatz von Hexosediphosphorsäure, sondern 
nur mit Magnesium und Adenylsäureverbindung 
zusammen. Das HARDENsche Gärungs-Co-Ferment 
enthält daher mindestens zwei Bestandteile, von 
denen eins Magnesium, das andere eine organische 
Adenylsäureverbindung ist. Dabei ist es wohl 
denkbar, daß das Magnesium eine an sich nicht 
dialysable Verbindung mit dem Ferment eingeht, 
diese Verbindung müßte aber so stark dissoziiert 
sein, daß sie schon durch Auswaschen mit neu- 
traler Phosphatlösung zerfällt. 

Schwerer zu beantworten ist die Frage, in 
welchem Maße die in der Muskulatur und auch in 
der Hefe vorkommende Pyrophosphatverbindung 
neben der EurLerschen ,,Co-Zymase“ als Kompo- 
nente des Co-Ferments der Gärung wirksam ist. 
Zweifellos liegt, entgegen früheren Annahmen, 
eine gewisse Spezialisierung dieser Substanzen vor, 
die auf das zugehörige Ferment eingestellt ist. 
So ist in lange dialysiertem Muskelextrakt nur 
noch die Adenylpyrophosphorsäure, aber nicht 
mehr die EuLErsche Co-Zymase als Co-Ferment- 
bestandteil wirksam, während sich umgekehrt bei 
der Trockenhefe Bedingungen finden lassen, wo 
die Co-Zymase viel wirksamer als Adenylpyrophos- 
phorsäure ist. Es ist aber eine fehlerhafte Ver- 
allgemeinerung, wenn von EULER auf Grund negati- 
ver Ergebnisse an einer speziellen Stockholmer 
Trockenhefe dem aus Muskulatur gewonnenen 
reinen Adenylpyrophosphat die Fähigkeit, als 
Co-Ferment der Gärung zu wirken, abgesprochen 
wird (18). Vielmehr kann in frisch hergestellten 
Trockenhefen nach der Auswaschung mit ™/,9- 
KH,PO,-Lösung noch durch 0,02 mg Adenylpyro- 
phosphat auf ı ccm, die maximale Gärgeschwindig- 
keit reaktiviert werden, die mit der durch Hefe- 
kochsaft erzielten übereinstimmt, während in 
gelagerten Trockenhefen selbst höhere Adenyl- 
pyrophosphatkonzentrationen nicht mehr die- 
selben Gärgeschwindigkeiten hervorrufen wie klei- 
nere Co-Zymasemengen. Wenn man noch hinzu- 
nimmt, daß Adenylpyrophosphat und EULERSche 
Co-Zymase sich in bestimmten Fällen gegenseitig 
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stark aktivieren können, so erkennt man auch 
hier ein zusammengesetztes Aktivatorensystem, 


durch das es verständlich wird, daß sowohl im 
Muskel wie in der Hefe die verschiedenen Kompo- 
nenten, wenn auch in wechselnden Mengen- 
verhältnissen, vorkommen. Dabei handelt es sich 
im wesentlichen wohl stets um Isomere der Adenyl- 
säure, dahingestellt bleiben muß, ob 
auch für die Wirkung auf die alkoholische Gärung 
eine Veresterung zur Pyrophosphatverbindung not- 
wendig ist 


wobei es 


I. Wirkungsweise des Co-Ferments der Milchsäure- 
bildung 

Wenn auch die Wirkungsweise des Co-Ferment- 
systems noch nicht endgültig geklärt ist, so ist die 
Beobachtung, daß der Enzymextrakt des Muskels 
Adenylphosphorsäure spalten wie syn- 
thetisieren kann, für die Rolle dieser Substanz von 
großer Wichtigkeit. Die Spaltung verläuft spontan 
unter Freimachung von etwa 17000 cal pro Mol 
abgespaltener Phosphorsäure, die Synthese, die 
nur in frischem Extrakt vor sich geht, verläuft 
scheinbar nur bei gleichzeitiger Milchsäurebildung 
Ferner wurde von uns beobachtet (2), daß die in 
alkalisiertem Muskelextrakt auch in Abwesenheit 
von spaltbarem Kohlehydrat noch mögliche Syn- 
these von Kreatinphosphorsäure, die ebenfalls 
stark endotherm ist (12000 cal pro Mol), auf Kosten 
der Spaltungsenergie des Adenylpyrophosphats er- 


sowohl 


folgen kann. Da nun die Energie der Muskel- 
kontraktion in der letzten bisher bekannten 
Instanz aus der Spaltung der Kreatinphosphor- 


säure stammt, so würde die Spaltungsenergie des 


Kohlehydrats vermittels Synthese und Zerfall 
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der Adenylpyrophosphorsäure auf die Kreatin- 
phosphorsäure und damit auf den Kontraktions- 
vorgang übertreten. Diese energetische Rolle, die 
das Co-Ferment offenbar im Muskelchemismus 
spielt, tritt aber wegen der Koordination von Zer- 
fall und Synthese im intakten Muskel bilanzmäßig 
nicht in Erscheinung. Ob das Co-Ferment gleich- 
zeitig an einer Oxydo-Reduktionswirkung beteiligt 
ist und es daher auch als ‚‚Co-Mutase‘‘ im Sinne 
von EULER wirken kann, wird, wie andere Fragen, 
erst nach genauerer Kenntnis des Zerfailsvorgangs 
der Hexosen beantwortbar sein. 
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Neuartige elektrochemische Verfahren der Radiochemie. 


Von OTTo ERBACHER, 


(Aus der chemisch-radioaktiven Abteilung 
Schon früher wurde darauf hingewiesen (I, 2), 
daß für präparative Arbeiten der 
Radiochemie elektrochemische (stromlose) 
Abscheidung unedlen Metallen sowohl hin- 
sichtlich Vollständigkeit der Abscheidung als auch 
Reinheit der Präparate in ausgezeichneter Weise 


sich gewisse 
die 


auf 


bewährt. Den entscheidenden Vorzügen dieses 
Verfahrens gegenüber den mangelhaften Ergeb- 


nissen bei kathodischer bzw. anodischer Ab- 
unter Zuführung von elektrischem 
Strom stehen leider Nachteile gegenüber, die in der 
Reaktionsfähigkeit der unedlen Trägermetalle ge- 
legen sind. Über solche Nachteile ist im einzelnen 
ebenfalls bereits berichtet worden (3) 

Es wurde nun versucht, unter Beibehaltung der 
bewährten Methode der elektrochemischen Ab- 
scheidung auf unedleren Metallen die in der 
Reaktionsfähigkeit dieser Metalle begründeten 
Nachteile zu beheben. Prinzipiell ist dies dann 
möglich, wenn es gelingt, das Eigenpotential eines 
edlen Metalls gegenüber der Lösung zum Zwecke 
der Abscheidung eines bestimmten Radioelements 


scheidung 


16. C. NEUBERG u. M. KoBEL, Biochem. Z. 207, 232 
(1929) 17. K. LoHMANN, Biochem. Z. 1932 (in Vor- 
bereitung) 18. R. Nırsson u. H. v. EULER, Hoppe- 
Seylers Z. 204, 204 (1932) 

Berlin-Dahlem 
des Kaiser Wilhelm-Instituts für Chemie. 
so weit unedler zu machen, daß auf Grund der 


Abscheidungsspannung die Abscheidung des ge- 
5 5 


lösten Radioelements am Edelmetall ohne Zu- 
führung von elektrischem Strom erfolgen kann. 


Zur Erzielung eines solchen Effekts haben sich 
zwei Wege gangbar erwiesen. Der erste besteht 
darin, daB ein Edelmetall (z. B. Platin) mit 
Wasserstoff beladen wird, wodurch es sich elektro- 
chemisch wie metallischer Wasserstoff verhält. 
Und da dessen Potential von der H-Ionenkonzen- 
tration in der Lösung abhängig ist, hat man es 
bei diesem Wege in der Hand, durch Verwendung 
einer sauren bzw. alkalischen Lösung das Potential 
des Edelmetalls in weiten Grenzen zu variieren 
und nach Wunsch edle Radioelemente allein 
oder zusammen mit unedlen Radioelementen ab- 
zuscheiden. Beim zweiten Weg wird durch ein 
geeignetes Medium die Löslichkeit Edel- 


so 


eines 


metalls stark erhöht und gleichzeitig die jeweils 
gelöste Metallmenge in Komplexionen übergeführt. 
Beide Vorgänge haben zur Folge, daß das Potential 
des Edelmetalls dauernd unedel bleibt. 
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Im folgenden soll nun an Beispielen gezeigt 
werden, welche Anwendung diese neuartigen elek- 
trochemischen Verfahren in der präparativen 
Radiochemie finden können. Alle dabei an- 
geführten Abscheidungen erfolgten, wenn nicht 
anders angegeben, auf Edelmetallblechen 8 x 8 

0,05 mm aus 1,5 ccm Lösung. 


1. Abscheidung von Radium E (Wismut) und 
Polonium ohne Radium D (Blei). 

Eine vollständige elektrochemische Abschei- 
dung von Radium E und Polonium praktisch ohne 
Radium D erfolgt bekanntlich auf Nickel aus 
o,ınormaler Salzsäure in der Hitze (1). In diesem 
Falle ist der Ersatz des reaktionsfähigen Nickels 
durch ein Edelmetall nach folgendem Verfahren 
möglich. 

Abscheidung auf wasserstoffbeladenem Platin in 
0,1-normaler Salzsäure. Die als Chloride vorliegen- 
den Radioelemente werden in o,ınormaler Salz- 
säure gelöst, über die Lösung in einem abgeschlos- 
senen Raum bei gewöhnlicher Temperatur dauernd 
Wasserstoff aus einer Bombe geleitet! und in die 
Lösung ein ausgeglühtes und dann frisch ge- 
schmirgeltes Platinblech eingetaucht und darin 
gedreht. Nach erfolgter Abscheidung wird das 
Platinblech aus der Lösung genommen und gut 
abgespritzt. 

Die bei diesem Verfahren zur vollständigen Ab- 
scheidung von Radium E und Polonium führenden 
Potentialverhältnisse sind folgende: Die Ab- 
scheidungsspannung von 0,02 bis 20 mg Strah- 
lenäquivalent Radium E in 1,5 ccm Lösung (also 
an Wismut etwa 10? bis 10 °® normal) beträgt bei 
gewöhnlicher Temperatur E, = — 0,05 bis 

-0,11 Volt, die Abscheidungsspannung von 
0,01 bis to mg — Strahlenäquivalent Polonium in 
1,5 ccm Lösung (also an Polonium etwa 10 * bis 
10 * normal) E, = — 0,67 bis — 0,75 Volt. 

Das Eigenpotential des mit Wasserstoff be- 
ladenen Platins in o,ınormaler Salzsäure beträgt 
E, = — 0,06 Volt. Es ist somit unedler wie die den 
oben genannten Abscheidungsspannungen ent- 
gegengesetzt gleichen Eigenpotentiale. Eine elektro- 
chemische Abscheidung von Radium D kommt 
natürlich bei dem Normalpotential von Blei 
Ey, = — 0,12 Volt nicht in Frage. 

Alle Einzelheiten hinsichtlich dieses Ver- 
fahrens sind bereits an anderer Stelle veröffentlicht 
worden (3, 4). Bei der Abscheidung des Radium E 
und Poloniums aus einer Radium D-Lösung wird 
gleichzeitig auf dem Platin infolge Ionenadsorption 
eine geringe Radium D-Menge niedergeschlagen. 
Diese kann noch weitgehend durch eine Wieder- 
holung der Abscheidung, evtl. nach Zugabe von 
wenig Blei, entfernt werden (2). Die auf dem 
Platin abgeschiedenen Radioelemente werden mit 
heißer konz. Salpetersäure in Lösung gebracht, die 


1 Ein Einleiten des Wasserstoffes in die Lösung, das 
leicht zu Verlusten durch Spritzen führen könnte, ist 
nicht nötig. Die Beladung des Platins mit Wasserstoff 
geschieht auf die oben angegebene Weise ebensogut. 
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Lösung zur Trockene eingedampft und der Rück- 
stand durch Abdampfen mit einem Tropfen 
25proz. Salzsäure in Chlorid verwandelt. 


2. Abscheidung von Polonium ohne Radium E. 

Zur elektrochemischen Abscheidung von Polo- 
nium allein, praktisch ohne Radium E, hat man 
seit langem als unedleres Metall Silber mit Erfolg 
gebraucht (5, 1). Die Abscheidung erfolgt dabei aus 
(mindestens o,ınormal) salzsaurer Lösung bei 
gewöhnlicher Temperatur oder in der Hitze, oder 
aus einer Mischung von o,ınormaler Salzsäure mit 
0,2- bis o,5normaler Salpetersäure bei gewöhn- 
licher Temperatur. Hier kann der Ersatz des 
reaktionsfähigen Silbers durch ein Edelmetall, je 
nach dem beabsichtigten Zweck, nach zwei ver- 
schiedenen Verfahren durchgeführt werden. Etwa 
vorhandenes Radium D wird zweckmäßig bereits 
vorher nach dem Verfahren von Abschnitt ı ent- 
fernt. 

Verfahren 1. Abscheidung auf Gold in normal 
salzsauurer 0,9-molarer Thioharnstofflösung. Die 
als Chloride vorliegenden Radioelemente werden in 
wenig normaler Salzsäure unter kurzem Erhitzen 
gelöst und dann bei gewöhnlicher Temperatur das 
gfache Volumen einer molaren salzsauren Thio- 
harnstoff-Lösung zugefügt. In diese Lösung wird 
ein frischgeschmirgeltes Goldblech eingetaucht 
und darin gedreht. Nach erfolgter Abscheidung 
wird das Goldblech aus der Lösung genommen und 
sogleich (vor Eintrocknen der anhaftenden Lösung) 
durch Bewegen in Wasser gewaschen. 


Die zur Abscheidung von Polonium — prak- 
tisch ohne Radium E — führenden Potential- 


verhältnisse bei diesem Verfahren sind folgende. 
Die Abscheidungsspannungen von Polonium und 
Radium E sind bereits in Abschnitt ı angegeben. 
Die Bestimmung des Eigenpotentials von Gold 
in der normal salzsauren o,gmolaren Thioharn- 
stofflösung (4) ergab ein praktisch konstantes 
Potential von E, = + 0,20 Volt, das also zwischen 
den den Abscheidungsspannungen entgegengesetzt 
gleichen Eigenpotentialen von Polonium (+ 0,67 
bis + 0,75 Volt) und Radium E (+ 0,05 bis 
+ o,ıı Volt) liegt. Dieses verhältnismäßig un- 
edle konstante Potential von Gold hat seinen 
Grund darin, daß sich Gold in saurer Thioharn- 
stofflösung langsam unter Bildung von kom- 
plexen Ionen (C,H,N,S,Au’) auflöst (6). Die Re- 
sultate einiger auf die beschriebene Weise aus- 
geführter Abscheidungen seien hier wiedergegeben. 
Abscheidung von Polonium auf Gold in salzsaurer Thio- 
harnstofflösung. 





Dauer der Polonium in der Abgeschiedene 
Abscheidung Ausgangslösung Poloniummenge 
in Stunden mg in mg in Proz. 
4,0 0,367 0,356 97,0 
454 0,398 0,393 98,7 
455 4,94 3,38 63,4 
2,75 15,36 3,51 22,9 
4,6 18,91 3,55 18,8 
14,6 10,34 4,05 39,2 
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Aus der Zusammenstellung der Ergebnisse ist 
ersichtlich, daß die Abscheidung des Poloniums 
auf dem Gold vollständig nur bis zu einer gewissen 
Höchstgrenze erfolgt, die bei der hier verwendeten 
Blechgröße 8 x 8 x 0,05 mm etwa 3,5 mg Polo- 
nium beträgt. Über den Grund für dieses kon- 
stante Verhältnis zwischen maximal abgeschie- 
dener Poloniummenge und abscheidender Gold- 
oberfläche wird an anderer Stelle berichtet werden. 
Die mit dem Polonium gleichzeitig infolge Ionen- 
adsorption auf dem Gold niedergeschlagene 
Radium E-Menge ist gering, sie betrug z. B. bei 
0,17 mg 0,6%, bei 14,3 mg 0,27%. Sie kann durch 
eine Wiederholung der Abscheidung, analog wie 
bei dem Verfahren von Abschnitt ı angegeben, 
weitgehend entfernt werden. 

Liegt eine größere Poloniummenge in Lösung 
vor, so kann die vollständige Abscheidung nur 
durch Verwendung einer entsprechend größeren 
Goldoberflache oder durch eine weitere Abschei- 
dung herbeigefiihrt werden. Bemerkt sei, daB sich 
die salzsaure Thioharnstofflésung bei tagelangem 
Stehen infolge der Strahlung allmählich zersetzt. 
In einer solchen Lösung ausgeführte Abschei- 
dungen verlaufen dann nicht mehr vollständig. 

Soll nach erfolgter Abscheidung des Poloniums 
auf Gold das in Lösung gebliebene Radium E (mit 
dem evtl. noch gelösten Polonium) abgeschieden 
werden, so wird die Lösung unter Umschütteln 
in ein Reagensglas mit etwas roter rauchender 
Salpetersäure eingetropft, bis zur Beendigung der 
Gasentwicklung erwärmt, dann in einer Schale 
erst auf dem Wasserbade die Salpetersäure und 
schließlich mit leuchtender Flamme die ent- 
standene Schwefelsäure vollständig (bis zum Ver- 
schwinden weißer Dämpfe) entfernt. Dabei wird 
auch das zurückbleibende Goldsalz zersetzt und 
es bleibt nurmehr ein Rückstand aus metallischem 
Gold über. Hieraus läßt sich das Radium E (und 
evtl. das Polonium) mit Salzsäure herauslösen und 
nach dem Verfahren von Abschnitt ı vollständig 
abscheiden. 

Das Verfahren ı ergibt also eine weitgehende 
Trennung des Poloniums von Radium E, ist aber 
zur Abscheidung von großen Poloniummengen 
und zur Konzentrierung auf kleiner Fläche un- 
geeignet. In diesen Fällen ist das folgende Ver- 
fahren anzuwenden, das zwar eine weniger gute Ab- 
trennung des Radium E ergibt, jedoch sowohl zur 
Abscheidung beliebig großer Poloniummengen als 
auch zu sehr starker Konzentrierung auf kleinster 
Fläche führt. 

Verfahren 2. Abscheidung auf wasserstoff- 
beladenem Platin in 12proz. Salzsäure. Die als 
Chloride vorliegenden Radioelemente werden in 
ı2proz. Salzsäure, die o,ı mg Wismut enthält, 
gelöst und über die Lösung bei gewöhnlicher 
Temperatur in einem abgeschlossenen Raum 


dauernd Wasserstoff aus einer Bombe _ geleitet. 
Nach erfolgter Sättigung (nach etwa 3/, Stunden) 
wird in die Lösung ein ausgeglühtes und dann 
frisch geschmirgeltes Platinblech eingetaucht und 





Die Natur- 
wissenschaften 


unter weiterem Dariiberleiten von Wasserstoff 
über die Lösung gedreht. Nach der Abscheidung 
wird das Platinblech langsam aus der Lösung 
genommen, so daß daran praktisch keine Flüssig- 
keit haften bleibt. (Durch Waschen könnte in 
diesem Falle ein Teil des abgeschiedenen Poloniums 
wieder abgelöst werden.) 

Die Potentialverhältnisse liegen bei diesem 
Verfahren folgendermaßen: Das Eigenpotential 
des mit Wasserstoff beladenen Platins in 12 proz. 
Salzsäure! berechnet sich zu E, = 0,04 Volt (3), 
eine Bestimmung ergab + 0,03 Volt (3). Das der 
Abscheidungsspannung entgegengesetzt gleiche 
Eigenpotenial des Poloniums ist also, wie bei Ver- 
fahren ı, auch hier bedeutend edler, wodurch die 
vollständige Abscheidung des Poloniums ermög- 
licht wird. Nun ist zwar das Eigenpotential von 
Wismut unter den oben genannten Bedingungen 
des Verfahrens ebenfalls, wenn auch ganz wenig, 
edler wie -+ 0,03 Volt; es wird jedoch hier aus 
einem Grunde, über den an anderer Stelle noch 
berichtet wird, trotzdem mit dem Polonium nur 
ein geringer Teil von dem vorhandenen Wismut 
und damit Radium E abgeschieden. In folgender 
Zusammenstellung werden einige Ergebnisse des 
Verfahrens gebracht. 


Abscheidung von Polonium auf wasserstoffbeladenem 
Platin in 12proz. Salzsäure. 





Abgeschiedene 
Poloniummenge 


Polonium in der 
Ausgangslösung 


Dauer der 
Abscheidung 


in Stunden | mg in mg in Proz. 
15,0 8,46 8,46 100,0 
2,8 16,13 15,88 98,5 
3,0 18,14 18,01 99,3 
14,0 21,90 21,45 97,9 


Die in der Tabelle zuletzt angefiihrte Ab- 
scheidung erfolgte aus 0,3 ccm Lösung auf einer 
Gesamtfläche von 7,07 qmm, ergab also eine 
Konzentration von 3,03 mg Polonium pro Quadrat- 
millimeter, was einer Polonium-Schichtdicke von 
etwa 120 Atomen entspricht. Da hierbei die Ab- 
scheidung noch praktisch vollständig verlief, ist 
an der Möglichkeit einer noch stärkeren Kon- 
zentrierung nach diesem Verfahren wohl nicht 
zu zweifeln. Gleichzeitig mit dem Polonium 
werden nach diesem Verfahren etwa 2% der 
vorhandenen Wismut-Radium E-Menge auf dem 
Platin niedergeschlagen. Soll diese Radium E- 
Menge weiter verdrängt werden, so ist die Ab- 
scheidung, analog wie bei dem Verfahren von 
Abschnitt ı, zu wiederholen. 

Ein Nachteil des Verfahrens 2 liegt in der Not- 
wendigkeit einer Verdünnung des Radium E mit 
inaktivem Wismut, was meistens eine weitere 
Verwendung des Radium E ausschließen dürfte. 

1 Die H-Ionenaktivität in 3,48 — normaler Salz- 
säure wurde entsprechend einer Extrapolation der 
mittleren Ionenaktivität von Salzsäure (7) zu 5,4 an- 
genommen. 
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3. Abscheidung von Thorium B und Thorium C. 


Für besondere Zwecke kann auch die Möglich- 
keit einer elektrochemischen Abscheidung von 
Thorium B und Thorium C auf einem Edelmetall 
von Nutzen sein, die in folgendem Verfahren ge- 
geben ist. 

Abscheidung auf wasserstoffbeladenem Platin 
in O,Inormaler Kalilauge. Die als Chloride vor- 
liegenden Radioelemente werden in wenig nor- 
maler Kalilauge gelöst, dann das gfache Volumen 
Wasser zugefügt, über die Lösung in einem ab- 
geschlossenen Raum be‘ gewöhnlicher Temperatur 
dauernd Wasserstoff aus einer Bombe geleitet 
und in die Lösung ein ausgeglühtes und dann 
frisch geschmirgeltes Platinblech eingetaucht und 
darin gedreht. Nach erfolgter Abscheidung wird 
das Platinblech aus der Lösung genommen und 
sogleich durch Bewegen in Wasser gewaschen. 

Bei diesem Verfahren führen folgende Potential- 
verhältnisse zur Abscheidung von Thorium B und 
Thorium C. Das Eigenpotential des mit Wasser- 
stoff beladenen Platins in o,ınormaler Kali- 
lauge! berechnet sich zu E, = — 0,75 Volt (3). Das 
der Abscheidungsspannung entgegengesetzt gleiche 
Eigenpotential des Thorium B ist aber bestimmt 
edler. Denn selbst beim Vorliegen von nur 0,1 mg- 
Strahlenäquivalent Thorium B in 1,5 ccm Lösung, 
d. i. 5,55 + 10° Äquivalente Blei im Liter, und 
unter der weiteren Annahme, daß von dem in der 
Lauge gelösten Thorium B nur der zehntausendste 
Teil als Kationen vorliegt, ergibt sich ein Eigen- 
potential von E, = 0,51 Volt. Es muß also 
zur Abscheidung des ganzen Thorium B und 
natürlich auch des edleren Thorium C kommen. 
Dabei ist die Abscheidungsdauer etwas größer als 
sonst, anscheinend weil die Einstellung des Gleich- 
gewichts zwischen den (verschwindenden) Kat- 
ionen und Komplexionen mit beschränkter Ge- 
schwindigkeit erfolgt. So wurden z. B. in 3,6 Stun- 
den 3,54 mg Thorium B + C ist gleich 78,6% und 
in 4,0 Stunden 7,17 mg Thorium B + C ist gleich 
93,2% der Gesamtmenge abgeschieden. 


4. Abscheidung von Thorium C ohne Thorium B. 

Die Abtrennung des Thorium C vom Thorium B 
gelingt bekanntlich durch elektrochemische Ab- 
scheidung auf Nickel aus o,ınormaler Salzsäure in 

1 Die H-Ionenaktivität in 0,1 normaler Kalilauge 
[Aktivitätskoeffizient 0,80 (7)] berechnet sich aus der 
Dissoziationskonstante des Wassers bei 20° zu 0,86 
« 10 14/0,080 = 1,077 107 3. 
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der Hitze. In gleicher Weise wie bei Abschnitt ı 
ist auch hier der Ersatz des reaktionsfähigen 
Nickels durch ein Edelmetall möglich. 

Das Verfahren ist genau dasselbe wie das von 
Abschnitt 1. Nur müssen hier die als Chloride 
vorliegenden Radioelemente etwa ı mg inaktives 
Bleichlorid enthalten, um die Adsorption von 
Thorium B am wasserstoffbeladenen Platinblech 
auf ein geringes Maß herabzusetzen. 

Folgende Potentialverhältnisse sind bei diesem 
Verfahren für die Abscheidung des Thorium C 
maßgebend. Das Eigenpotential des mit Wasser- 
stoff beladenen Platins in o,ınormaler Salzsäure 
beträgt E,, = — 0,06 Volt (vgl. Abschnitt 1). Die 
Abscheidungsspannung von 0,02 bis 20 mg — Strah- 
lenäquivalent Thorium C in 1,5 ccm Lösung (also 
an Wismut 10"! bis 10°® normal) beträgt bei ge- 
wöhnlicher Temperatur E,, = — 0,01 bis — 0,07Volt, 
das entgegengesetzt gleiche Eigenpotential ist so- 
mit edler als das des wasserstoffbeladenen Platins. 
Eine elektrochemische Abscheidung von Blei 
kommt natürlich wegen seines unedlen Normal- 
potentials von E, = — 0,12 Volt nicht in Frage. 

Näheres über dieses Verfahren ist schon an 
anderer Stelle veröffentlicht worden (3, 4). 

Alle oben beschriebenen neuartigen elektro- 
chemischen Verfahren der Radiochemie ermög- 
lichen die elektrochemische Abscheidung von 
Radioelementen auf Edelmetallen an Stelle reak- 
tionsfähiger Metalle. Dieser Umstand bietet viele 
Vorteile, von denen hier nur zwei erwähnt seien. 
Im Gegensatz zu den reaktionsfähigen Metallen 
tritt bei den Edelmetallen keine nachträgliche 
Oberflächenänderung unter der Wirkung der 
Strahlen ein, was für viele physikalische Unter- 
suchungen von Bedeutung ist. Schließlich können 
die niedergeschlagenen Radioelemente einfach mit 
Säure abgelöst werden, ohne daß gleichzeitig auch 
Trägermetall in Lösung geht. 
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Zur Theorie der Atomzertriimmerung durch Resonanz. 
Von H. Karmann, Berlin-Dahlem. 
(Aus dem Kaiser Wilhelm-Institut für physikalische Chemie und Elektrochemie.) 


In der letzten Zeit sind eine Reihe von experi- 
mentellen Untersuchungen erschienen!, in denen 


ı Pose, Z. Physik 64, ı (1930), 67, 194 und 72, 528 
(1931). — CHapwick, Proc. roy. Soc. 135, 48 (1932). 
Sehr sorgfältige neuere Versuche von STEUDEL haben 
den Resonanzbefund von 


Pose beim Al! nicht be- 


die Meinung vertreten wird, daß die beobachtete 
Atomzertriimmerung durch sog. Resonanzpro- 
zesse verursacht wird. Die Atomzertrümmerung 
beruht dabei in vielen Fällen auf einem Ein- 
stätigen können, Naturwiss. 19, 1044 (1931). Die aus- 
führliche Arbeit erscheint demnächst. 
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fangen des stoBenden a-Teilchens durch den 
getroffenen Atomkern; die bei der Bindung des 
a-Teilchens frei werdende Energie wird dann dazu 
verwendet, ein H-Teilchen aus dem Atomkern- 
verband herauszulésen. Man hat nun die Ver- 
mutung geäußert, daß das Einfangen des a-Teil- 
chens dann besonders leicht vor sich geht, wenn 
die Energie des einfallenden &-Teilchens gerade 
gleich der eines Quantenzustandes des Systems 
Atomkern plus «-Teilchen ist. Man begriindet dies 
damit, daß im Resonanzfall das a-Teilchen un- 
gehindert den den Atomkern umgebenden Poten- 
tialberg durchdringen kann, während im nicht 
Resonanzfall es nur mit geringer Wahrscheinlich- 
keit eindringen kann. 

Speziell im Resonanzfall kann man sich von dem 
Vorgang der Atomzertrümmerung folgendes Bild 
machen. Es wird ein 4-Teilchen eingefangen, ver- 
weilt eine gewisse mittlere Zeit t, bei dem Atom- 
kern und wird dann wieder emittiert, wenn nicht 
vorher infolge der Koppelung mit dem Atomkern 
ein H-Teilchen emittiert worden ist und dabei das 
x-Teilchen stabil in den Atomkern eingebaut 
worden ist 

Im folgenden wird gezeigt, wie man in ver- 
hältnismäßig einfacher Weise die Gesetze dieses 
Resonanzvorganges ermitteln kann, ohne daß 
man auf die wellenmechanischen Einzelheiten des 
Vorganges eingehen muß. Mort! hat schon vor 
einiger Zeit auf Grund einer wellenmechanischen 
Betrachtungsweise diesen Prozeß untersucht und 
dabei eine obere Grenze für den Wirkungsquer- 
schnitt des Einfangungsprozeß im Resonanzfall 
Unsere Formel geht weiter als der MoTT- 
Ausdruck, und enthält ihn als 
stimmten Grenzfall 

Wir benutzen eine Methode, die schon 
oft in ähnlichen Fällen angegeben worden ist?. Wir 
betrachten ein System, bestehend aus Atom- 
kernen K, aus 4-Teilchen und aus einer zweiten 
Sorte Atomkernen K’. Diese letzteren sind 
Atomkerne, bei denen x-Teilchen in einer 
Quantenbahn an den Atomkern K gebunden ist. 
Sie seien metastabil und zerfallen im Mittel nach 
der Zeit t, wieder in K und a-Teilchen. Wir den- 
ken uns nun die Teilchen K, « und K’ im Tempe- 
raturgleichgewicht miteinander. Dieses kann man 
thermodynamisch berechnen Man erhält 
Formeln für die Gleichgewichtskonzentrationen der 
einzelnen Teilchen Man kann diese Gleich- 
gewichtskonzentration noch auf eine zweite Weise 
berechnen 


gegeben 
sche einen be- 


sehr 


von 


das 


also 


Im Gleichgewicht müssen nämlich in 
der Zeit dt ebensoviel Atomkerne K’ entstehen 
wie zerfallen. Sind N,, Atomkerne K’ vorhanden, 
dt 
so zerfallen in dem Zeitelement N, „Teilchen. 
Die Zahl der gebildeten Atomkerne K’ ergibt sich 
aus der Zahl der erfolgreichen Zusammenstöße 
zwischen Atomkernen K und a-Teilchen. Die 
Zahl der Zusammenstöße ist aber bei bekannter 


1 Mott, Proc. roy. Soc. 133, 288 (1931) 
* Z. B. PoLanytu. WIGNER, Z. Physik 33, 429 (1925) 
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Geschwindigkeit und Konzentration von K- und 
«-Teilchen allein durch den gesuchten Wirkungs- 
querschnitt bestimmt. In der Zeit dt bilden sich 
N,Naqvdt-Teilchen K’. q ist der Wirkungs- 
querschnitt des Bildungsprozesses und N, die 
Zahl der «-Teilchen, die die ,,richtige‘‘ Geschwin- 
digkeit (Resonanzenergie) besitzen. Durch Gleich- 
setzen der Zahl der gebildeten und der Zahl der 
zerfallenden Atomkerne K’ ergibt sich, da Ne 
Nx«N« 
aus der thermodynamischen Gleichgewichtsrech- 
nung bekannt ist, der Wirkungsquerschnitt fiir 
den Bildungsprozeß von K’. Man erhält folgende 
Formel: 
h? 
~ 


(1 q 2 
4a mvt, Ae 


Dabei bedeutet m und v Masse und Geschwindig- 
keit der «-Teilchen. Die Masse des Atomkerns ist 
als unendlich groß angenommen, 1, ist die mittlere 
Lebensdauer des Atomkerns K’ infolge des &-Zer- 
falls. (Also ohne Rücksicht darauf, daß K’ auch 
evtl. durch H-Emission in einen Atomkern K” über- 
gehen kann. Siehe weiter unten.) de ist die sog. 
Breite des betrachteten Quantenzustandes von K’. 
Formel (1) kann man noch etwas umschreiben, 
indem man 4 die DE BroGLiE-Wellenlänge des 


&-Teilchens einführt. Man erhält dann für den 
Wirkungsquerschnitt 

42 h 
(2 q r 

42 trade 


Nun weiß man, daß das im Nenner stehende 
Produkt 1,4¢ gleich oder größer als h ist. Es 
wird also der Wert des Wirkungsquerschnittes 


gleich oder kleiner als a sein. Das ist gerade der 
Ausdruck, den auch Morr als obere Grenze fiir 
den Wirkungsquerschnitt angegeben hat. Man er- 
halt also auch im Resonanzfall durchaus endliche 
Einfangswahrscheinlichkeiten, mit Wirkungsquer- 
schnitten von der Größenordnung 4, d. h. in allen 
praktisch vorkommenden Fällen von der Größen- 
ordnung des Kernradius. 

Wir wollen nun berechnen, welcher Bruchteil 
der a-Teilchen beim Durchgang durch Materie 
zu Atomkernen K’ eingefangen wird. Die Anfangs- 
energie der &-Teilchen sei e, und liege außerhalb 
des Resonanzbereiches. Beim Durchgang durch 
Materie nimmt nun die Energie & der «-Teilchen im 
allgemeinen in sehr kleinen Beträgen ab. Wir 
wollen nun annehmen, daß ein Resonanzgebiet 
vorhanden sei. Sobald die Energie der «-Teilchen 
in dieses Resonanzgebiet kommt, werden Ein- 
fangungsprozesse mit dem Wirkungsquerschnitt q 
vor sich gehen und dies auf einer Strecke AR, 
die gerade dem Resonanzbereich de des betrach- 


* Im allgemeinen ist dieser Ausdruck noch mit 
dem Verhältnis der Gewichte der Teilchen X’ und K, «a 
zu multiplizieren; hat K’ einen Drehimpuls 7 und die 
anderen Teilchen keinen Drehimpuls, so wird q 


(27+ ı)mal größer 
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teten Prozesses entspricht. Da zwischen ¢ und de: 
Reichweite R der a-Teilchen die bekannte Be- 


ziehung besteht, ® =*R, so kann man also 


i 
3 
AR durch 4¢ ausdrücken, also 3° 4e=AR. 


Die Zahl der wirksamen Zusammenst6Be, die zur 
Bildung von K’ führen, ist also NqAR (N gleich 
Zahl der Atome pro Kubikzentimeter). Setzt man 
für g und AR die obigen Werte ein, so erhält 
man für die Ausbeute der Einfangungsprozesse 


folgenden Ausdruck, in dem nunmehr de sich 
heraushebt. 
1 
(3) sr. 
4n2x Ta 
Man sieht also, daß die Ausbeute am Ein- 


fangungsprozeß lediglich durch die DE BROGLIE- 
Wellenlänge und die Lebensdauer t, des Atom- 
kerns K’ infolge &-Emission bedingt ist. Die 
Breite des Resonanzgebietes braucht man also 
für die Ausbeuteberechnung nicht zu kennen. Die 
Resonanzen können natürlich nur auftreten, wenn 
man mit der &-Energie unterhalb des Gipfels des 
Potentialberges bleibt. Daher kann t, im allgemei- 
nen nicht kleiner werden als die Zeit, die ein «-Teil- 
chen braucht, um die Strecke r,, den Kernradius, zu 


; ER, : 
durchfliegen, das ist -°. Man kann Formel (3) auch 
v 


h 
noch in etwas anderer Form schreiben. Die Größe 
T 
ist ja nichts anderes als eine Energie, die wir 
mit 4’e bezeichnen wollen. Dann stellt aber die 
wee ee Fae 
Größe = nichts anderes dar als eine Strecke 4’R 
2x Ta 
und die Ausbeute an Einfangungsprozessen kann 
; _ ä 
man folgendermaßen schreiben: N de Es 


sieht also so aus, als ob die Einfangungsprozesse 
nur auf einer scheinbaren Strecke 4’R statt- 
finden und dort mit dem Wirkungsquerschnitt 
, 42 
= 4a 
Lebensdauer t, des Atomkerns K’. In Wirklich- 
keit finden die Einfangungsprozesse auf einem 
größeren Wegstück, dort aber mit kleinerem Wir- 
kungsquerschnitt statt. 

Wir haben immer so gerechnet, als ob die 
Energie des «-Teilchens sich kontinuierlich ändert. 
Das ist sicher nicht der Fall. Ein &-Teilchen ändert 
seine Energie bei Zusammenstößen sicher quanten- 
haft in Sprüngen von einigen Volt. Es wird also 
obige Betrachtung nur dann richtig sein, wenn de 
erheblich größer ist als ein Volt. Es ist zu ver- 
muten, daß bei leichten Kernen dies immer der Fall 
sein wird. Außerdem wird nach (3) die Ausbeute 
an Einfangungsprozessen, wenn man 4¢ von der 
Größenordnung einiger Volt wählt, so klein, daß 
man sie mit den heutigen Anordnungen nicht mehr 
nachweisen könnte. Dies rührt daher, daß t, und 
Ae durch die Beziehung t,4¢=h miteinander 
verbunden sind, also bei kleinem de wird t, sehr 
groß und dann nach (3) die Ausbeute gering. 


Dabei berechnet sich 4’R allein aus der 
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Eine merkliche Ausbeute an Einfangungs- 
prozessen wird man also nur dann haben, wenn 
die Lebensdauer durch «-Emission nicht zu groß 
wird. Man kann nun diese Lebensdauer unter 
vereinfachten Annahmen aus dem Gamowschen 
Atommodell direkt berechnen. Die Gamowsche 
Theorie ergibt für +, den folgenden Ausdruck: 


1 
waeZ /ı 

+ | — ı1do 
o 


4mry he B 
Tx _ g 
r ro 2 Ze 
o Fr , 20 Tee’ Te = E 


Setzt man dies in Formel (3) ein, so erhält 
man für die Ausbeute an Einfangungsprozessen 
folgenden Ausdruck: 


6 neZ I 
2 - 1do 
(4) 2 hv I] 0 “get M 
Z N —e Go - . 
42 2x mr.“ 
(Z Kernladungszahl von K, r, = Kernradius, 


m und v = Masse und Geschwindigkeit des «-Teil- 
chens.) Man sieht, daß die Ausbeute an Einfan- 
gungsprozessen mit wachsender Kernladungszahl 
abnimmt. Ebenso nimmt sie ab mit abnehmender 
Geschwindigkeit und abnehmendem Kernradius. 
Da diese Abnahme exponentieller Natur ist, hat 
man also zu erwarten, daß von einer bestimmten 
Kernladungszahl an bzw. unterhalb einer gewissen 
Geschwindigkeit Einfangungsprozesse durch Reso- 
nanz sehr selten werden. Es ist also auch durch 
Resonanz nicht möglich, Einfangungsprozesse an 
schweren Atomen mit genügender Ausbeute in den 
üblichen Anordnungen auszuführen. Dies ließe 
sich nur mit einem idealen, völlig ungestörten 
x-Strahl von außergewöhnlicher Homogenität er- 


reichen. Bedenkt man, daß in (4) von der 


mr. 

Größenordnung der Bindungsenergie des «-Teil- 
chens an den Kern, also auch von der Größen- 
ordnung der kinetischen Energie des &-Teilchens 
ist, so kann man den hinter der e-Funktion stehen- 
den Ausdruck als eine Länge auffassen, die von 
der Größenordnung der Reichweite der «-Strahlen 
ist. Dann ist aber (4) von derselben Größenordnung 
wie die von GAMow! berechnete Einfangungswahr- 


scheinlichkeit außerhalb der Resonanzstelle. Also 
die Gesamtausbeute bei Resonanz- und Nicht- 
resonanzstößen ist von der gleichen Größen- 


ordnung, im Fall der Resonanz aber geht das Ein- 
fangen auf einer sehr kleinen Wegstrecke vor sich, 
im Fall der Nichtresonanz auf der ganzen Weg- 
strecke. 

Bisher haben wir immer nur von dem Ein- 
fangen eines «-Teilchens zu einem Atomkern K’ 
gesprochen und noch nicht den Fall der Atom- 
zertrümmerung berücksichtigt. Die Atomzer- 
trümmerung kommt dadurch zustande, daß der 
Atomkern K’, in dem das «- Teilchen in einem meta- 
stabilen Zustand gebunden ist, in einen etwa vor- 


! Gamow, Z. Physik 52, 510 (1930). 
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handenen Zustand tieferer Energie übergeht, noch 
bevor das «-Teilchen wieder emittiert wird. Dabei 
wird die freiwerdende Energie zur Emission einer 
Partikel (H-Teilchen, Elektron oder Neutron) oder 
zur Emission eines y-Quants verwendet. Wir 
beschreiben diesen Sachverhalt dadurch, daß wir 
sagen, K’ hat eine gewisse Wahrscheinlichkeit 
innerhalb der Zeit dt ein «-Teilchen zu emittieren. 
Diese wird durch die mittlere Lebensdauer r, ge- 
messen. K’ hat aber auch eine gewisse Wahr- 
scheinlichkeit, ein anderes Teilchen oder y-Quant 
zu emittieren. möge durch die mittlere 
Lebensdauer r, gegeben sein. Die wahre Lebens- 
I I 


Diese 


dauer t von K’ ist dann , also sowohl 


kleiner als t, als auch kleiner als r,. 

Wollen wir nun berechnen, wieviel Atome von 
dem einfallenden «-Teilchen zertrümmert werden, 
so haben wir nur anzugeben, wieviel der gebildeten 
Atome K’ ein z-Teilchen emittieren, bevor die 
Remission des &-Teilchens erfolgt. Das ist der 


Bruchteil - des Ausdruckes (3). Also erhalten 


=z 
wir fiir die Ausbeute an Atomzertriimmerungs- 
prozessen den folgenden Ausdruck: 
N 42 3. ht Ni? 324 h 


4%2x tT, 4% 2X Ta tt, 


5) Z 

Die beste Ausbeute erhalten wir, wenn tr, 
klein gegen t, ist, wenn also praktisch jedes ge- 
bildete K’ ein x-Zerfall ausführt und kein «-Teil- 
chen mehr remittiert. Dann gibt (3) direkt die 
Ausbeute an Atomzertrümmerungsprozessen an. 
Für den Fall r, t, kommt es nur noch auf die 
Lebensdauer r, an; nur auf einen Bruchteil 
aller Einfangungsprozesse kommt eine Atom- 
zertrümmerung. Für die Breite des Resonanz- 
niveaus gilt bei der Zertrümmerung die Beziehung 
le rh. 

Wir wollen nunmehr die erhaltenen Formeln 
noch kurz mit den Experimenten vergleichen. 


Zu diesem Zweck wollen wir annehmen, daß r, 
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klein gegen t, sei, daß also auf jeden Einfangungs- 
prozeB auch ein Atomzertrümmerungsprozeß 
kommt. Dann geht Formel (5) in Formel (4) über 
und man kann aus dem GAamowschen Atommodell 
die Ausbeute annähernd berechnen. Eine wesent- 
liche Unsicherheit liegt darin, daß in dem GAmow- 
schen Atommodcil, die anziehende Energie des 
&-Teilchens nur durch das plötzliche Abschneiden 
der CouLomgschen Energie bei einem bestimmten 
Kernradius r, berücksichtigt wird, dessen Größe 
außerdem nur sehr ungenau bekannt ist. An- 
genommen, die Deutung der von CHADWICK ge- 
fundenen Kernzertrümmerungen als Resonanz- 
prozesse sei richtig, so können wir für die von 
ihm angegebenen Niveaus die Ausbeuten nach 
Formel (4) berechnen. Es ist hierbei noch zu be- 
merken, daß die verschieden gefundenen Niveaus 
nicht etwa alle so gedeutet werden können, daß 
ihnen in ein und demselben GAamowschen Topf 
verschiedene Quantenzustände entsprechen. Das 
ist unmöglich, denn in einem solchen GAMowschen 
Topf hätten vier benachbarte Quantenniveaus eine 
größere Energiedifferenz als die von CHADWICK 
gefundene. Das kann man nur so verstehen, daß 
den verschiedenen Zuständen eine verschiedene 
Art der Bindung des Teilchens also ein etwas ver- 
schiedener Gamowscher Topf entspricht. 

Für die vier von CHADWICK angegebenen 
Resonanzniveaus erhält man aus (3) eine Aus- 
beute von 2,9710’, 1,5+-10"", 0,7- 10°” und 
0,2210 7, wenn man rr, = 4,4:10 ™ ansetzt. 
CHADWICK schätzt seine Ausbeute für jedes Niveau 
zu 3,5: 10°"?, Für die Ausbeute bei den höheren 
Niveaus erhält man also die richtige Größen- 
ordnung, bei dem tieferen Niveaus kommen sie 
aber doch auffallend klein heraus. Dabei ist schon 
angenommen, daß auf jede a-Einfangung auch 
eine H-Teilchenemission erfolgt. Zu einer ein- 
gehenden Diskussion dieser Fragen wird man aber 
wohl erst weitere Messungen abwarten und viel- 
leicht auch Atommodell etwas genauer an- 
geben müssen 


das 


Zur Erklärung der Hydrotropie'. 


Von G. LINDAU, 


Berlin-Dahlem. 


(Aus dem Kaiser Wilhelm-Institut für physikalische Chemie und Elektrochemie.) 


Erscheinung 
löslicher 


Als Hydrotropie hat man die 
bezeichnet, daß die Löslichkeit 
anorganischer und organischer Stoffe in Wasser 
durch den Zusatz vieler organischer Salze zum 
Teil beträchtlich erhöht wird. NEUBERG, der 
dies Verhalten zuerst beobachtete, fand, daß die 
hydrotrop wirksamen Salze den verschiedensten 
organischen Körperklassen zugehören; die Wirkung 
ist wesentlich abhängig von der Natur des organi- 


schwer 


1 Die folgenden Betrachtungen geben eine Deutung 
der Hydrotropie auf Grund der vorliegenden Ergebnisse 
der Literatur und einiger eigener Untersuchungen. Eine 
ausführlichere Behandlung soll einer späteren Arbeit 
vorbehalten bleiben. Die 
1932 abgeschlossen. 


Arbeit wurde am 10. März 


schen Anions. (Zwischen den Kationen Na, K, 
Li, NH, bestehen keine merklichen Unterschiede.) 
Die ,,hydrotrop löslichen‘‘ Stoffe umfassen vor- 
nehmlich flüssige organische Nichtelektrolyte (Alde- 
hyde, Ketone, Alkohole, Ester, Amine u.a.), aber 
auch feste organische Stoffe (schwer lösliche Säuren, 
Alkaloide, Eiweißstoffe u. a.) sowie endlich einige 
schwer lösliche anorganische Salze!. Einige weitere 


! NEUBERG, Biochem. Z. 76, 107 (1916). Später 
untersuchte NEUBERG die optische Drehung der 
hydrotrop gelösten Stoffe und der hydrotropen, aktiven 
Salze quantitativ und fand teilweise erhebliche gegen- 


seitige Beeinflussungen der beiden Komponenten. 
[NEUBERG und WEINMANN, Biochem. Z. 229, 467 
'1930).)} 
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Untersuchungen, auf die später einzugehen sein 
wird, seien hier nur erwähnt!. 

Zunächst fällt auf, daß die weitaus größte Zahl 
der ,,hydrotrop löslichen‘ organischen Substanzen 
Flüssigkeiten sind. Die Löslichkeit solcher Flüssig- 
keiten in Wasser wird bekanntlich durch anorgani- 
sche Elektrolyte fast stets erniedrigt, eine Er- 
scheinung, die als Aussalzwirkung allgemein be- 
kannt ist?®. Fälle von Löslichkeitserhöhung sind 
in der älteren Literatur? in großer Zahl beschrieben 
worden, nämlich bei Systemen, in denen der zu- 
gesetzte dritte Stoff ebenfalls ein organischer, 
flüssiger Nichtelektrolyt ist. Charakteristisch ist 
hier, daß die zugesetzte Substanz in beiden Phasen 
merklich löslich ist. Über die hier beobachteten 
Erscheinungen lassen sich bekanntlich aus der 
Phasentheorie, wie sie namentlich RoozEBoom* 
entwickelt hat, eine Reihe allgemeiner Aussagen 
machen. Für die weiteren Erörterungen sei hier 
für einen einfachen Fall das Verhalten solcher drei- 
komponentiger Systeme, zunächst mit zwei flüssi- 
gen Phasen, im Sinne der Phasentheorie kurz 
erörtert. 

Das übersichtlichste Beispiel ist ein System, bei 
dem die dritte zugesetzte Komponente mit jeder der 
beiden anderen völlig mischbar ist, während die letzte- 
ren beiden eine Mischungslücke aufweisen. Graphisch 
lassen sich die Verhältnisse in einem Dreieckskoordinaten- 
system darstellen, wie es Fig. ı für das System Wasser- 
Amylalkohol-Äthylalkohol darstellt. Die Strecke BC 
stellt die Mischungslücke für Wasser— Amylalkohol 
dar, die, wie aus der Figur zu ersehen ist, sich mit 
steigendem Alkoholzusatz längs BE und CE verkleinert, 
um im kritischen Mischungspunkt E zu verschwinden. 
Für alle Mischungsverhältnisse, die Punkten außerhalb 
BEC entsprechen, ist das System homogen. Bei Zu- 
satz steigender Mengen Alkohol zu einem konstanten 
Mengenverhältnis von Amylalkohol und Wasser (D) 
bewegt man sich längs D Al. In E’ schneidet diese 
Gerade die Kurve BE, hier wird das System homogen 
Daß kein echter, kritischer, sondern nur ein Mischungs- 
punkt vorliegt, ergibt sich aus der Figur. Bei Wasser- 
zusatz nämlich bewegt man sich ins Innere vonBEC, 
und es tritt die sog. retrograde Entmischung ein. Im 
vorliegenden Beispiel stellt BE die Löslichkeit von 
Wasser in Amylalkohol, C E die von Amylalkohol in 
Wasser in Abhängigkeit vom Alkoholzusatz dar. Denkt 
man sich senkrecht zur Fläche des Dreiecks als vierte 
Koordinate eine Temperaturachse, so läßt sich die 
Temperaturabhängigkeit der Löslichkeit räumlich wie- 
dergeben. Fig. 2 stellt das System Amylalkohol Wasser 
mit seiner Temperaturachse dar. Man sieht, daß die 
Mischungslücke B C mit steigender Temperatur schma- 
ler wird, um bei der kritischen Temperatur im Scheitel- 
punkt S vom BSC zu verschwinden. Man überzeugt 
sich leicht, daß für einen derartigen Fall die kritische 
Mischungstemperatur mit steigendem Alkoholzusatz 


1 Eine Übersicht geben NEUBERG u. WEINMANN l.c., 
vgl. ferner A. v. KOtHy, Biochem. Z. 237, 380 (1931); 
244, 308 (1932). 

2 Vgl. z. B. Rotrumunp, Löslichkeit und Löslich- 
keitsbeeinflussung Bd. VII v. Brepıss Handbuch der 
angew. physik. Chemie. Leipzig 1907. 

3 S. bei ROTHMUND |. c. 

4 ROOZEBOOM, Die heterogenen Gleichgewichte vom 
Standpunkt der Phasenlehre. Braunschweig 1901. 


LınpAu: Zur Erklärung der Hydrotropie. 


397 


bis zu Zimmertemperatur erniedrigt wird. Die weiteren 
möglichen Typen solcher dreikomponentiger Systeme 
können hier nicht erörtert werden. 

ROOZEBOOoM leitet aus seinen Betrachtungen 
den folgenden allgemeinen Satz ab: Haben zwei 
Substanzen eine obere kritische Mischungstempera- 
tur und erhöht (erniedrigt) der Zusatz eines dritten 
Stoffes die Löslichkeit der beiden anderen inein- 
ander in der Nähe dieser Temperatur, so wird die 
kritische Temperatur durch den Zusatz des dritten 
Stoffes erniedrigt (erhöht). Umgekehrt, haben 
zwei Substanzen einen kritischen unteren Mi- 
schungspunkt (wie Wasser — Triäthylamin), so wird 
dieser erhöht (erniedrigt), wenn der Zusatz die 
gegenseitige Löslichkeit der beiden Komponenten 
erhöht (erniedrigt). 

Für kompliziertere Systeme, für die jedoch 
grundsätzlich Ähnliches gilt, sowie für weitere 
Beispiele, sei auf die Darstellung RoozEBooms 
verwiesen!, 

Es scheint nicht verwunderlich, daß in gleicher 
Weise z. B. Essigsäure die Löslichkeit von Chloro- 
form in Wasser und umgekehrt bis zur kritischen 
Mischbarkeit steigert, wobei hier die Essigsäure 
offenbar nicht als Elektrolyt, sondern wie ein 
organisches Lösungsmittel wirkt. 

Es erhob sich die Frage, ob die hydrotrope 
Wirkung nicht darauf beruhen könnte, daß Salze 
mit organischen Ionen sich in ihrer Wirkung ähn- 
lich wie organische Nichtelektrolyte bzw. wie die 
erwähnte Essigsäure verhalten. Man könnte 
demnach versuchen, die aus der Phasenregel 
sich ergebenden Gesetzlichkeiten auf die hydro- 
tropen Systeme zu übertragen. Es soll dies zu- 
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nächst für Fälle geschehen, bei denen die Löslich- 
keit zweier flüssiger Phasen ineinander beein- 
flußt wird. 

Voraussetzung für die Anwendbarkeit der 
Phasengesetze ist, daß der durch das hydrotrope 
Salz stärker gelöste Stoff auch echt gelöst vorliegt. 
Dies ist in der Tat sehr oft der Fall und wurde von 
VERZÄR und v. Kürny? an einigen Beispielen 
mittels Diffusionsmessungen gezeigt. Es besteht 


1 Beim Auftreten von Verbindungen, wie es gelegent- 
lich der Fall sein kann, komplizieren sich die Verhält- 
nisse, ohne sich jedoch grundsätzlich zu ändern. Ge- 
wöhnlich handelt es sich lediglich um Löslichkeits- 
beeinflussungen infolge einer Änderung in der Zu- 
sammensetzung der lösenden Phase. 

2 Biochem. Z. 210, 265, 281 (1929). 








398 Linpavu: Zur Erklärung der Hydrotropie. 


also die grundsatzliche Méglichkeit zur Anwendung 
der Phasengesetze, und man könnte auch für die 
hydrotropen Systeme die drei folgenden Erschei- 
nungen erwarten: 

1. Die Löslichkeitserhöhung durch die hydro- 
trope Substanz muß sich mit Erhöhung von deren 
Konzentration unter Umstanden bei Zimmer- 
temperatur bis zu völliger Mischbarkeit steigern 
lassen 

2. Falls kritische Mischbarkeit nicht 
erreicht wird, ist, wenn eine Löslichkeitserhöhung 
vorliegt, gemäß dem Satz von ROOZEBOOM eine 
Erniedrigung der oberen kritischen Temperatur 
bzw. eine Erhöhung der unteren kritischen Tem- 


( liese 


peratur der beiden Komponenten durch das 
hydrotrope Salz zu erwarten. 
3. In den kritischen Gemischen wird man 


häufig die (sehr temperaturabhängige) kritische 
Opaleszenz beobachten können. 

Im folgenden sollen diese aus der Phasen- 
theorie abgeleiteten Regelmäßigkeiten an Hand 
der Literatur sowie eigener Versuche besprochen 
werden. 

1. Die Erhöhung der Löslichkeit bis zur völligen 
Mischbarkeit wurde sowohl von NEUBERG als auch 
später von TRAUBE und v. Kttuy! in zahlreichen 
Fällen beobachtet, so für Amylalkohol-Wasser, 
Anilin-Wasser, Essigester-Wasser, Ölsäure-Wasser 
bei Zusatz der verschiedensten hydrotropen Salze. 
Auch Phenol-Wasser wird z. B. durch Natrium- 
Oleat und Quecksilbercyanid bei Zimmertempera- 
tur völlig mischbar? 

2. Wichtiger noch ist die Folgerung, die sich 
aus dem Satz von ROOZEBOOM für den Zusammen- 
hang zwischen Löslichkeit und kritischer Tempera- 
tur ergibt. TIMMERMANNS? bestimmte die Herab- 
setzung der kritischen Temperatur kritischer 
Gemische von Phenol-Wasser durch Na-Oleat und 
Hg(CN),. Er berechnet die Größe der Herab- 
setzung der kritischen Temperatur, die durch ı Mol. 
der hydrotropen Substanz hervorgerufen wird. 
Es ergeben sich die folgenden Zahlen: Na-Oleat 
Hg(CN), 38,6 Da weitere Untersuchungen 
für hydrotrope Salze nicht vorzuliegen scheinen, 
wurden einige qualitative Versuche, besonders 
für Gemische mit einem unteren kritischen Mi- 
schungspunkt angestellt. Wie oben dargelegt wurde, 
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erhält man, wenn man von einem Gemisch der 
1 NEUBERG ||. < TRAUBE, SCHÖNING u. WEBER, 
Ber. dtsch. chem. Ges. 60, 1808 (1927); v. Kürhy, 


Biochem. Z. 237, 386 (1931). 

* Man wird jedoch bei Zimmertemperatur keines- 
wegs immer die Grenze völliger Mischbarkeit erreichen 
können. Da das zugesetzte Salz in den beiden Phasen 
nur beschränkt löslich ist, so wird häufig der Fall ein- 
treten, daß die kritische Mischbarkeit erst bei einer 
Konzentration des hydrotropen Stoffes erreicht werden 
würde, für die die Löslichkeit in den beiden Phasen 
bereits überschritten ist. Man erhält dann eine Ab- 
scheidung von festem hydrotropen Salz, als die obere 
Grenze bis zu der die Löslichkeitsbeeinflussung bei 
einer bestimmten Temperatur verfolgt werden kann. 

9 TIMMERMANNS, Z. physik. Chem. 58, 130 (1907). 
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zwei Komponenten ausgeht, das nicht der kriti- 
schen Zusammensetzung entspricht, bei Zusatz 
der dritten Komponente keinen echten kritischen 
Punkt, sondern nur einen Mischungspunkt. Ent- 
sprechend ist also die Temperatur, bei dem ein 
solches zweiphasisches System homogen wird, 
keine echte kritische Temperatur, da retrograde 
Entmischung auftreten kann (etwa bei E’ in 
Fig. ı). Jedoch läßt sich zeigen, daß die Anderung 
der Mischungstemperatur mit der Menge des zu- 
gesetzten Stoffes der Änderung der wahren kriti- 
schen Temperatur durchaus analog ist. Der untere 
kritische Punkt von Nikotin-Wassergemischen 
wird durch Zusatz hydrotroper Salze (Na-Benzoat, 
Na-Benzolsulfonat, Na-Toluolsulfonat) sehr be- 
trächtlich und mit ihrer steigenden Konzentration 
zunehmend erhöht. Entsprechend sinkt die obere 
Mischungstemperatur. Erwähnt sei ferner das Sy- 
stem Methyläthylketon-Wasser. Der untere kritische 
Punkt der reinen Komponenten ist nicht erreich- 
bar, weil schon vorhereineder Komponenten sich fest 
abscheidet. Setzt man aber 2 ccm einer dreiviertel 
molaren wässerigen Lösung von Na-Toluolsulfonat 
zu 5ccm Keton, so liegt die untere Mischungs- 
temperatur bei etwa 35°, die obere bei etwa 120 
In einem entsprechenden System mit einer ein- 
molaren Salzlösung ist die Entmischungszone 
vollständig verschwunden!, 

3. Das Auftreten einer kritischen Opaleszenz 
wurde von NEUBERG gleichfalls häufig beobachtet 
und von ihm ausführlich beschrieben. Seine Be- 
schreibung, bei der besonders zu beachten ist, daß 
das Auftreten dieser Zwischenzustände stark von 
der Temperatur abhängt, ist vollständig die des 
Verhaltens kritischer Flüssigkeitsgemische in der 
Nähe ihres Entmischungspunktes?. Es entstehen 
hier bekanntlich die kritischen Emulsionen, die bei 
einer bestimmten Temperatur beliebig stabil sind, 
da es sich um ein statistisches, echtes Gleichgewicht 
zwischen Bildung und Auflösung der Tröpfchen 
der zweiten Phase handelt. 

Durch die überraschende Analogie zwischen 
hydrotropen Systemen und den nichtelektrolyti- 
schen Dreikompentensystemen wird der Gedanke 
nahegelegt, in beiden Fällen gleiche Ursachen für 
die Löslichkeitserhöhung anzunehmen. Man muß 
2 Fälle von Löslichkeitsbeeinflussung unterschei- 
den: ı. Ist die dritte Komponente praktisch nur 
in einer der (flüssigen) Phasen löslich, so wird sie 
die Löslichkeit dieser Phase inder anderen ernied- 
rigen. Anorganische Elektrolyte, die in organischen 

! Die Messungen bei höherer Temperatur wurden 
im geschlossenen Rohr vorgenommen. Hierbei arbeitet 
man bei veränderlichem Druck, doch ist dieser Einfluß 
praktisch zu vernachlässigen. 

®2 Das Auftreten der Opaleszenzen legte FREUND- 
LICH und SLOTTMAN [Biochem. Z. 188, 101 (1927)] den 
Gedanken nahe, daß es sich um eine kolloide Lösung 
des hydrotrop gelösten Stoffes handelt. In einer späte- 
ren Arbeit [FREUNDLICH u. KRÜGER, Biochem. Z. 205, 
186 (1929)] zeigte sich jedoch, daß z. B. die hydrotrop 
gelöste Benzoesäure so diffundiert, daß man sie als 


echt gelöst ansehen mußte. 
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Flüssigkeiten meist wenig oder nicht löslich sind, 
setzen daher deren Löslichkeit in Wasser herab. 
Umgekehrt wird die Löslichkeit von Wasser in 
organischen Lösungsmitteln durch Stoffe er- 
niedrigt, die in Wasser unlöslich sind. 

2. Verteilt sich der (meist organische) Stoff 
einigermaßen gleichmäßig auf beide Phasen, so 
erhöht er deren gegenseitige Löslichkeit. 

Man muß annehmen, daß der wesentliche 
Grund für die so auffällige Wirkung der hydro- 
tropen Salze darin liegt, daß sie auf Grund ihrer 
Konstitution die Bedingung der Löslichkeit in 
beiden Phasen weitgehend erfüllen. Ihre Salznatur 
bedingt die Löslichkeit in Wasser, der organische 
(ungeladene) Molekülteil die in der (meist wasser- 
gesättigten) organischen Phase. Daraus folgt: 
Die Größe der hydrotropen Wirkung hängt jeweils 
auch von der Natur der organischen Phase ab, 
sie ist keine allgemeine Eigenschaft des betreffenden 
Salzes, wie es jaauch NEUBERG vielfach beschrieben 
hat. Ferner ist zu erwarten, daß die Salze sich 
in ihrer Wirkung bezüglich des anorganischen Ions 
nicht wesentlich unterscheiden werden. So be- 
stehen zwischen den einwertigen Kationen keine 
wesentlichen Unterschiede!. Es ist unwesentlich, 
ob das Kation oder das Anion anorganischer Natur 
ist, worauf schon TRAUBE hinwies. 


TRAUBE fand auch, daß die hydrotrope Wirksamkeit 
häufig innerhalb einer homologen Reihe der Kapillar- 
aktivität der Salze symbat geht. Dies ist nicht ver- 
wunderlich, denn maßgebend für die Löslichkeit in der 
organischen Phase ist ja derselbe (organische) Molekül- 
teil, der auch die Kapillaraktivität bestimmt. Not- 
wendig ist diese Symbasie jedoch nicht, denn Löslich- 
keit und Kapillaraktivität sind keineswegs immer 
parallele Erscheinungen. Es ist daher verständlich, 
daß TRAUBE zum Teil starke Abweichungen von der 
von ihm gefundenen Regelmäßigkeit feststellt. Es 
dürfte sich für homologe Stoffe wahrscheinlicher ein 
Zusammenhang zwischen ihrer Lösefähigkeit? und ihrer 
hydrotropen Wirksamkeit ergeben. 

Die hydrotrope Wirkung der Salze beruht also 
ebenso wie bei einem Nichtelektrolyten auf der 
Veränderung des Lösungsmittels. Entscheidend 
dafür ist nicht die Elektrolytnatur, sondern der 
organische ungeladene Teil des Ions, dessen Wir- 
kung der eines Nichtelektrolyten weitgehend 
gleich zu setzen ist. 

Man kann die Löslichkeitserhöhung wohl 
darauf zurückführen, daß der gelöste Stoff und die 
ungeladenen Teile des organischen Ions durch 
unspezifische, VAN DER Waarssche Kräfte anein- 
andergelagert sind. Es entstehen keine definierten 
Molekülverbindungen, sondern lockere Anlage- 
rungen, die man als eine ‚Solvatation‘‘ der ge- 

1 Bei genauerer Untersuchung würde man vermut- 
lich sekundäre, einer lyotropen Reihe entsprechende 
Unterschiede finden. 

®2 Es wurde z. B. Löslichkeit homologer Stoffe von 
FUEHNER [Ber. dtsch. chem. Ges. 57, 510 (1924)] unter- 
sucht, er fand eine der TRAuBEschen Regel ähnliche 
Gesetzmäßigkeit. 
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lösten Substanz mit dem organischenTeil des hydro- 
tropen Salzes ansehen kannt. 

Je kleiner der ungeladene Teil ist, desto mehr 
tritt der Einfluß der Ladung in den Vordergrund 
derart, daß die Umgebung des Moleküls elektro- 
statisch beeinflußt wird, und die typische Wirkung 
des ungeladenen organischen Ionenteils als Lösungs- 
mittel zurücktritt. In solchen Fällen wird infolge 
der hohen Polarisierbarkeit der Wassermolekeln die. 
Anlagerung anderer Moleküle rn kleinerer Polari- 
sierbarkeit erschwert, die Menge des freien Wassers 
als Lösungsmittel wird verringert und dadurch 
die Löslichkeit herabgesetzt. Die Wirkung der 
anorganischen Salze auf die Löslichkeit anderer 
Stoffe wird durch die Theorie der starken Elektro- 
lyte unter der Annahme punktförmiger Ladungen 
qualitativ und quantitativ weitgehend erfaßt. 
Der Fall der hydrotropen Salze stellt jenen Grenz- 
fall dar, indem die Ladungen der Ionen nicht mehr 
punktförmig zu denken sind, d.h.wo neben 
elektrostatischen die VAN DER Waarsschen nicht- 
elektrischen Adhäsionskräfte wesentlich werden. 
Einfache, kleinmolekulare organische Salze dürften 
sich ähnlich wie anorganische Salze verhalten. 
(Von Na-Azetat ist z. B. noch kein Fall hydrotroper 
Wirkung bekannt.) 

Ein interessanter Übergangsfall eines Salzes, bei 
dem Elektrolytnatur und Lösungsmittelwirkung neben- 
einander auftreten können, ist das Rhodanid. Es wirkt 
nach PFEIFFER? erniedrigend auf die kritische Mi- 
schungstemperatur eines Amylalkohol-Alkohol-Wasser- 
gemisches, erhöhend auf die untere kritische Mischungs- 
temperatur von Triäthylamin-Wasser (ROOZEBOOM). 
In anderen Fällen (z. B. bei Phenol-Wasser) wirkt 
es erhöhend auf die obere kritische Temperatur nach 
Art eines anorganischen Elektrolyten. Vielleicht er- 
klärt sich aus dieser Doppelnatur die eigentümliche 
Rolle des Rhodanions bei Quellungsvorgangen und 
Löslichkeitsbeeinflussungen gegenüber festen Stoffen. 

In Grenzfällen wird man auch erwarten können, 
daß in kleinen Konzentrationen des hydrotropen 
Salzes die elektrostatische Löslichkeitsbeeinflus- 
sung überwiegt und eine eigentliche hydrotrope 
Wirkung erst bei konzentrierteren Lösungen ver- 
ringerter Ionenaktivität auftritt?. 

Die gleichen Betrachtungen, wie sie oben fiir 
einen schwer löslichen flüssigen Stoff angestellt 
wurden, lassen sich nun auch auf schwer lösliche 
feste Stoffe übertragen (von einigen besonderen 
Fällen abgesehen). Auch hier läßt sich das hydro- 
trope Verhalten von dem Standpunkte aus er- 
klären, daß der Einfluß des hydrotropen Salzes 

1 Daß zuweilen auch stöchiometrisch definierte Ver- 
bindungen entstehen können, soll damit keineswegs 
ausgeschlossen werden. 

2 PFEIFFER, Z. physik. Chem. 9, 444 (1892). 

3 So fand TRAUBE (l. c.), daß einige hydrotrope 
Salze in kleinen Konzentrationen die Löslichkeit einiger 
Stoffe herabsetzen, in größeren Konzentrationen er- 
höhen. Es ist ferner die hydrotrope Wirkung der 
Essigsäure, wie erwähnt, recht beträchtlich, die in 
ihrem Verhalten einen schwachen Elektrolyten dar- 
stellt, während das Natriumsalz als starker Elektrolyt 
nicht hydrotrop wirkt. 
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auf einer Veränderung der Natur des Lösungs- 
mittels’ beruht, ähnlich wie sie sich auch in der 


Beeinflussung der kritischen Mischungstemperatur 
flüssiger Komponenten äußert. Der Unterschied 
besteht lediglich darin, daß sich bei einer flüssigen 
organischen Komponente Wasser und hydro- 
tropes Salz in der organischen Phase ebenfalls 
lösen. Bei einer festen Substanz kann dies nicht 
eintreten. Doch läßt sich in der wässerigen Phase 
die gleiche schon erwähnte auf VAN DER WAALSschen 
Kräften beruhende Anlagerung zwischen hydro- 
tropem Salz und gelöstem Stoff erwarten wie bei 
einer flüssigen organischen Komponente. Besonders 
überzeugend würde sich dies zeigen lassen, wenn 
bei höherer Temperatur etwa an Stelle der festen 
eine zweite flüssige Phase auftritt und die Löslich- 
keitsverhältnisse in Gegenwart des hydrotropen 
Salzes dann ebenso liegen wie bei den bisher er- 
örterten flüssigen Systemen. 

Diese Verhältnisse lassen sich gut bei der hydro- 
tropen Löslichkeit der Benzoesäure unter dem 
Einfluß von Na-Benzolsulfonat, -Toluolsulfonat und 
-Athylbenzolsulfonat verfolgen!. Der Phasenregel 
gemäß erhält man für die Temperaturabhängig- 
keit der Löslichkeit der Benzoesäure in reinem 
Wasser ein Diagramm, wie es Fig. 3 wiedergibt 
In dieser ist EF die Löslich- 
keitskurve fester Benzoesäure 
im Wasser. Bei der F entspre- 
chenden Temperatur erhält 
man zwei flüssige Phasen F 
und F’, bei weiterer Tem- 
peraturerhöhung ändert sich 
Zusammensetzung 





die dieser 


er u £ bei den Phasen längs FC und 
Benzoesäure Wasser F’C, ähnlich wie in Fig. 2, 
Fig. 3 C ist der kritische Mischungs- 


punkt. Will man den Einfluß 
einer dritten Substanz hinzunehmen, so muß man 
sich eine weitere Koordinate vorstellen, nach Art 
des oben erwähnten Temperatur-Konzentrations- 
diagramms für dreikomponentige Systeme. Ver- 
folgt man jetzt für ein etwa Punkt D entspre- 
chendes Benzoesäure Wasser, den Ein- 
fluß des hydrotropen Salzes, so erhält man für die 
Anderung der D entsprechenden Mischungs- 
temperatur Kurven, wie sie Fig.4 darstellen. 
Hier entsprechen die Kurventeile D@ der Er- 
niedrigung der Mischungstemperatur des reinen 
Gemisches bei Zusatz steigender Mengen Salz. Auch 
die Löslichkeitskurve EF (Fig. 3) der festen Benzoe- 
säure wird durch den Zusatz des hydrotropen 
Salzes verschoben, da ja die Löslichkeit fester 
Benzoesäure durch hydrotrope Stoffe erhöht wird. 
Der Knickpunkt @ der Kurven der Fig. 4 ist der 
Punkt, bei dem die Mischungstemperatur der 
beiden flüssigen Phasen durch den Zusatz so weit 


Gemisch 


1 Die Messungen von FREUNDLICH und SLOTTMAN 
(l. c.) zeigen, daß sich die Löslichkeit durch die Theorie 
der starken Elektrolyte nicht beschreiben läßt, der 
Kurvenverlauf ist ein grundsätzlich anderer als man 
ihn Theorie her kennt 


dieser 


von 
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erniedrigt ist, daß er auf die Löslichkeitskurve 
der festen Benzoesäure fällt. In @ hat man gerade 
noch eine kritische Opaleszenz neben fester Benzoe- 
säure. Bei weiterem Salzzusatz tritt eine zweite 
flüssige Phase nicht mehr auf, man bewegt sich 
auf der Löslichkeitskurve, auch ein weiterer 
Zusatz von Benzoesäure ändert daran nichts. Das 
an DG anschließende Kurvenstück entspricht also 
einer Löslichkeitskurve. 

Man sieht aus Fig. 4, daß für das Gebiet der 
beiden flüssigen Phasen die Regel von RoozEBOOM 
völlig erfüllt ist: die Mischungstemperatur wird 
durch die Salze in der gleichen Reihenfolge der 
Salze erniedrigt, wie die Löslichkeit (Z) der festen 
Substanz nach den Versuchen von FREUNDLICH 
und SLOTTMAN erhöht wird (s. Fig. 5). Es zeigt 


sich sogar quantitative Übereinstimmung der 
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Fig. 5 
Wirkung der Salze. FREUNDLICH und SLOTTMAN 
bestimmten das Verhältnis derjenigen Konzen- 
trationen der homologen Sulfonate, für die die 
Löslichkeitserhöhung bei Zimmertemperatur den 
gleichen Betrag hat. Dies Verhältnis ist für Na- 
Benzolsulfonat und -Toluolsulfonat 1,6, für das 
letztere und Na-Äthylbenzolsulfonat 1,5. 
Bestimmt man entsprechend aus Fig. 4 das Ver- 
hältnis derjenigen Konzentrationen, die die Mi- 
schungstemperatur um den gleichen Betrag herab- 
setzen, so erhält man entsprechend 1,9 und 1,5. 
Die Übereinstimmung ist bemerkenswert. 
Benzoat wirkt völlig gleichartig, die entsprechende 
Kurve ist in Fig. 4 ebenfalls eingetragen. Eigene 
Versuche zeigten auch, daß bei Zimmertemperatur 
in entsprechender Weise die Löslichkeit der 
Benzoesäure durch Na-Benzoat erhöht wird 
(Tab. 1), entgegen dem, was manaus der Elektro- 
lyttheorie erwarten sollte?. 

1 Bei sehr kleinen Konzentrationen an Na-Benzoat 
wird die Löslichkeit der Benzoesäure schwach herab- 
gesetzt. Hier scheint wiederum die Elektrolytnatur des 
hydrotropen Salzes zu überwiegen, wie es bereits oben 
erwähnt wurde 


0 500 


das 


N- 
iNa- 














Heft ome) 
27. 5. 1932 


Tabelle 1. 
Löslichkeit von Benzoesäure in Na-Benzoatlösungen. 








T.= 25 
Konz | 
Na-Benzoat in | 
Millimol/r000 gW o 5 10 | 100 | 250 | 500 | 750 | 1000 | 1250 
| 
Konz.Benzoesaure | 
in gr/l 3,23| 3,14| 3,23| 3,42| 3,82|4,37| 5,25 | 5,76 | 6,50 
T = 45° 
Na-Benzoat o so | 100 | 250 | 3500| 750 | 1000 | 1250 | 1500 


Benzoesäure 6,12 6,41) 6,71| 7,32) 8,66, 9,64| 11,83 | 12,51 | 15,37 

Im Einklang mit der Theorie steht es ferner, 
daß ja, wie erwähnt, Benzoesäure bei hohen 
Konzentrationen in Lösungen hydrotroper Salze 
als echt gelöster Stoff diffundiert!, 

Grundsätzlich ähnlich ist die Löslichkeits- 
erhöhung anorganischer Salze durch hydrotrope 
Salze zu deuten. v. KUruy? fand für die Löslichkeit 
von CaCO, durch Na-Salizylat einen Verlauf, der 
bei höherer Konzentration des Salzes eine Sättigung 
an CaCO, erkennen läßt. Völlige Mischbarkeit ist 
bei solchen Systemen nicht zu erwarten. Be- 
stimmend für den Vorgang ist die hydrotrope 


1 FREUNDLICH u. KRÜGER l. c. 


* v. Kürny u. Banca, Biochem, Z. 230, 458 (1931). 
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Wirkung des zugesetzten Salzes auf das durch 
doppelte Umsetzung gebildete Ca-Salizylat. 

Die vorliegenden, ganz allgemeingültigen Be- 
trachtungen stehen keineswegs in einem prinzi- 
piellen Gegensatz zu einer chemischen Vorstellung 
vom Wesen der Hydrotropie, wie sie besonders 
NEUBERG zur Diskussion stellt. Vielmehr wird 
man die Frage aufwerfen müssen, ob zwischen 
einer eigentlichen (stöchiometrischen) chemischen 
Bindung und der (nichtstöchiometrischen) Ad- 
dition durch van DER Waatssche Kräfte ein 
grundsätzlicher Unterschied besteht. Zwischen 
beiden Bindungsformen bestehen Übergänge, wie 
aus organisch-chemischen Untersuchungen zur 
Genüge bekannt ist, die für die hydrotrope Lös- 
lichkeit sicher von hoher Bedeutung sind. Der 
Vorteil der hier gegebenen Deutung liegt u. a. 
in der Möglichkeit, allein aus der Untersuchung, 
z. B. der Änderung der kritischen Mischungs- 
temperatur zweier Phasen durch einen Zusatz, 
Schlüsse auf dessen Einfluß auf die gegenseitige 
Löslichkeit der beiden Phasen wie auch die Ände- 
rung von deren Grenzflächenspannung zu ziehen. 
Darauf soll später eingegangen werden. 

Herrn Professor FREUNDLICH möchte ich 
auch an dieser Stelle für sein ständiges förderndes 
Interesse meinen aufrichtigen Dank sagen. 





Über ein aktives Produkt der Reaktion von Natriumdampf mit Halogenalkylen. 


Von M. Poranyı und D. W. 


G. STYLE, Berlin-Dahlem. 


(Aus dem Kaiser Wilhelm-Institut für physikalische Chemie und Elektrochemie.) 


Vor etwa einem Jahre haben H. v. HARTEL 
und der eine von uns Versuche iiber die Reaktion 
von Natriumdampf mit Halogenalkylen veröffent- 
licht!, welche folgendermaßen ausgeführt wurden: 
Man belädt einen inerten Gasstrom, z. B. Stick- 
stoff von einigen Millimetern Druck mit einer 
geringen Menge Natriumdampf (etwa 10~* mm) 
und läßt das Gemisch durch eine Düse in einen 
Reaktionsraum hineinfließen, der von dem Dampf 
des Halogenalkyls durchströmt ist (Fig. ı). Der 
Partialdruck des Halogenalkyls wird nun so ge- 
regelt, daß der Natriumdampf der bei Be- 
leuchtung mit einer Natrium-Resonanzlampe als 
gelber Nebel sichtbar ist —, zwar über ein gutes 
Stückinden Reaktionsraum eindringt, jedoch nicht 
bis an dessen Wand gelangen kann. Bei solcher 
Arbeitsweise ist man sicher, daß man eine Gasreak- 
tion von Natrium mit Halogenalkyl vor sich hat, 
und man kann auch die Geschwindigkeit dieser Re- 
aktion recht genau abschätzen. Es ergibt sich, daß 
die Umsetzung in manchen Fällen sehr schnell, näm- 
lich nach wenigen Zusammenstößen, vor sich geht. 

Bei dieser großen Geschwindigkeit kann für den 
Mechanismus der Reaktion nur eine Aufspaltung 
des Halogenalkyls unter Freisetzung des Alkyl- 
radikals nach dem Schema 

Na + HIR > NaHl+R 
(Hl = Halogen, R = Alkylrest) 
angenommen werden. 

ı Z. physik. Chem. B 11, 97 (1930). 

Nw. 1932 


Es wurden auch chemische Erscheinungen beob- 
achtet, welche für das Auftreten freier Radikale 
sprechen: ı. aus Natriumdampf und Methyl- 
Halogenen entsteht in beträchtlichen Mengen 


Ausfrirgefüße für 


Quecksiberfale _ Oifusionspumpe 











Fig. 1. Erzeugung der Gasreaktionen von Na-Dampf 
mit organischen Halogenverbindungen. Der Na-Dampf, 
der durch die Diise in den Reaktionsraum eintritt, wird 
dort von der Halogenverbindung (RHI) verzehrt, noch 
bevor er an die Wand gelangt. Der in den Reaktions- 
raum eindringende Na-Dampf wird durch Beleuchtung 
mit Hilfe einer Na-Resonanzlampe — als ,,Na-Flamme* 
— sichtbar gemacht. 
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Methan; 2. wenn die Reaktion in Anwesenheit von 
Wasserstoff stattfindet, so wird dieser verbraucht. 
Da die Primärreaktion als Gasreaktion stattfindet, 
sind diese Erscheinungen nicht ohne intermediäres 
Auftreten freier Alkylradikale erklarbar: Namlich 
nach den Reaktionsgleichungen 


2CH, > CH, + CH, CH, + H,> CH, +H. 


Wir haben uns nun vorgenommen, das Auf- 
treten freier Radikale, die ja nach den Versuchen 
von P. PANETH und W. HorEpıtz! eine gewisse 
Bestandigkeit haben sollten, dadurch zu priifen, 
daß wir den Gasstrom in der in Fig. 2 gezeigten 


bzw. 























„Na-Flamme” 
Ch, mi ¥ 
No- > 
Cl4Br oder R 
Gli » Ma-Flamme 
4, rat " 4 
Na-Dampf‘ - 





z ‘ 








Fig. 2. Zur Isolierung und Nachweis der in der Primär- 

reaktion entstehenden freien Radikale wird der Gas- 

strom durch eine zweite Düse in den Raum II geführt, 

wo ihm die entsprechenden Reagenzien beigemischt 
werden. 


Weise durch eine zweite Düse strömen ließen, hinter 
der ein entsprechendes Reagens zum Nachweis 
der freien Radikale zugemischt wurde. Durch die 
Resonanzlampe konnten wir uns davon über- 
zeugen, daß tatsächlich kein Natriumdampf durch 
die zweite Düse geht, auch ließ sich nachweisen, 
daß keine Spur eines im Raum II zugemischten 


Stoffes zurück in den Reaktionsraum I ge- 
langt 
Als erste Probe für das Auftreten der freien 


Radikale im Raum II haben wir die induzierte 
Chlorierung von CH, verwendet: Es ıst anzu- 
nehmen, daß die chemisch, etwa durch Na-Dampf, 
induzierte Reaktion zwischen Methan und Chlor 
von der Bildung von Chloratomen nach dem 
Schema Na Cl, > NaCl Cl ausgeht und dann 


nach dem Kettenmechanismus 


Cl+ CH, — CIH + CH, und CH, +C1,— CH,C1+-Cl 


usw 


weiterverläuft. Daher müßte die Einführung von 
einem CH,-Radikal in ein Gemisch von CH, und Cl, 
die Chlorierung von CH, in derselben Weise an- 
regen wie die Einführung eines Natriumatoms. 
Diese Folgerung fand sich bestätigt bei Ver- 
suchen, in denen eine Primärreaktion zwischen Na- 


1 Ber. dtsch. chem. Ges. 62 (B), 1335 (1929). 
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Dampf und CH,Br in Anwesenheit von CH, ein- 
geleitet wurde und das abströmende Gas vor der 
zweiten Düse mit Cl, vermischt wurde (Fig. 2a). 
Es trat eine lebhafte Reaktion zwischen Methan 
und Chlor ein, deren Umfang !/, bis !/, der- 
jenigen betrug, die bei Ausschaltung von CH,Br 
und Einführung des ganzen Natriumdampfes in den 
Raum II auftrat. Daraus wäre der Anteil der 
primär entstehenden CH,-Radikale, der durch die 
zweite Düse geht, auf !/,, bis !/, zu schätzen. In 
diesen Versuchen war der Na - Partialdruck 
5 + 10°? mm. 

In einer zweiten Probe wurde (s. Fig. 2b) in den 
Raum II an Stelle von Cl, eine geringe Menge 
(etwa 0,005 mm) J,-Dampf eingeführt und ver- 
sucht, die Alkyljodide nachzuweisen, die nach dem 
Schema 

R+J, >RJ+]J 
entstehen sollten. Als Primärreaktion 
neben Na + CH,Br auch Na + C,H,Br 
wendet. Wir erhielten in beiden Fällen eine gut 
nachweisbare Menge (0,5 —8 mg) einer organischen 
Jodverbindung, von der wir anzunehmen haben, 
daß sie CH,]J bzw. C,H,J ist. Eine Reindarstel- 
lung der jodhaltigen Produkte war wegen ihrer zu 
geringen Menge nicht durchführbar, doch erscheint 
ihre Kennzeichnung auf Grund ihrer Flüchtigkeit, 


wurde 
ver- 


Destillation bei 60 bzw. 50° — aus- 
reichend gesichert. Insbesondere haben wir fest- 
gestellt, daß keine der beiden flüchtigsten Di- 


jodverbindungen, C,H,J, und CH,]J,, unter den 
Versuchsbedingungen auch nur in Spuren mit- 
destilliert. Die Abwesenheit von HJ wurde durch 
Ausschütteln mit Wasser festgestellt. Ausführ- 
liche Blindversuche ergaben, daß eine thermische 
Reaktion zwischen CH,Br bzw. C,H,Br mit Jod 
keine merkliche Rolle spielt. 

Die Ausbeute an Jodverbindung war bei An- 
wendung von C,H,Br (das zunächst eingehender als 
CH,Br untersucht wurde) bei 5 - 10 mm Na-Druck 
etwa 10% der primären Umsetzung und fiel bei 
Steigerung des Na-Druckes bis zu ı- 10°?mm 
auf etwa 2% der primären Umsetzung ab. Die 
gegenüber den Versuchen der ersten Probe kleinere 
Ausbeute scheint verursacht zu sein durch die 
geringere Strömungsgeschwindigkeit, die wir hier 
angewendet haben. In einzelnen Versuchen mit 
größerer Strömungsgeschwindigkeit konnten auch 
höhere Ausbeuten (bis zu 20%) erzielt werden. 

Diese Versuche liefern den Nachweis, daß die 
Umsetzung von Na-Dampf mit organischen Halo- 
genverbindungen aktive Bestandteile liefert, die 
von der Primärreaktion abgesondert werden 
können. Wir glauben auch, daß die ausgeführten 
Proben schon zeigen, daß diese aktiven Bestand- 
teile die freien Radikale sind, deren Entstehung 
nach unserem Reaktionsschema zu erwarten wäre, 
doch soll dies freilich noch näher geprüft werden. 
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Ergebnisse der Druckerhitzung von wässerigen Phenolalkalilösungen. 
Von Fritz HormMann, LEo BoENTE, WILHELM STECK und JOACHIM AMENDE, Breslau. 
(Aus dem Schlesischen Kohlenforschungsinstitut der Kaiser Wilhelm-Gesellschaft.) 


Die chemische Aufklärung der bei der Hitze- 
zersetzung der Kohle entstehenden Derivate wird 
dadurch so außerordentlich erschwert, daß die 
genuine Kohle ein Konglomerat von Verbindungen 
der allerverschiedensten Art darstellt. Dies viel- 
formige Gemisch von meist noch unbekannten 
Körpern, welches wir Kohle nennen, erleidet aber 
im Koksofen wie in der Schweltrommel nicht nur 
einen Abbau bis hinab zu den einfachsten Gasen, 
sondern die Molekültrümmer finden sich auch in 
echten Synthesen wieder zu neuen Verbindungen 
zusammen. Bedenken wir, daß hierbei auch die Be- 
dingungen für die Entstehung isomerer Körper 
gegeben sind, so wird uns klar, warum diese Ver- 
wachsungen und Verflechtungen fast unlösbar 
sind. Um klarere Reaktionsbilder zu bekommen 
und tieferen Einblick in dies chemische ,,Stirb und 
Werde‘ zu erlangen, haben andere Autoren schon 
vor uns einzelne wohldefinierte Kohlederivate der 
pyrogenen Umformung unterworfen. Wir wollen 
hier die Vorgänge aufzuklären versuchen, welche 
bei der Druckerhitzung einiger Phenole im wäßrig- 
ätzalkalischen Medium vor sich gehen. Wir wählten 
das Phenol selbst, das Resorcin und die beiden 
Naphthole für unsere Studie. Frühere Arbeiten!, 
welche sich mit der Aufklärung der Vorgänge in der 
Phenol-Natrium-Schmelze befaßten, sollten von 
uns zum Vergleich herangezogen werden. Wir 
erkannten jedoch, daß die Prozesse in anderen 
Bahnen verlaufen, ob man unter sorgfältigstem 
Ausschlusse von Wasser, wie bei der Natrium- 
schmelze, arbeitet, oder in wäßriger Lösung der 
Phenolate bei einem geringeren oder größeren 
Überschusse von Ätzalkali und unter erhöhtem 
Drucke. Viel näher schienen den von uns ge- 
wählten Reaktionsbedingungen Arbeiten zu kom- 
men, die bereits 1903 ausgeführt waren?. Bei ihnen 
waren Naphthole, die ja auch Gegenstand unserer 
Untersuchungen sind, durch Erhitzung unter 
Druck mit Alkalilauge zersetzt worden. Damals 
entschloß man sich aber für die besonderen Zwecke, 
die man erreichen wollte, zu dem Zusatze von 
Oxydationsmitteln (Metalloxyden). Das hatte zur 
Folge, daß der Prozeß zu anderen Endergebnissen 
führte, als sie unsere Versuchsanordnung zeitigte. 

Wir arbeiteten in einer rotierenden Bergin- 
Bombe aus CrNi-Stahl, welche etwa 41 Inhalt 
faßte. Zur Anwendung kamen sowohl Natron- wie 
Kalilauge. Nennenswerte Unterschiede in den 
Ausbeuten der Reaktionsprodukte waren beim 
Wechsel des Alkalis nicht zu beobachten. Die 
Konzentration unserer Laugen schwankte zwischen 
30 und 50%. Es wurde mit geringeren oder erheb- 
lichen Überschüssen an Lauge gearbeitet. Die 

1 Abhandlungen zur Kenntnis der Kohle 4, 237ff. 
Mitteilungen aus dem Schles. Kohlenforschungsinstitut 
1, ff. 

2 DRP. 139956 der Baseler chemischen Fabrik. 


Temperaturen, bei welchen die Umsetzungen er- 
folgten, lagen am höchsten beim Phenol (bei 415°), 
am tiefsten beim Resorcin (bei 320°), bei den 
Naphtholen in der Mitte (bei 390—400°). Die 
Anheizungszeit auf diese Temperaturen betrug 
2—2!/, Stunden, die eigentliche Erhitzungsdauer 
4—6 Stunden. Sie wurde jedoch bei einigen Ver- 
suchen auch auf 2 und ı Stunde abgekürzt. Der 
Druck bewegte sich je nach der Menge des an- 
gewandten Reaktionsgemisches zwischen 150 und 
250 Atm. Beim Phenol werden 40—50% des Ein- 
satzes bis zu Kohlensäure und Wasser verbrannt. 
Beim Resorcin steigt dieser Verlust sogar bis 
auf 60%. Erheblich günstiger liegen die Verhält- 
nisse bei den beiden Naphtholen (Verlust etwa 
20%). In allen Fällen werden Wasserstoff, Methan 
und seine höheren Homologen sowie Kohlen- 
säure, letztere als Karbonat in der alkalischen 
Lösung, gebildet. Ein Teil der eingesetzten 
Phenole ist aus dem alkalischen Bombeninhalt 
wieder zu regenerieren. Ihre Menge ist bei den 
Naphtholen am geringsten, beim Phenol am 
größten. Als wichtigste Ergebnisse der Um- 
setzung fanden wir beim Phenol Benzol und Toluol, 
ferner sauerstoffhaltige Neutralkörper wie Xanthen, 
Phenyläther und Cumarane. Beim Resorcin 
konnten wir aus einem höchst kompliziert zu- 
sammengesetzten Gemisch von Neutralkörpern als 
sicher Methylpropylketon und 2,7-Dimethylnaph- 
thalin isolieren. Außerdem sind höhere Ketone 
entstanden und höher substituierte Naphthaline 
gebildet worden, deren Reingewinnung uns aber 
nicht gelang, obwohl wir sowohl kristallisierte 
Semicarbazone wie feste Pikrinsäurederivate her- 
stellen konnten. 

Am reichsten war die Ausbeute an wohldefinier- 
ten Körpern bei den beiden Naphtholen. «- wie 
P-Naphthol lieferten uns Benzol, Toluol, o-Xylol 
und o-Äthyltoluol; ferner Naphthalin, #-Methyl- 
naphthalin und Diinden. Aus a-Naphthol ent- 
stand außerdem noch /-f-Dinaphthyl, aus P-Naph- 
thol endlich 1,2-Benzanthracen. Aus allen 4 von 
uns studierten Phenolen isolierten wir Carbon- 
säuren, jedoch andere als sich in Gegenwart von 
ausgesprochenen Oxydationsmitteln bilden. Aus 
Phenol erhielten wir Essigsäure und Salicylsäure, 
aus Resorcin Fettsäuren, jedoch in geringer Aus- 
beute, weshalb deren Studium nicht genauer ver- 
folgt wurde. Aus beiden Naphtholen war Essig- 
säure und o-Tolylsäure zu gewinnen, aus dem 
ß-Naphthol außerdem noch f-o-Tolyl-propionsaure. 

Die Entstehung höherer Phenole wurde beson- 
ders bei der Karbolsäure studiert. Aus ihr ge- 
wannen wir o-Kresol und p-Kresol, o-Äthylphenol 
und p-Äthylphenol, außerdem waren auch o- 
Propylphenol und p-Propylpbenol entstanden, 
entstanden, jedoch gelang uns deren scharfe 
Identifizierung nicht. 


to 
“I 
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Die Einwirkung der Lauge auf die Phenole unter 
den von uns gewählten Bedingungen erweist sich 
sowohl als eine schwache Oxydationswirkung 
sowie gleichzeitig als Reduktionsprozeß. Wir haben 
es also hier mit Vorgängen zu tun, die mit der 
CANNIzAROschen Reaktion verglichen werden kön- 
nen, bei welcher ja auch die Lauge das Agens ist. 
Während die Menge der verschiedenen Reaktions- 
produkte weitgehend von den Versuchsbedingungen 
(Temperatur, Zeit, Konzentration der angewandten 
Lauge) abhängt, ist die Art derselben bei allen Ver- 
suchen die gleiche. Bei sonst derselben Anordnung 
der Versuche ist die Ausbeute an Säuren um so 
größer, je kürzer die Reaktionsdauer ist und je 
größer der Überschuß an Lauge. Ein 
Cracken der Phenole, das sich durch das Auftreten 
von koksähnlichen Massen verrät, ist zu vermeiden, 
wenn der Überschuß an Lauge nicht zu gering be- 


einfaches 


messen wird 

Wie wir uns den Reaktionsmechanismus den- 
ken, wollen wir am Beispiel des Naphthols etwas 
ausführlicher zeigen 

1. Die Lauge übt eine oxydierende Wirkung aus. 

Unter Aufspaltung des Seitenringes bildet sich 


zunächst die P-o-Tolyl-acrylsäure. Durch weitere 
oxydative Aufspaltung bildet sich o-Methyl- 


und Essigsäure und ferner o-Xylcl 


und Oxalsäure 


benzoesäure 


-OH CH, 


CH = CH 
Die ß-o-Tolyl-acrylsäure wird durch den im 

Reaktionsgemisch befindlichen Wasserstoff zu 

ß-o-Tolyl-propionsäure hydriert 


CH, LH 
CH = CH—COOH ei 

Während Forscher, die die Aufspaltung des 
Naphtholringes mit stärkeren Oxydationsmitteln 
versuchten, und zwar mit Kaliumpermanganat, 
als erstes Zwischenprodukt Dicarbonsäuren, näm 


lich aus -Naphthol die Zimt-o-carbonsäure! und 


aus &-Naphthol die o-Carboxyl-phenylglyoxyl- 
säure? erhielten, welche schließlich Phthalsäure 
lieferten, gewinnen wir hier bei der verhältnis 


mäßig schwachen Oxydationswirkung der Lauge 
als Zwischenprodukt bei der Aufspaltung 
Naphthols o-Methylhydrozimtsäure und o-Methyl- 
benzoesäure 
2. Die Lauge wirkt dekarboxylierend. 
Auso-Tolylpropionsäure entsteht o-Athyltoluol, 
Toluol, 


des 


o-Methvlbenzoesäure Essigsäure 


aus aus 
Methan und aus Oxalsäure Wasserstoff. 
CH, 
CH,—CH,— COOH 
CH, 
COOH 


! Mh. Chem.g, 528. ? Ber.dtsch.chem. Ges. 21, 


607 
1607 
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3. Bei der Oxydation des Naphthols und bei der 
gleichzeitigen Dekarboxylierung lagern sich zwei 
Restmoleküle mit ihren frei werdenden Valenzen 
zu einem größeren Molekül zusammen. So bildet 
sich aus &- und -Naphthol ein ‚„Diinden‘“! und 
nur aus f-Naphthol das 1,2-Benzanthracen®?. 

4. Eine zweite sekundäre Reaktion ist die 
Naphthalinbildung. 

Im Anfang der Reaktion entsteht Wasserstoff 
Dieser Wasserstoff wirkt auf das Natrium-Naph- 
hydrierend, so daß unter NaOH- 
Um diesen Prozeß 


tholat bei 400 
Bildung Naphthalin entsteht. 
experimentell sicherzustellen, wurde eine Natrium- 
naphtholatlösung in einer komprimierten Wasser- 
stoffatmosphäre erhitzt. Die Naphthalinausbeute 
wurde dadurch mehr als verdoppelt 
Unsere Versuche dürften aufs Neue dargetan 
Nebeneinander der Abbau- und 
bereits bei Hitzedruck- 
behandlung von wohldefinierten Einzelkörpern 
schwer zu übersehen ist. Wie diese 
Schwierigkeiten sich steigern, wenn man von kaum 
definierbaren Stoffen ausgeht, wie sie zumal in der 
Kohle enthalten sind, bedarf danach keiner weite- 
ren Erläuterung. 


haben, daß das 


Aufbaureaktionen der 


gewaltig 


CH, REN 
4 + CH, COOH 
COOH 
‘(00 m 
\ ” CH, COOH 
; CH, COOH 
> 3 
»— CH, — COOH 
Eine offene Frage bleibt noch, ob bei den 


von uns geschilderten Vorgängen nicht auch das 
Material Druckgefäßes (CrNi-Stahl) eine 
katalytische Wirkung ausübt, da die Atzlaugen 
bei der Einwirkung in der Hitze und zumal unter 
höheren Drucken eine sehr bemerkenswerte lösende 
Einwirkung auf das Bombenmaterial ausüben 
Hier könnten wohl nur Versuche, deren Durch- 
führung uns leider nicht möglich war, einen sicheren 
Aufschluß geben. Sie wären in Bomben anzu- 
stellen, die einen völlig alkalibeständigen Einsatz 
trügen. 


des 


1 Es scheint in der Hauptsache das gesättigte 
Diinden vorzuliegen. Ber. dtsch. chem. Ges. 60, 462 
(1927); 65, 463 (1932) 

CH, . . ‘ 
Rg A CH,COOH >» CH 
CH,—CH, ’ : 
CH, COOH 
> H, 
COOH 
* Chem. Zbl. 1932 1, 64 
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Über den Desoxydationsverlauf 
bei der Herstellung von siliziertem Flußstahl (Transformatorenstahl). 
Von PETER BARDENHEUER, Düsseldorf. 


(Aus dem Kaiser Wilhelm-Institut für Eisenforschung.) 


Die Stahlerzeugungsverfahren beruhen im 
wesentlichen darauf, daß aus dem geschmolzenen 
Roheisen oder auch aus Stahlabfällen die im Stahl 
unerwünschten Begleitelemente und Verunreini- 
gungen durch Oxydation entfernt werden. Auch 
beim einfachen Umschmelzen des Stahles kann 
der Sauerstoff dem Metall nicht ferngehalten 
werden. In allen Fällen steht das Metallbad mit 
einer metalloxydhaltigen Schlacke in Berührung, 
deren Gehalt an Oxyden, insbesondere Eisen- 
oxydul, einen entsprechenden Oxydgehalt des 
flüssigen Stahles bedingt. Die bei der Erstarrung 
des fertigen Stahles in diesem zurückgebliebenen 
Oxyde können die physikalischen Eigenschaften 
des Stahles maßgeblich beeinflussen, und zwar 
ist dieser Einfluß abhängig von der Art, Menge, 
Form und Verteilung der Oxyde. Der Stahl- 
werker ist daher bestrebt, den Oxydgehalt des 
fertigen Stahles möglichst gering zu halten und 
den verbleibenden Rest in eine möglichst wenig 
schädliche Form überzuführen. Dieses Ziel strebt 
er an durch eine geeignete Schlackenführung 
sowie durch Zugabe von Desoxydationselementen 
zum fertigen Stahl. 

Das reine Eisenoxydul ist wegen seines niedri- 
gen Schmelzpunktes (1370°) dem Stahl besonders 
gefährlich. Da es erst später erstarrt als der Stahl, 
bleibt es als dünne Haut an den Korngrenzen 
zurück und stört in sehr empfindlicher Weise den 
Zusammenhang der Kristallite. Der Stahl wird 
dadurch rotbrüchig, d.h. er wird beim Schmieden 
oder Walzen rissig. Zur Vermeidung des Rot- 
bruchs wird dem Stahl vor dem Abstich Mangan 
zugesetzt, um das Eisenoxydul möglichst weit- 
gehend in Manganoxydul überzuführen. Das hoch- 
schmelzende Manganoxydul (1610°) erstarrt vor 
dem Stahl; die sich ausscheidenden Kristalle 
stören im Gefügeaufbau des Stahles nur wenig. 
Mit dem Eisenoxydul bildet das Manganoxydul 
eine kontinuierliche Reihe von Mischkristallen, 
deren Schmelzpunkt mit zunehmendem Anteil 
an Manganoxydul ansteigt. Je höher der Mangan- 
gehalt des Stahles ist, um so mehr Eisenoxydul 
wird in Manganoxydul übergeführt, und um so 
höher liegt der Schmelzpunkt der Oxydulmisch- 
kristalle, so daß die Rotbruchgefahr mit steigendem 
Mangangehalt immer mehr zurückgedrängt wird. 

Die im fertigen Stahl zurückgebliebenen Oxyde, 
Eisen- und Manganoxydul, reagieren während der 
Abkühlung in der Gußform mit dem vorhandenen 
Kohlenstoff unter Bildung von Kohlenoxyd. Dieses 
macht gleichzeitig auch gelöste Gase frei, so daß 
im Gußstück leicht Blasenhohlräume zurück- 
bleiben. Will man diese vermeiden, so setzt man 


dem fertigen Stahl als sog. Beruhigungsmittel 


Silizium oder Aluminium zu, weil die dabei ent- 


stehende Kieselsäure bzw. Silikate und im anderen 
Falle auch die Tonerde unter den gegebenen Be- 
dingungen, mit dem Kohlenstoff kaum noch reagie- 
ren, so daß der Stahlblock bzw. das Formstück 
dicht wird. Die im Stahl zurückbleibenden 
Oxyde des Siliziums und des Aluminiums geben 
wegen ihres hohen Schmelzpunktes zwar keinen 
Rotbruch, sie sind jedoch hauptsächlich wegen 
ihrer feinen Verteilung und der dadurch bedingten 
schwierigen Abscheidung im Stahl gefürchtet. 

Die genaue Bestimmung der Oxydgehalte des 
Stahles ist für die Vervollkommung der Erzeugungs- 
verfahren und der Erzeugnisse von größter Wichtig- 
keit. Anschließend an die grundlegenden Arbeiten 
OBERHOFFERS hat das Kaiser Wilhelm-Institut 
für Eisenforschung an der Entwicklung der Ver- 
fahren zur Bestimmung der Oxyde im Stahl leb- 
haften Anteil genommen. Nach dem Ergebnis 
dieser Arbeiten! kann heute gesagt werden, daß 
diese Aufgabe zu einem befriedigenden Abschluß 
gebracht worden ist. 

Zur Bestimmung der Gesamtmenge des im 
Stahl vorhandenen Sauerstoffs dient das Heiß- 
extraktionsverfahren, bei dem im Hochvakuum 
die vorhandenen Oxyde durch Kohlenstoff redu- 
ziert werden. Aus dem dabei entstehenden Kohlen- 
oxyd und Kohlendioxyd wird der Sauerstoffgehalt 
des Stahles errechnet. Es konnte nachgewiesen 
werden, daß der an Eisen und alle wichtigen Le- 
gierungselemente gebundene Sauerstoff durch dieses 
Verfahren restlos erfaßt wird. 

Der an Silizium und Aluminium gebundene 
Sauerstoff wird durch das Chlorverfahren be- 
stimmt. Durch Überleiten von reinem Chlor über 
den Stahl bei mäßiger Temperatur (400°) werden 
das Eisen und seine Legierungselemente in Chloride 
übergeführt, und außer dem Kohlenstoff bleiben 
die Kieselsäure und die Tonerde zurück. Durch 
einfache Trennung können diese Oxyde einzeln 
bestimmt werden. 

Der als Eisen- und Manganoxydul vorliegende 
Sauerstoff wird durch Reduktion dieser Oxyd- 
verbindungen im Wasserstoffstrom ermittelt. Der 
Sauerstoffgehalt errechnet sich aus der Menge des 
gebildeten Wassers. Wegen der nachträglichen 

1 P. BARDENHEUER u. P. Dickens, Mitt. Kais. 
Wilh.-Inst. Eisenforsch., Düsseldorf 9, 195/206 (1927) 

G. THANHEISER u. C. A. MÜLLER, Mitt. Kais. Wilh.-Inst. 
Eisenforsch., Düsseldorf 9, 211/13 (1927) P. BARDEN- 
HEUER u. C. A. MÜLLER, Arch. Eisenhüttenwes. 1, 
707/15 (1927/28) G. THANHEISER u. C. A. MÜLLER, 


Mitt. Kais. Wilh.-Inst. Eisenforsch., Düsseldorf rı, 
87/94 (1929) P. BARDENHEUER u. C. A. MÜLLER, 
Mitt. Kais. Wilh.-Inst. Eisenforsch., Düsseldorf 11, 
273/77) (1929) P. BARDENHEUER u. J. SCHNEIDER, 
Mitt. Kais. Wilh.-Inst. Eisenforsch., Düsseldorf 13, 
215/21 (1931). 
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Bildung von Verbindungen, welche die Erfassung 
des Sauerstoffs als Wasser unter den einzuhaltenden 
Arbeitsbedingungen ausschließen, ist das Verfahren 
nur bei kohlenstoffarmen Stählen anwendbar, die 
kein Silizium, Aluminium und nur sehr wenig 
Phosphor enthalten; durch eine besondere Arbeits- 
weise wird allerdings die Anwendung des Verfah- 
rens auch bei kohlenstoffreicheren Stählen er- 
möglicht 4 

Eine wertvolle Ergänzung der analytischen 
Bestimmung bietet die mikroskopische Unter- 
suchung, die u.a. auch über die Form und Ver- 
teilung der Oxyde Aufschluß gibt. 

Im folgenden soll an Hand einiger Beispiele 
Versuchsreihe über die Her- 
stellung von siliziumreichem Stahl gezeigt werden, 
wie der Desoxydationsverlauf mit Hilfe der ver 
Bestimmungsverfahren verfolgt und 
der beeinflußt 


aus einer größeren 


schiedenen 
auf Grund 
werden 


Versuchsergebnisse 
kann 
Auf einem Werk wurden bei der Herstellung 
von Transformatorenstahl, einem möglichst reinen 
mit rund 4,0% Si, Schwankungen 
in der Güte des Werkstoffes beobachtet, ohne daß 
dafür bekannt 
Schmelzverlauf usw. waren gleich. 


Eisen große 


die Ursachen waren Einsatz, 
Die Zugabe des 
größeren Mengen kurz 
vor dem Abstich, die zum Auflegieren erforderliche 
Restmenge wurde beim Abstich zugegeben. In der 


Annahme, daß die frisch gebildete Kieselsäure zum 


Ferrosiliziums erfolgte in 


Ausseigern nicht genügend Zeit habe, wodurch die 
Eigenschaften ungünstig beeinflußt werden, wurde 
der Vorschlag gemacht, nach dem Frischen den 
Teil Eisenoxydul vorhandenen 
Sauerstoffs durch Zugabe einer für die Desoxyda- 


erößten des als 





tion gerade ausreichenden Menge Ferrosiliziums 
„_ _ zu entfernen. Für die 
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17¥1 f/\e—- » y+ Vorganges wurden zu 
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Fig. 1. Desoxydationsver- nach der Zugabe der 


Ilu 
4,0 % Si 


lauf von 3 Chargen (I, 
III) Stahl mit rd 


Restmenge des Siliziums 
und die vierte Probe beim 
GieBen. IndenChargen I 
und II ist beabsichtigte Zweck, den Sauerstoff- 
gehalt der Probe durch die erste Siliziumzugabe zu 
vermindern, nicht erreicht worden, im Gegenteil, 


der 


der Sauerstoffgehalt liegt nach der Desoxydation 
höher als Eine 


daß alles zugegebene 


vorher. Nachrechnung ergab, 


Silizium an Sauerstoff 


BARDENHEUER: Desoxydationsverlauf bei der Herstellung von siliziertem Flußstahl. 
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gebunden und außerdem noch Sauerstoff in Form 
von Eisenoxydul vorhanden war. 

Die Entnahme von 4 Proben ließ nicht mit 
genügender Schärfe den Einfluß der Zeit erkennen. 
Bei den späteren Untersuchungen wurde daher 
eine größere Anzahl Proben genommen. In Fig. 2 
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Desoxydationsverlauf der Charge IV. (Stahl 


mit rd. 4,0% Si.) 


ist die Änderung des Sauerstoffgehaltes einer von 
diesen Schmelzen (Charge IV) in Abhängigkeit 
von der Zeit angegeben. Die erste Probe wurde 
kurz vor Zugabe des Ferrosiliziums zum Zwecke 
der Desoxydation genommen. Der Gesamtsauer- 
stoffgehalt liegt mit ziemlich hoch; 
er vermindert sich nach erfolgter Desoxydation 
mit zunehmender Zeit. Die strichpunktierte Linie 
zeigt den Verlauf des Kieselsäuregehaltes in der 
Charge. Bald nach Zugabe der zur Desoxydation 
bestimmten Ferrosiliziummenge ist etwa die 
Hälfte Gesamtsauerstoffes an Silizium als 
Kieselsäure gebunden. Mit fortschreitender Zeit 
nähert sich zwar die Linie des an Silizium ge- 
bundenen Sauerstoffs deı 


0,058 % 


des 


des Gesamtsauerstoffs, 
jedoch zu erreichen, ein Zeichen dafür, 
daß auch im fertigen Stahl noch Sauerstoff ent- 
halten ist, der nicht durch Silizium gebunden ist 


ohne sie 


Dieser Fall darf keineswegs verallgemeinert werden. 
Es wäre denkbar, daß hier vielleicht wegen 
fehlenden Mangans günstige Bedingungen für die 
Bildung von Eisensilikat vorlagen; außerdem ist 
die Möglichkeit fortlaufenden Oxydation 
Bades zu berücksichtigen. Die gestrichelte 
Linie zeigt den Verlauf nach dem Wasser 
stoffreduktionsverfahren ermittelten Sauerstoff- 
gehaltes. Daraus geht hervor, daß vor der Silizium- 


des 


einer 
des 


des 


zugabe der Gesamtsauerstoff sowohl durch das 
Heißextraktionsverfahren, als auch durch das 


Wasserstoffreduktionsverfahren einwandfrei er- 
mittelt werden kann. Nach Zugabe des Siliziums 
fallen die Sauerstoffwerte, die nach dem Wasser- 
stoffreduktionsverfahren erhalten werden, sehr 
stark ab, und nach kurzer Zeit wird nach diesem 
Verfahren überhaupt kein Sauerstoff mehr ge- 
funden, obwohl aus der Differenz zwischen dem 
gesamten und dem an Silizium gebundenen Sauer- 


stoff hervorgeht, daß noch Sauerstoff, der an 
Eisen gebunden ist, vorhanden sein muß. Es ist 
dies eine Bestätigung der in einer früheren Unter- 
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suchung im Institut von G. THANHEISER und 
C. A. MÜLLER festgestellten Tatsache, daß bei 
Gegenwart von Silizium oder Aluminium das 


Wasserreduktionsverfahren zur Bestimmung des 
an Eisen und Mangan gebundenen Sauerstoffs 
nicht brauchbar ist. 

Einen ganz anderen Desoxydationsverlauf zeigt 
die Charge V (Fig. 3). Obwohl vor Zugabe des 
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mit rd. 4,0% Si.) 


(Stahl 


Desoxydationsmittels der Sauerstoff noch höher 
als im vorhin gezeigten Falle liegt, nämlich 0,07 %, 
wird bei der Desoxydation viel mehr Sauerstoff 
durch Silizium gebunden. Die Zeit zum Fertig- 
machen der Charge war in diesem Falle bedeutend 
länger. Erst nach rund einer Stunde wird der 
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Sauerstoff fast vollständig an Silizium gebunden. 
Über den Verlauf des nach dem Wasserstoff- 
reduktionsverfahren ermittelten Sauerstoffs gilt das 
gleiche, wie vorhin gesagt wurde. 

Diese 3 Beispiele zeigen, daß wir heute in der 
Lage sind, den Desoxydationsverlauf zu verfolgen 
und vor allem auch die Zeiten, die für eine aus- 
reichende Desoxydation notwendig sind, zu er- 
mitteln. Damit ist endlich die Möglichkeit ge- 
geben, einen Faktor des Desoxydationsprozesses, 
der bis heute in der metallurgischen Forschung 
stark vernachlässigt wurde, nämlich den Einfluß 
der Zeit, zu studieren. 

Die wichtigste Frage bei solchen Unter- 
suchungen ist immer die: Wie haben sich die Er- 
gebnisse der Versuchsreihe in den Güteeigenschaften 
des Werkstoffes ausgewirkt? Für Transformatoren- 
material ist die wichtigste Kennziffer der Watt- 
verlust. Es ist selbstverständlich, daß für die 
Höhe des Wattverlustes außer dem Desoxydations- 
verlauf noch eine Anzahl anderer Faktoren maß- 
gebend sind. Aus den Ergebnissen der durch- 
geführten Untersuchung hat sich jedoch deutlich 
ergeben, daß ein günstiger Desoxydationsverlauf 
der Schmelzung und ein niedriger Sauerstoff- 
gehalt im Fertigerzeugnis wichtige Vorbedingungen 
für einen geringen Wattverlust sind. Durch die 
zweckentsprechende Berücksichtigung der Er- 
gebnisse bei der Chargenführung war es möglich, 
den Wattverlust um einen nennenswerten Betrag 
herabzudrücken. 


Die potentiometrische Maßanalyse im Eisenhüttenlaboratorium. 


Von PETER DICKENS und GUSTAV THANHEISER, Düsseldorf. 


(Aus dem Kaiser Wilhelm-Institut für Eisenforschung.) 


In den letzten Jahren sind die Ansprüche, die 
an die Hüttenlaboratorien gestellt werden, immer 
mehr gewachsen. So wird vor allen Dingen eine 
größere Schnelligkeit, Sicherheit und Genauigkeit 
bei der auszuführenden Bestimmung gewünscht. 
Diesen Anforderungen ist durch viele und erfolg- 
reiche Untersuchungen zur Vereinfachung der rein 
chemischen Bestimmungen Rechnung getragen 
worden. Aber die hierbei erzielten Fortschritte 
genügten keineswegs den gestellten Bedingungen, 
da diese Verfahren zum Teil immer noch mit 
langwierigen und umständlichen Trennungen ver- 
knüpft sind. Deshalb wurde nach anderen Mitteln 
und Wegen gesucht. In diesen Bestrebungen 
wurden rein physikalische und physikalisch- 
chemische Meßmethoden, wie die Spektralanalyse 
und die elektrometrischen Titrationen, in immer 
stärkerem Maße für die Stahluntersuchung aus- 
gebildet. Unter diesen Methoden spielt die 
potentiometrische Titration, bei der die Spannung 
einer in die zu titrierende Lösung eingetauchten 
Indikatorelektrode nach der POGGENDORFschen 
Kompensationsmethode während der Titration 
messend verfolgt wird, eine hervorragende Rolle. 
Sie verbindet in glücklicher Weise die physika- 
lische Messung mit den chemischen Arbeitsweisen. 


Im Gegensatz zu den Laboratorien der deut- 
schen Eisenindustrie sind in den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika schon vor vielen Jahren 
potentiometrische Verfahren ausgearbeitet, mit 
Erfolg verwendet und ihre Brauchbarkeit für Be- 
triebsanalysen bewiesen worden. Diese erfolg- 
reichen Untersuchungen erstrecken sich im wesent- 
lichen auf die Bestimmung von Chrom und 
Vanadin einzeln und nebeneinander in Stählen 
und Ferrolegierungen bei Abwesenheit und Gegen- 
wart anderer Legierungselemente wie Molybdän 
und Wolfram. In Deutschland wurde erstmalig 
von E. Zıntr und PH. Zaımıs! die potentio- 
metrische Methode auf die Stahlanalyse, und zwar 
wiederum auf die Bestimmung von Chrom und 


Vanadin, übertragen. Seit mehreren Jahren 
werden im Kaiser Wilhelm-Institut für Eisen- 
forschung planmäßige Untersuchungen durch- 


geführt mit dem Ziel, vereinfachte Verfahren zur 
Bestimmung der häufig vorkommenden Legierungs- 
elemente auszuarbeiten. Der Notgemeinschaft der 
Deutschen Wissenschaft sei auch an dieser Stelle 
für die nachdrückliche Förderung dieser Arbeiten 
gedankt. Diese Arbeiten, die bereits eine Anzahl 

ı E. ZınıL u. PH. Zatmis, Z. 
1286/91 (1927); 41, 543/46 (1928). 


angew. Chem. 40, 
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neuer Verfahren auf den verschiedensten Gebieten 
gezeitigt haben, sollen im nachfolgenden kurz be- 
schrieben und an diesen die grundsätzlichen Vor- 
teile der Potentiometrie gegenüber der rein 
chemischen Maßanalyse gezeigt werden. 

Für die Durchführung der potentiometrischen 
Titration ist die apparative Anordnung der 
POGGENDORFschen Kompensationsschaltung not- 
wendig, die auf einfache Weise und mit billigen 
Hilfsmitteln aufgebaut werden kann, wobei jedoch 
besonderer Wert auf ein hochempfindliches Null- 
instrument zu legen ist. Für die praktischen 
Betriebe, denen ein solcher Aufbau mit Rücksicht 
auf die Vorbildung der die Bestimmung ausführen- 
Laboranten unerwünscht ist, wurde bei den 
Arbeiten im Eisenforschungsinstitut eine verein- 
fachte, für alle Arten der potentiometrischen 
litration anwendbare Apparatur entwickelt, die 
sich im Verlauf der Arbeiten sehr gut bewährt hat. 
Neben dieser sind auch noch andere, dem gleichen 
Zwecke dienende Apparaturen auf den Markt ge- 
bracht worden 

Ein wesentlicher Vorteil der potentiometrischen 
Fitration liegt in der Ausschaltung subjektiver 
Fehler, die durch die Erkennung des Umschlags- 
punktes des bei der chemischen Titration ver- 
wendeten Indikators bedingt sind. Fehler- 
möglichkeit ist bei der Bestimmung des Schwefels 
im Stahl den Verbrennungsverfahren von 
C. HoLrHaus gegeben. Bei diesem Verfahren wird 
die Stahlprobe im Sauerstoffstrom verbrannt, das 
hierbei gebildete Schwefeldioxyd in einer al- 
kalischen Wasserstoffsuperoxydlösung aufgefangen 
und dann mit unter Ver- 
wendung von Kongorot oder alizarinsulfosaurem 
Natrium als Indikator titriert. Bei beiden In- 
dikatoren erstreckt sich der Umschlag über ein 
größeres Farbintervall, so daß eine große Übung 
zur sicheren Erkennung des Endpunktes gehört. 
Bei dem neu ausgearbeiteten potentiometrischen 
Verfahren wird gegen eine Umschlagselektrode 
Platinelektrode, tauchend in eine Lösung von 
ı5 g Ferrosulfat in 50ccm Wasser und 0,5 ccm 
Schwefelsäure 1: 6 titriert und das Ende der 
Titration auf dem Nullinstrument und damit ob- 
jektiv angezeigt. Fiir die potentiometrische Be- 
stimmung des Schwefels haben sich zwei Wege 
ergeben, denen entweder die gebildete 
Schwefelsäure in Natronlauge aufgefangen und 
deren Überschuß mit Schwefelsäure zurücktitriert 
oder aber die gebildete Schwefelsäure sofort mit 
Natronlauge titriert werden kann. 

Auch in den Fällen, in denen Indikatoren in- 
folge der Eigenfarbe der zu titrierenden Lösung 
versagen, zeigt die potentiometrische Titration 
das Ende zweifelsfrei an. Das gleiche gilt bei 
Lösungen, die durch andere Ionen gefärbt sind 
und deshalb die Farbänderung durch die Titer- 
lösung nicht erkennen lassen. Dies ist der Fall bei 
der Bestimmung von Mangan in kobalthaltigen 
Stählen, die in der Weise ausgearbeitet wurde, daß 
die Stahlprobe nach dem Lösen mit Bleisuperoxyd 


den 


Diese 


nach 


diese Schwefelsäure 


nach 
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oxydiert und die gebildete Permangansäure mit 
Oxalsäure potentiometrisch titriert wird. Die rein 
chemische Bestimmung auf diese Weise ist sehr 
schwierig, da nach der Reduktion des Permanga- 
nats mit Oxalsäure die Lösung durch die anwesen- 
den Kobaltionen rotgefärbt bleibt. 

Diese beiden Beispiele sind charakteristisch 
für einen weiteren Vorzug, nämlich die Ersparnis 
von Chemikalien. Die chemische Titration der 
Schwefelsäure erfolgt indirekt dadurch, daß die 
überschüssige Natronlauge zurücktitriert wird, 
während die potentiometrische Bestimmung direkt 
ausgeführt werden kann. Bei der chemischen 
Manganbestimmung in Kobaltstahlen ist eine 
Abtrennung des Kobalts und damit ein erhöhter 
Verbrauch an Chemikalien erforderlich. 

Neben diese Vorzüge tritt die außerordentliche 
Verkürzung der Ausführungsdauer. Ein Beispiel 
hierfür ist die Bestimmung von Molybdän in 
legierten Stählen. Für diese Bestimmung wurden 
Verfahren ausgearbeitet. In Fällen 
werden zunächst Eisen und die übrigen 
Legierungselemente durch Fällung mit Natronlauge 
vom Molybdan getrennt. In der dann nur noch 
Molybdän enthaltenden Lösung kann 
entweder durch Fällung mit Bleiperchlorat, wobei 
ein Molybdänblech als Indikatorelektrode dient, 
oder reduktometrisch durch Titration mit Zinn- 
chlorür bestimmt werden. Die bisher verwendete 
Arbeitsweise, bei der das Molybdän als Sulfid ge- 
fällt wird, dauert etwa 4 Stunden. Nach dem 
neuen Verfahren kann die Bestimmung nach dem 
Lösen in einer Stunde ausgeführt werden. 

Noch stärker tritt die Verkürzung der Arbeits- 
zeit bei dem entwickelten Verfahren zur Schnell- 
Stdahlen' 


zwei beiden 


das 


dasselbe 


bestimmung des Vanadins in legierten 
und Ferrolegierungen zutage. Fiir die Vanadin- 
schnellbestimmung wird die geléste Stahlprobe 


mit Kaliumpermanganat oxydiert, der Überschuß 


mit Oxalsäure zerstört und dann das Vanadin 
durch Titration mit Ferrosulfat ermittelt. Die 
Bestimmung läßt sich nach dem Auflösen des 


Stahles in 6—7 Minuten selbst in Wolfram, Kobalt 
und Molybdän enthaltenden Werkzeugstählen 
durchführen, in denen eine genaue Bestimmung 
in der üblichen Weise mehrere Stunden dauert 
Dadurch wird die bisher schwierige Vanadin- 
bestimmung zu einer der einfachsten Bestimmungen 
im Eisenhüttenlaboratorium. Dies ist von großer 
wirtschaftlicher Bedeutung, da man den Schmelz- 
verlauf einer Charge durch ständige Analysen- 
kontrolle überwachen kann. 

Da man in der potentiometrischen Maßanalyse 
mit viel verdünnteren Lösungen arbeiten und den 
Umschlagspunkt dennoch mit Sicherheit erfassen 
kann, wird die Genauigkeit der Bestimmung be- 
deutend erhöht. 

Der größte Vorteil der potentiometrischen 
Titration, durch den sie der chemischen Bestim- 


1 G. THANHEISER u. P. Dickens, Mitt. Kais. Wilh.- 


Inst. Eisenforsch., Düsseldorf 13, 187/91 (1931). 
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ınung weit überlegen ist, besteht in der Möglich- 
keit, mehrere Elemente nebeneinander in einer 
Lösung bestimmen zu können. Dieser Umstand ist 
gerade in der Stahlanalyse, bei der neben großen 
Mengen Eisen stets mehrere Elemente vorhanden 
sind, von ganz besonderer Bedeutung. Die Neben- 
einanderbestimmung zweier Elemente war, wie 
oben erwähnt, auf die von Chrom und Vanadin 
beschränkt geblieben. Auch in dieser Richtung 
haben die Arbeiten im Eisenforschungsinstitut 
weitere Fortschritte gebracht, so die Bestimmung 
von Eisen und Vanadin im Ferrovanadin. Zwei 
Wege zur Ermittelung dieser beiden Elemente 
wurden untersucht; einmal werden Eisan und 
Vanadin in ihre höchsten Oxydationsstufen über- 
geführt und mit Reduktionsmitteln von bekanntem 
Wirkungswert reduziert. Das andere Mal werden 
Eisen und Vanadin zunächst reduziert und dann 
mit eingestellten oxydierend wirkenden Lösungen 
potentiometrisch titriert. Diese Untersuchungen 
ergeben einen Überblick über die Bestimmungs- 
möglichkeiten von Eisen und Vanadin im Ferro- 
vanadin auf potentiometrischem Wege. 

Weiterhin ist ein Verfahren zur Bestimmung 
von Eisen und Chrom in Ferrochromlegierungen aus- 
gearbeitet worden. Bei diesem wird die in Lösung 
gebrachte Probe oxydiert und dann mit Titano- 
sulfat titriert. Hierbei erhält man in der Titra- 
tionskurve zwei Knickpunkte, deren erster die 
vollendete Reduktion des Chroms und deren zweiteı 
die des Eisens anzeigt. 

Auch Versuche zur Bestimmung dreier Ele- 
mente nebeneinander im Stahl sind durchgeführt 
worden. Sie haben zu einem brauchbaren Ver- 
fahren zur Bestimmung von Mangan, Chrom und 
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Vanadin nebeneinander! geführt. Die gelöste 
Stahlprobe wird in diesem Falle mit Ammonium- 
persulfat und Bleisuperoxyd oxydiert und, nach- 
dem das überschüssige Oxydationsmittel entfernt 
worden ist, sofort titriert, und zwar zunächst das 
Manganat mit Oxalsäure, dann das Chromat und 
Vanadat mit Ferrosulfat und schließlich das durch 
Ferrosulfat reduzierte Vanadin mit Permanganat. 
Dieses Verfahren läßt sich in allen Stahlsorten in 
11/, Stunden durchführen, wobei eine sehr große 
Genauigkeit erreicht wird, die sonst bei hoch- 
legierten Stählen nur durch langwierige, viele 
Stunden beanspruchende Trennungsverfahren er- 
zielt werden kann. 

Die im vorstehenden beschriebenen Verfahren 
zeigen gleichzeitig die allgemeine Anwendbarkeitder 
potentiometrischen Maßanalyse. Alle Reaktionen, 
die entweder auf Oxydation oder Reduktion be- 
ruhen oder bei denen durch Titration mit einem 
Reagens ein unlösliches Salz gebildet wird, und 
endlich diejenigen, bei denen das Ende der Titra- 
tion durch Erreichung des Neutralpunktes an- 
gezeigt wird, können durch potentiometrische 
Titration erfaßt werden. 

\us diesen Ausführungen geht hervor, daß die 
Möglichkeiten der potentiometrischen Maßanalyse 
für die im Eisenhüttenlaboratorium auszuführen- 
den Untersuchungen bei weitem noch nicht er- 
schöpft sind. Es ist zu erwarten, daß durch 
weitere bereits in Angriff genommene Unter- 
suchungen auf diesem Gebiete noch wesentliche 
Fortschritte in den analytischen Bestimmungs- 
verfahren erzielt werden. 

1 P. Dickens u. G. THANHEISER, Mitt. Kais. Wilh.- 
Inst. Eisenforsch., Düsseldorf 12, 203/23 (1930). 


Anwendbarkeit des idealen Massenwirkungsgesetzes auf metallurgische Prozesse. 


Von F. KORBER, 


I )üsselc lorf. 


(Aus dem Kaiser Wilhelm-Institut für Eisenforschung.) 


Für die Durchforschung der Stahlerzeugungs- 
prozesse auf physikalisch-chemischer Grundlage 
ist eine Grundfrage, mit welcher Geschwindigkeit 
und Vollständigkeit sich bei den heterogenen 
Reaktionen zwischen dem flüssigen Stahlbad 
und der flüssigen Schlackenphase die physikalisch- 
chemischen Gleichgewichtszustände einstellen. Für 
die rechnerische Erfassung dieser Gleichgewichts- 
beziehungen, vor allem aber für die Nutzanwen- 
dung der abgeleiteten Gesetzmäßigkeiten in der 
hüttenmännischen Praxis hat als Voraussetzung 
zu gelten, daß es gelingt, sie durch einfache und ein- 
deutige Gleichungen zu beschreiben. Es darf nicht 
übersehen werden, daß es sich bei den technischen 
Stahlerzeugungsverfahren um ein Vielstoffsystem 
handelt, in dem sich teils nebeneinander, teils 
nacheinander eine ganze Reihe von chemischen 
Umsetzungen in mehr oder weniger enger gegen- 
seitiger Verknüpfung vollziehen, und zwar unter 
Arbeitsbedingungen, die der versuchsmäßigen 
Erforschung große Hemmnisse in den Weg stellen. 

Die Beziehungen zwischen den Konzentra- 


tionen der Reaktionsteilnehmer im Gleichgewichts- 
zustand wird gegeben durch das Gesetz der 
chemischen Massenwirkung. Für Systeme, in 
denen die auftretenden Komponenten dem idealen 
Gasgesetz gehorchen, gilt das ideale Massenwir- 
kungsgesetz in seiner sehr einfachen Form: 
C)-(D 


(A). (B) K fiir die Reaktion A 


B2C+D. 
Fiir mehrphasige, sog. heterogene Gleichgewichte 
wird dieses Gesetz ergänzt durch den NERNST- 
schen Verteilungssatz, der die Beziehungen zwi- 
schen den Konzentrationen der einzelnen Molekül- 
arten in den verschiedenen Phasen regelt. Wieder 
hat dieses Gesetz für den Fall der Gültigkeit des 
idealen Gasgesetzes eine sehr einfache Form, indem 
Proportionalität besteht. 

Hiernach wäre beim Vorhandensein flüssiger 
Phasen die Anwendbarkeit der beiden Grund- 
gesetze für das chemische Gleichgewicht, des 
Massenwirkungsgesetzes und des Verteilungssatzes, 
in dieser einfachen Form auf verdünnte Lösungen 
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zu beschränken in den Grenzen der Konzentra- 


tionen, für die Gültigkeit des idealen Gasgesetzes 
besteht 


Diese Beschränkung kommt in Fortfall für 
das allgemeine Massenwirkungsgesetz, das vor 
einigen Jahren R. Lorenz und J. J. van Laar! 
abgeleitet haben. An Stelle der Konstante des 
einfachen Massenwirkungsgesetzes tritt eine Ex- 


ponentialfunktion, in die vielfach gar nicht oder 


ungenügend bekannte Stoffkonstanten eingehen. 


Eine wesentliche experimentelle Stütze haben 
diese Ableitungen durch die Ergebnisse einer 
Reihe von Untersuchungen der Gleichgewichte 


zwischen den Schmelzen binärer Metallmischungen 
und Mischungen ihrer Chloride erhalten, die 
R. LorRENz und Mitarbeiter? durchgeführt 
Sie fanden erhebliche Abweichungen vom 
Giil- 
‚esetze verdünnter Lösungen auch in 
Konzentrationsbereichen 


seine 
haben 
idealen Massenwirkungsgesetz, wodurch die 
tigkeit der 


verhältnismäßig engen 


wurde 


in Frage gestellt 
700 
90} 


80 





W050 60 10 W 30 100 


Atom-Yo Pb 
Fig. 1. Das Gleichgewicht Pb SnCl, > PbCl,+Sn 
nach LORENZ, FRAENKEL und GANz. 
Fig. 1 veranschaulicht die Versuchsergebnisse 
von LORENZ und seinen Mitarbeitern an dem 


heterogenen System Pb-Sn-Schmelzen unter Chlo- 
und Auf der 
Achse ist die Zusammensetzung der 


ridschlacken zwischen 500 600 
horizontalen 
metallischen Schmelze in Atomprozenten, auf der 
vertikalen Achse die der chloridischen Schlacke in 
Molprozenten angegeben. Die ausgezogene Kurve 


ist die von R. LoRENz als Ausgleichkurve fiir die 
eingezeichneten Versuchspunkte gezeichnete Gleich- 
Das 


gesetz wiirde fordern, daB sich die Ergebnisse fiir 


gewichtsisotherme ideale Massenwirkungs- 


eine bestimmte Temperatur um eine hyperbel- 
artige Kurve vom Charakter der in Fig.1 ge 
! R. Lorenz u. J. J. van Laar, Z. anorg. u. allg 
Chem. 145, 240 (1925 
2 R. Lorenz, Das Gesetz der chemischen Massen 


wirkung 


Leipzig 1927 
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strichelt eingezeichneten anordnen. Jeder solchen 


Kurve würde ein bestimmter Wert der Gleich- 
gewichtskonstanten entsprechen. Die unter An- 


nahme der Gültigkeit des idealen Massenwirkungs- 
gesetzes den in einem engen Temperatur- 
bereich gewonnenen Versuchsdaten berechneten 
Werte der Konstanten würden also mit abnehmen- 
der Bleikonzentration einen ausgesprochenen Gang 
zu zunächst höheren und dann wieder niedrigeren 
Werten zeigen 

Bemerkenswert ist das Auftreten eines Wende- 


aus 


punktes in der von R. LORENz angegebenen Gleich- 
gewichtsisotherme, unter- 
suchten Systemen bestätigt wurde, ferner die von 
R. LorEnz gefolgerte Unabhängigkeit derartiger 
Schmelzgleichgewichte von der Temperatur, die 


was bei den übrigen 


um so auffälliger ist, als die sich aus den Bildungs- 
wärmen der Chloride berechnenden Reaktions- 
wärmen erhebliche Werte (5 bis 15 kcal/Mol) be- 
sitzen. Bei Gültigkeit des idealen Massenwirkungs- 
gesetzes wäre daraus nach der Reaktionsisochore 
von van’tr Hort Temperatur- 
abhängigkeit des Gleichgewichtes zu erwarten. 

man, daß bei den metallurgi- 
der Stahlerzeugungsverfahren 


eine erhebliche 

Berücksichtigt 
schen Reaktionen 
die verschiedenen Komponenten in der Schlacke 
in Konzentrationen auftreten, die sicherlich 
der Anwendbarkeit idealen 
Gasgesetzes hinausgehen, so ist zu verstehen, daß 


weit 


über die Grenze des 


sich hier und da unter Hinweis auf Fig. ı Be- 
denken geltend gemacht haben, ob eine Anwend- 
barkeit der Gleichgewichtsbeziehungen in der 


Massenwirkungs- 
Stahlbad 
überhaupt gegeben sei, daß viel- 
verwickelten 


idealen 
Reaktionen 


Form des 
gesetzes für die 
und Schlacke 
mehr nur 
und weniger übersichtlichen allgemeinen Gesetzes 
zum Ziele führe. Wenn auch zugegeben sei, daß 
einfachen 


einfachen 
zwischen 
des 


eine Anwendung 


das Massenwirkungsgesetz in seiner 
Formin begrenzten Konzentrationsbereichen durch- 
Wiedergabe der Versuchsergebnisse 
geeignet sei, so Aussagen über den 


engen Konzentrationsbereich der Versuche hinaus 


aus für die 
seien doch 
unzulässig 

Würde die Gleichgewichtsisothermeder Mangan- 
umsetzung zwischen Stahlbad und Schlacke einen 
Verlauf entsprechend der ausgezogenen Kurve in 
Fig. ı nehmen, so 
führen, die mit den praktischen Erfahrungen des 
Stahlwerkers durchaus im 
An Stelle des Sn hätte das Fe und an Stelle des 
unedleren Pb das ebenfalls unedlere Mn zu treten; 
die Schlacke wäre aus den entsprechenden Oxyden 
zusammengesetzt. Ein Kurvenverlauf mit einem 
Wendepunkt gemäß der in Fig. ı 
Kurve, die nicht durch das ideale Massenwirkungs- 


würde das zu Folgerungen 


Gegensatz stehen. 


gezeichneten 


gesetz angenähert werden kann, sondern zu ihrer 
Wiedergabe die Einfügung einer Ausgleichsfunk 
tion, entsprechend dem allgemeinen Gesetz, foı 
dern würde, sagt aus, daß die ersten kleinen Zu 
sätze von MnO zur Schlacke die Mn-Konzentration 
im Bade am stärksten steigern würden, während 
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in einem gewissen höheren Konzentrationsgebiete 
der MnO-Gehalt der Schlacke fast ohne Einfluß 
auf den Mangangehalt des Metallbades sein würde. 
Auf andere metallurgisch bedeutsame Begleiter 
des Eisens im Stahlwerksprozeß, z. B. den Phosphor, 
übertragen, hätte eine ausreichende Entphospho- 
rung wohl als Unmöglichkeit zu gelten; sehr kleine 
P,O,-Gehalte der Schlacke würden schon zu er- 
heblichen Phosphorgehalten im Stahlbade führen, 
die die Güte des Stahles stark beeinträchtigen. Die 


ganz anders gearteten Erfahrungen des Stahl- 
werkers machen also einen Verlauf der Gleich- 


gewichtsisothermen 
Bereiche kleiner Konzentrationen 
Beimengung sehr unwahrscheinlich. 
Eine gemeinsam mit W. OELSEN durchgeführte 
Untersuchung über die Beziehungen 
manganhaltigem Eisen und Schlacken, die fast 
nur aus Manganoxydul und Eisenoxydul bestehen!, 
führte zu dem Ergebnis, daß der Berechnung der 


mit einem Wendepunkt im 
der unedleren 


zwischen 


Gleichgewichtsbeziehungen dieser für die Stahl- 
erzeugung grundlegenden Reaktion das ideale 
Massenwirkungsgesetz zugrunde gelegt werden 
darf. Bei diesen Versuchen schwankte die Kon- 


zentration des Mangans in der Schmelze zwischen 
o und 4%, während in der Schlackenphase der 
MnO-Gehalt bis anstieg. In diesem 
Konzentrationsbereich, der den technisch wichtigen 
deckt, darf die Brauchbarkeit 
Massenwirkungsgesetzes als erwiesen an- 


über 70% 
durchaus des 
idealen 
gesehen werden. Die nach der Reaktionsisochore 
des idealen Massenwirkungsgesetzes zu erwartende 
Temperaturabhängigkeit des Mangangleichgewichts 
wurde bestätigt gefunden, und zwar in einem 
Ausmaße, wie es der aus den Bildungswärmen der 
Reaktionswärme entspricht 
Labora- 


berechneten 
Beobachtungen bei 
toriumsversuchen brachten den 
Lésung der Frage, warum bei den Versuchen von 


Oxyde 
diesen 
Schlüssel zur 


Gewisse 


R. LorEnz über Schlackengleichgewichte oft ab- 
weichende Ergebnisse gewonnen wurden, aus denen 
er die Unbrauchbarkeit idealen Massenwir- 
kungsgesetzes zur Beschreibung von Reaktionen 
zwischen Metallbad und Schlacke gefolgert hat. 
Es wurde erkannt, daß die Einstellung des Gleich- 
gewichts mit so großer Geschwindigkeit erfolgt, 
daß ein Festhalten der der Versuchstemperatur 
entsprechenden Konzentrationsverhältnisse nur 
bei schärfster Abschreckung der Proben möglich 
langsamerer Abkühlung traten Ver- 
schiebungen der Endkonzentrationen nach Maß- 
der Temperaturabhängigkeit Gleich- 
gewichts und der Erstarrungsvorgänge der 
Schlackenphase ein, die zu einem Verlauf der 
scheinbaren Gewichtsisotherme führten, der nicht 
dem idealen Massenwirkungsgesetz ent- 
spricht. Diese bei nicht hinreichender Abschreck- 
geschwindigkeit eingetretenen Verschiebungen vom 
idealen Kurvenverlauf lagen in der gleichen Rich- 
Kais. Wilh.-Inst. f 
KORBER, Stahl u 


des 


war. Bei 
gabe des 


mehr 


Düsseldorf, 


1 Mitt 
demnächst; vgl. F. 
(1932) 


Eisenforsch., 
Eisen 52, 133/44 
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tung wie bei den Versuchsergebnissen von R. Lo- 
RENZ im System Pb—Sn— PbCl,—SnCl,. Gemäß 
dem weit höheren Schmelzpunkt von PbCl, 
(495°) gegenüber dem des SnCl, (250°) ist ein 
Absinken der Temperatur vor dem Erstarren der 
Schlacke, nach dem im System keine weiteren 
Anderungen eintreten, um so leichter möglich, 
je niedriger der Gehalt an Pb bzw. PbCl, ist. 
Eine sorgfältige Wiederholung der Untersuchungen 
von LORENZ unter besonderer Beachtung dieser 
Gesichtspunkte durch W. OELSEN, über deren 
Durchführung demnächst in den Mitteilungen aus 
dem Kaiser Wilhelm-Institut für Eisenforschung 
berichtet werden soll, hat zu dem in Fig. 2 wieder- 
gegebenen Ergebnis geführt!. Für 500 und 600°, 
Konzentrationsabschnitten auch bei 
400, 700 und 800°, soweit keine Störungen durch 
Kristallisationsvorgänge bzw. Verdampfungserschei- 
nungen auftreten, ordnen sich die Versuchspunkte 
ausgezeichnet um Kurven, deren Verlauf mit sehr 
großer Annäherung dem nach dem idealen Massen- 
wirkungsgesetz zu erwartenden hyperbelartigen 
entspricht; insbesondere fehlt auf den Isothermen 
jedes Anzeichen eines Wendepunktes auf der Seite 
edlen Metalles. Die starke Temperatur- 
abhängigkeit, die in Verbindung mit der Möglich- 
keit Konzentrationsverschiebungen bei der 
angewandten Probenahme den abweichenden Be- 
fund von LorEnz erklärt, entspricht etwa der aus 
der Chloride errechneten 


ın gewissen 


des 


von 


den Bildungswärmen 
Reaktionswärme. 


1007 r r 7 + r 
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Yorn -% Blei 
Fig. 2. Das Gleichgewicht: Pb + SnCl, @ PbCl,+Sn 


nach KÖRBER und OELSEN. 
Zu gleicher Zeit wurde auch das Gleichgewicht 
Cd + PbCl, @ CdCl, + Pb, welches von R. Lo- 


1 Eine von R. Lorenz und G. ScHuLz [Z. anorg. 
u. allg. Chem. 170, 320 (1928)] durchgeführte Unter- 
suchung hatte schon zu einem von Fig. ı abweichenden 
und unserem ähnlichen Verlauf der Gleichgewichts- 
isothermen geführt; siehe hierzu die demnächstige aus- 
führliche Veröffentlichung in den Mitteilungen des 
Kaiser Wilhelm-Instituts für Eisenforschung. 








Mitarbeitern! mehrfach unter- 


berabeitet 


und seinen 
wurde, erneut Es ergab sich, 
daß für dieses Gleichgewicht die 600°-Isotherme 
in dem Bereich von 0,1— 50 Atom-% Cd im Metall 
und 2—95 Mol-% CdCl, in der Schlacke mit tiber- 
raschender Ubereinstimmung durch die Gleichung 
Isotherme (K 37,5) angenähert 
werden kann Auch die von R. LoRENz und 
M. HERING bestimmten Endkonzentrationen, so- 
weit sie durch Analyse des Metalles und der Schlacke 
bestimmt liegen der idealen Isotherme 
nahe. Die Abweichungen der Endkonzen- 
trationen von der idealen Isotherme sind viel 
kleiner, als nach den Rechnungen von R. LORENZ 
und seinen Mitarbeitern anzunehmen und 
zum Teil auch in entgegengesetzter Richtung 
Entsprechend der großen Differenz der Bildungs- 
wärmen festem CdCl, und festem PbCl, 
(7,54 — 10,44 kcal/Mol) ergab sich sehr er- 
hebliche Gleich- 
gewichtes. Die sich aus der Temperaturabhängig- 
keit berechnende Reaktionswärme (7,85 kcal/Mol) 


RENZ 
sucht 


der idealen 


wurden, 
sehr 


war 


von 
eine 


Temperaturabhängigkeit dieses 


stimmt nahezu quantitativ mit der Differenz der 
Bildungswärmen der festen Chloride überein 

Auf Grund der experimentellen Befunde bei 
Reaktionen ist zu 
3eziehung zwischen den 
im idealen 


der Untersuchung dieser drei 
folgern, daß die einfache 
Gleichgewichtskonzentrationen, wie sie 
Massenwirkungsgesetz gegeben ist, zu einer Dar- 
stellung der Versuchsergebnisse innerhalb der 
Grenzen der Versuchsfehler auch für derartige 
Reaktionen in ‚,kondensierten‘‘ Systemen als durch 
zu gelten hat. Eine Verallgemeine- 
Auffassung muß um so mehr als zu 
hetero- 


aus geeignet 
rung dieser 
lässig gelten, als für eine Reihe weitereı 
gener Reaktionen das ideale Massenwirkungsgesetz 
schon mit durchaus befriedigendem Ergebnis zur 
Anwendung und fiir 
Ergebnisse ein 


weit abwei- 
Grund in 


Unzulänglichkeiten der Versuchsbedingungen, ins 


gekommen ist, 
chende experimentelle 
besondere der Probenahme, nachgewiesen werden 


konnte. Auch die von R. LORENZ aus seinen ersten 
Versuchen gefolgerte weitgehende Unabhängigkeit 


dieser Gleichgewichte von der Temperatur erweist 


sich nicht als eine besondere Eigenschaft der- 
selben Die Temperaturabhängigkeit ist, ent- 


1 R. Lorenz, W 
Z. anorg. u. allg. Chem 
M. HERING, Z 


SILBERSTEIN 
R. LORENZ 


(1925) 


FRAENKEL, J 
131, 247 (1923 
anorg. u. allg. Chem. 177, ı 
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sprechend der idealen Reaktionsisochore von 
vVAN’T Horr, bestimmt durch die Reaktionswärme 
und damit ganz erheblich, wenn die Differenz deı 
3ildungswarmen der beiden Schlackenkompo- 
nenten hinreichend groß ist. 
Wenn somit das unter 
des Gasgesetzes bzw. der 


Zugrundelegung 
verdünnter 
Lösungen abgeleitete ideale Massenwirkungsgesetz 
für die Behandlung der Gleichgewichte in kon- 
densierten Systemen in weiten Konzentrations- 
bereichen als anwendbar erweist, so verdient im 
Zusammenhang damit besondere Beachtung, daß 
sich die Gesetze der verdünnten Lösungen mit 
überraschender Genauigkeit für die rechnerische 
Behandlung der Kurve des Erstarrungsbeginnes in 
Zustandsdiagrammen von Metallen und 
Salzmischungen geeignet gezeigt haben. Wenn also 
diese Systeme unter den Bedingungen der be- 
einnenden Erstarrung ein mit großer Annäherung 
ideales Verhalten zeigen, so kann es nicht wunder- 
nehmen, daß bei dem höher gelegenen Temperatur- 
bereich zwischen der höchsten Erstarrungstempe- 
ratur von Schlacke oder Metall und der niedrigsten 
Mischungen für die 


sich 
Gesetze 


vielen 


beiden 
deren 


Siedetemperatur der 
Wechselbeziehungen 
Gleichgewichtszustande ebenfalls mit groBer An- 
näherung Gesetzmäßigkeiten, das ideale 
Massenwirkungsgesetz, gelten. 

Bestätigt gewonnene Auffassung 
allgemein, so schalten beim Studium der Stahl- 
erzeugungsverfahren nach physikalisch-chemischen 
Gesichtspunkten die Sorgen wegen der schwierigen 
und unübersichtlichen Form der Darstellung der 
Gleichgewichtsbeziehungen nach dem allgemeinen 
Vielmehr besitzen wit 
im idealen Massenwirkungsgesetz mit seinen ein- 
und leicht zu Beziehungen 
guten und genügend Weg- 
führer durch die Mannigfaltigkeit der metallurgi- 
schen Reaktionen. Die bei der Anwendung dieses 
einfachen Gesetzes verbleibenden großen Schwie- 
rigkeiten, hinsichtlich der richtigen 
Erfassung der in die Rechnung einzufiihrenden 


Komponenten im 
ideale 


sich die so 


Massenwirkungsgesetz aus. 


fachen iibersehenden 


einen zuverlässigen 


insbesondere 


molaren Konzentration, dürfen jedoch nicht 
unterschätzt werden. 
Der Notgemeinschaft der Deutschen Wissen- 


schaft, durch deren Hilfe die vorstehend erwähnten 
Experimentaluntersuchungen ermöglicht wurden, 
Dank gesagt. 


sei auch an dieser Stelle herzlicher 


Zur Kinetik der Umwandlungen bei der Stahlhartung. 


Von FRANZ WEVER, 
(Aus dem Kaiser 
Die im Kaiser Wilhelm-Institut für Eisen- 
forschung durchgeführten Arbeiten zur Frage 
der Stahlhärtung, über die bereits vor 2 Jahren 


an dieser Stelle berichtet wurde!, waren in ihreı 

1 F. WEVER, Naturwiss. 18, 452 (1930 F. WEVER 
u. N. EnGeı, Mitt. Kais. Wilh.-Inst. Eisenforsch., 
Düsseldorf 12, 93 (1930) F. WEVER, Arch. Eisen- 
hüttenwes. 5, 367 (1931/32) 


Wilhelm-Institut für 


Düsseldorf. 


Eisenforschung 


Anlage ursprünglich durch die Auffassung be 
stimmt, daß die Vorgänge bei der Hartung unter 
Bilde metastabiler instabiler Gleich- 
beschrieben werden könnten. Daheı 
wurde in ersten Abschnitt unternommen, 
durch thermische Aufnahmen des Abschreck- 
vorganges aufzuklären, welche Veränderungen die 


dem oder 
gewichte 


einem 


Gleichgewichtsdiagrammes 


Umwandlungen des 
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Eisen-Kohlenstoff mit stetig gesteigerter Abküh- 
lungsgeschwindigkeit erleiden. Das Ergebnis dieser 
Arbeit ließ sich dahin zusammenfassen, daß die 
Umwandlung des Austenits in Perlit mit zunehmen- 
der Abkühlungsgeschwindigkeit stetig bis zu einer 
unteren Grenztemperatur erniedrigt wird und von 
einer bestimmten Abkühlungsgeschwindigkeit ab 
vollständig verschwindet. Der Austenit bleibt 
dann bis zu einem scharf gekennzeichneten, neuen 
Umwandlungspunkt erhalten und geht erst an 
diesem spontan in tetragonalen Martensit über. 
Die Martensitphase wurde als eigene, total instabile 
Kristallart angesehen, Zustandsdiagramm 
Eisen-Kohlenstoff würde dementsprechend durch 
eine Doppellinie total instabilen Gleichgewichtes 
zwischen Austenit und Martensit zu ergänzen sein. 

Die überaus wichtige Frage nach der Umwand- 
lungskinetik des Austenits blieb danach immer 
noch offen. Wir sind daher in einem späteren 
\bschnitt unserer Arbeiten dazu übergegangen, 
den Austenitzerfall in Abhängigkeit von Tempera- 
tur und Zusammensetzung mit verschiedenen 
Hilfsmitteln zu studieren. Über den magnetischen 
Teil dieser Untersuchungen, der gemeinsam mit 
Dr. H. LANGE durchgeführt wurde, soll im nach- 
stehenden kurz berichtet werden. 


das 


Versuchsanordnung. 
Austenitzerfalles 
besonders 


Für die Untersuchung des 
sind magnetische Verfahren geeignet, 
weil sich bei diesem unterhalb 768° stets Über- 
gänge einer paramagnetischen in ferromagnetische 
Kristallarten vollziehen und der beobachtete Aus- 
schlag bei genügend hoher Magnetisierung unmittel- 
bar der Menge der gebildeten ferromagnetischen 
Phasen verhältnisgleich gesetzt werden kann. 
Die bei den magnetischen Versuchen verwand- 
ten Stahlproben hatten die Form zylindrischer 
Nadeln von 5 mm Durchmesser und 200 mm Länge, 
die zur Verbesserung des Temperaturausgleiches 
und zur Verminderung der Entkohlung in Kupfer- 
rohre eingezogen waren. Die Proben wurden in 
einem astatischen Magnetometer! auf 860° er- 
hitzt, dann durch Ausschalten des Stromes mög- 
lichst schnell auf Versuchstemperatur abgekühlt 
und dort durch Wiedereinschalten des Stromes 
längere oder kürzere Zeit gehalten. Der während 
der Haltezeit entstehende Magnetometerausschlag 
kann in Näherung der Menge der beim 
\ustenitzerfall entstehenden ferromagnetischen 
Kristallarten verhältnisgleich gesetzt werden. 


erster 


Versuchse rge bnisse. 

In Fig. ı sind eine Reihe von kennzeichnenden 
l’emperatur-Mmagnetisierungskurven eines Stahles 
mit 0,35% C, 0,86% Cr und 4,04% Ni, nach 
fallenden Umwandlungstemperaturen geordnet, 
zu einem Raummodell zusammengestellt. Die 
senkrechte Stufe entspricht der Zunahme der 
Magnetisierung während einer zweistündigen Halte- 


1 F, WEVvER u. H. Lance, Mitt. Kais. Wilh.-Inst. 


Eisenforsch 


Diisseldorf 12, 353 (1930). 


, 
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zeit und gibt unmittelbar ein Bild von der Um- 
wandlungsgeschwindigkeit des Austenits in Ab- 
hangigkeit von der Umwandlungstemperatur. 
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Fig. 1. Temperatur-Magnetisierungskurven eines Stah- 


o 


les mit 0,35% C, o Cr und 4,04% Ni mit zwei- 
stündigen Haltezeiten, nach den Haltetemperaturen zu 
einem Raummodell zusammengestellt. 


0,50 


Der Austenitzerfall, gemessen durch die wäh- 
rend einer zweistündigen Haltezeit eingetretene 
Magnetisierung, läuft danach in 3 deutlich von- 
einander getrennten Gebieten nach verschiedenen 
In einer obersten Temperaturstufe 
650— 500° ist die Umwandlung noch bei 
äußerst langsam, erst bei 590° schneller, 
um von da ab nach tieferen Temperaturen wieder 
abzuklingen. Bei 530° wird auch in längerer Zeit 
keine merkliche Umwandlung mehr beobachtet. 
Nach Fig. 2, die einige Beispiele für die allmähliche 
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Fig. 2. Zeit-Magnetisierungskurven während zwei- 
stündiger Haltezeiten in der ersten Stufe. 


Zunahme der Magnetisierung während der Halte- 
zeit wiedergibt, setzt die Umwandlung in dieser 
Stufe sehr schleppend ein, läuft dann aber verhält- 
nismäßig schnell ab und ist, wenn ihr ausreichend 
Zeit gelassen wird, stets vollständig. Die an- 
schließenden Abkühlungskurven zeigen unter diesen 
Voraussetzungen außer der natürlichen Zunahme 
der Magnetisierung mit fallender Temperatur 
keinerlei Umwandlungserscheinungen mehr an. 
Fig. 3 enthält einige kennzeichnende Zeit- 
Magnetisierungskurven des Stahles mit 0,35% C 
aus der zweiten Umwandlungsstufe. Im Gegensatz 
zu dem Verlauf in der oberen Stufe setzt die Um- 
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Haltezeit 
wird in 


lung z. B. nach eineı 
praktisch zu Ende, trotzdem 
Zunahme des 


beobachtet, 


von 40 Minuten 


2 Stunden 


nur eine Magnetometerausschlages 


um 8 mm »genüber 500mm bei 


vollständiger Umwandlung. Erst unterhalb 330 
wird die Umwandlung in einer zweistündigen 
Haltezeit vollständig. Der Höchstwert der Um- 


wandlungsgeschwindigkeit liegt in der Nähe von 


250 


Das Gebiet der dritten oder Martensitumwand- 


lung setzt nach Fig. 1 bei diesem Stahl mit 270 


beginnt mit 
verläuft mit fallender 


Geraden Sie 


ein Die Umwandlung einem aus- 
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Temperatur-Magnetisierungs- und Zeit-Magneti- 
sierungskurven in der dritten Stufe 

daher 
\ustenit 
bringen 
nach Einstellen der 
Zeit mit 
und wird dann durch 


verschoben werden, es ist 
nicht 
unverändert auf Haltetemperatur zu 
Die Martensitbildung geht 


Haltetemperatuı 


lemperaturen 


in dieser Stufe mehr möglich, den 


kurze hoher Ge 


schwindigkeit weiter (Fig. 4) 


noch 


Umwandlungen bei der 


Die Natur- 
wissenschaften 


Stahlhartung. 


einen Vorgang abgelöst, der ähnlichen Zeitgesetzen 
folgt wie die zweiten Stufe, 
und daher als deren in die Martensitstufe reichende 
Fortsetzung aufgefaßt werden kann 


Umwandlung der 


Zusammenfassend kann danach ausgesprochen 
daß bei der Umwandlung des Austenits 
Stufen unter- 
einem ersten Tem- 
erfolgt die 
anfänglich träge, sie erfaßt 
jedoch bei genügender Zeit die gesamte Austenit- 
menge. In mittleren Temperaturstufe zwi- 


werden, 


3 scharf voneinander getrennte 


schieden werden müssen. In 


peraturbereich zwischen 650 und 300 
Umwandlung sehr 
einer 


schen 450 und 150° setzte die Umwandlung sehr 


viel schneller ein, bleibt aber oberhalb 350° immeı 
unvollständig In einer dritten Stufe unterhalb 
270° wandelt sich der Austenit mit sehr hoheı 


Martensit um. Die gebildete 
hängt dabei von der erreichten 
Temperatur ab und ändert sich bei gleichbleibender 


Geschwindigkeit in 
Martensitmenge 


Temperatur nur noch wenig. Die Umwandlung deı 
zweiten Stufe reicht tief in Martensitgebiet 
hinein und läuft dort bei gleichbleibender Tempe- 
ratur nach denselben Zeitgesetzen ab wie in ihrem 
lemperaturgebiet 

Die entscheidende 


das 


eigentlichen 
nach der Ubertrag- 
barkeit der besprochenen Beobachtungen an einem 
legierten Stahl auf reine Kohlenstoffstahl 


den in 


Frage 


scheint 


nach dieser Richtung unternommenen 


gesichert zu sein Bei 
Kohlenstoffstählen ist die Umwandlungs- 
Gebiete der Perlitstufe um 
Größenordnungen höher als bei den Chrom-Nickel- 


Versuchen weitgehend 
den 
geschwindigkeit im 
daher bis 


stählen. Die Perlitumwandlung reicht 


zu viel tieferen Temperaturen herunter, so daß der 
Raum verschwindender Umwandlungsgeschwindig- 
keit zwischen erster und zweiter Stufe überbrückt 


wird und beide ineinander übergehen Dagegen 


ist die Umwandlungsgeschwindigkeit bei un- 
Stählen sowohl in der zweiten als auch 
Martensitstufe 
Nickelstählen, so daß beide Umwandlungen bereits 
mäßig Kohlenstoffgehalten ab durch 
ein Gebiet hoher Beständigkeit des Austenits von- 
einander getrennt sind. 


legierten 


in der kleiner als bei den Chrom- 


von hohen 


Natur der Umwandlungen. 


Für die theoretische Deutung der Umwand 
lungsvorgänge in den verschiedenen Temperatur- 
stufen ergeben sich aus den besprochenen Be- 
obachtungen eine ganze Fülle von neuen Gesichts 
punkten. In der Stufe der 
entstehen, entsprechend den Gleichgewichtsbedin- 


metastabilen 


ersten Umwandlung 


gungen des Systems Eisen-Eisen 
karbid, heterogene Gemenge aus praktisch kohlen 
stofffreiem a-Eisen und Eisenkarbid in der 
Gefügeform Perlits Troostits In der 
zweiten Umwandlungsstufe ist bis 
herunter ebenfalls 


des oder 
etwa 350 
x-Eisen mit einem der gewöhn 
lichen Sättigungsgrenze entsprechenden, sehr niedri- 
Kohlenstoffgehalt neben Zementit und nicht 
umgewandeltem Austenit vorhanden. 


gen 


Damit würde 
Umwandlung der 


nahegelegt sein, die zweiten 
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Stufe als eine zu tieferen Temperaturen ver- 
schobene Perlitbildung aufzufassen und das Gebiet 
sehr niedriger Umwandlungsgeschwindigkeit zwi- 
schen erster und zweiter Stufe damit zu erklären, 
daß dort sowohl die Kernzahl als auch die Um- 
wandlungsgeschwindigkeit klein sind. Im unteren 
[Teile der zweiten Stufe wird nach den Röntgenauf- 
nahmen nur Ferrit ohne nennenswerten Gehalt an 
Kohlenstoff neben Austenit beobachtet, während 
vom Zementit ebenso wie auf den Magnetometer- 
kurven jede Spur fehlt. Es liegt nahe, danach 
anzunehmen, daß der Zementit auch im oberen Teil 
der zweiten Stufe nur als sekundär gebildeter Ge- 
fügebestandteil vorkommt. 

In allen Umwandlungsstufen nimmtder Kohlen- 
stoff des unzersetzt zurückbleibenden Restaustenits 
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Fig. 6. 


Wever: Zur Kinetik der Umwandlungen bei der Stahlhartung. 


während der Umwand- 
lung zu. Der Martensit- 
punkt des Restaustenits 
wird daher, wie z. B. 
Fig. 5 belegt, mit zu- 
nehmenden Haltezeiten 
mehr und mehr im Sinne 
steigenden Kohlenstoff- 
gehaltes zu tieferenTem- 
peraturen verschoben. 
In Fig. 6 sind die bei 
einer Umwandlung des 
Austenits bei 280° nach 
verschiedenen Haltezei- 
ten beobachteten Gefüge 


wiedergegeben. Danach 
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entstehen bei einer Umwandlung in der zweiten 
Stufe dunkel geätzte Nadeln, deren Menge mit fort- 
schreitender Umwandlung zunimmt, unter gleich- 
zeitiger Auflösung in ein mikroskopisch nicht mehr 
zu trennendes Gefüge. Nadeln sind einem 
angelassenen Martensit sehr ähnlich, trotzdem kann 
kein Zweifel darüber bestehen, daß sie von dem 
echten, tetragonalen Martensit vollkommen wesens- 
verschieden sind, und daß wirklicher Martensit 
nur unterhalb des Martensitpunktes entsteht 


Diese 


Zusammenfassung. 


Die Umwandlung des Austenits verläuft in 
drei getrennten Temperaturstufen 
schiedenen Gesetzmäßigkeiten ab 


Im Gebiet der ersten oder Perlitumwandlung 


nach ver- 


reicht die Diffusionsgeschwindigkeit des Kohlen- 
aus, um einen vollkommenen Zerfall des 
kohlenstoffarmen Ferrit und Eisen- 


stoffs 
Austenits in 
karbid zu ermöglichen. 

Im Temperaturbereich der zweiten Umwand- 
lung geht der Austenit in einen noch unbekannten 
Zwischenzustand keine Beständigkeit 
besitzt und Ferrit und 
Zementit umsetzt. 

Im Gebiet der dritten Stufe wandelt sich der 
Austenit spontan in tetragonalen Martensit um, 
der mit geringerer Geschwindigkeit weiter zu 
Ferrit und hochdispersem Karbid zerfällt. 

Der Notgemeinschaft der Deutschen Wissen- 
schaften bin ich für die Unterstützung der Arbeit 
zu großem Dank verpflichtet. 


über, der 


sich daher weiter zu 


Über die Struktur der Oberfläche geschliffener Metallkristalle. 


Von W. Boas 


und E. SCHMID, 


Berlin-Dahlem. 


(Aus dem Kaiser Wilhelm-Institut für Metallforschung.) 


metallische 
Polieren er- 
unterrichtet. 


Über die Veränderungen, welche 
Oberflächen durch Schleifen 
leiden, sind wir heute nur ungenau 
Zweifellos tritt zum mindesten in der 
Schicht eine mehr oder weniger starke Änderung 
Hierbei kann es sich ent- 


und 
obersten 


des Kristallgefüges ein. 
weder um eine Verschmierung von abgerissenen 
Kristallpartikelchen handeln oder, bei plastischem 
Material, um die Ausbildung einer Schicht weit- 
gehend verformten Zustandes, in der unter Um- 
ständen sogar Rekristallisation vor sich gehen kann 
An Zinnschliffen hat CzocHRALSsKI! diese Schicht 
durch Verfolgung des Gefüges nach wiederholtem 
Abatzen unmittelbar nachgewiesen. THOMASSEN? 
stellte röntgenographisch mit Hilfe des Debye- 
Scherrer-Verfahrens fest, daß an der Oberfläche 
geschliffener und Zinkstäbchen 


polierter eine 
Verschmierung von 


Kristallbruchstücken, die er 
auch nach dem Abdrehen schon beobachtet hatte, 
stattfindet (Dicke dieser Schicht ™ 0,07 mm) 
Ob diese Schicht unmittelbar an das unversehrte 
Ausgangsmaterial grenzt oder ob verformte Zwi- 
Übergang bilden, darüber 
Eine Beobachtung 


schenschichten den 
wissen wir heute noch nichts. 
von SAcHs und SHo0J1? besagt lediglich, daß nach 
dem Abdrehen eines «-Messingkristalls die von der 
Oberfläche ausgehende Störung recht tief (> ı mm) 
in den Kristall hineindringt (Nachweis durch Re- 
kristallisation bei 750°). 

Zu einer systematischen 
Schleifwirkung schien uns ein röntgenographisches 
Verfahren geeignet, das wir kürzlich beschrieben 
haben. Es besteht in der Aufnahme von 
Reflexions-Diagrammen mit besonders langwelli- 
gem, also zur Untersuchung der Struktur dünneı 
Schichten Röntgenlicht*. Liegen für 


Untersuchung der 


Laue- 


geeignetem 


1 J. CzocHRALSKI, Metall u. Erz 13, 381 (1916). 
.. THOMASSEN, Z. Metallk. 15, 306 (1923). 

* G. Sacus u. H. SuoJı, Z. Physik 45, 776 (1927). 
4 W. Boas u. E. Scumip, Metallwirtsch. 10, 917 





(1931). Herr Prof. EwaLp machte uns freundlich darauf 


die charakteristische Strahlung der verwendeten 
Antikathode Interferenzen bei 
Ablenkungswinkeln, so können mit derselben An- 
ordnung auch feinkörnige oder mit geregelter 
Textur behaftete Schichten durch das Auftreten 


überdies großen 


von Debye-Scherrer-Kreisen oder Schichtlinien 
festgestellt werden. Durch eine Reihe von Auf- 
nahmen nach verschieden starker Abätzung ist 


eine Verfolgung der Schleifwirkung ins 
Probe hinein möglich. 

Die von untersuchten Metalle Alu- 
minium, Kupfer, Zink, Cadmium und Antimon. 
Die Kristalle lagen in Form zylindrischer Stäbe 
von etwa 4 mm Durchmesser vor. Es wurde zu- 
nächst von jedem der untersuchten Kristalle ein 
Laue-Reflexions-Diagramm aufgenommen und der 


sonach 
Innere der 


uns sind 


Kristall sodann möglichst senkrecht zur dabei 
benutzten Strahlrichtung abgeschliffen. Zum 
Schleifen wurden die Stäbchen in Picein ein- 


gebettet und parallel der Längsachse auf einer 
rotierenden Scheibe um etwa 0,5 mm abgeschliffen 
(Schmirgelpapier Nr. 2, nachgeschliffen mit 
Papier Nr. ıG). Das Polieren erfolgte mit Ton- 
erde Nr. 2 oder ı auf langsam rotierender Scheibe. 
Die Röntgenaufnahmen wurden mit technischen 
Röhren mit Cu- und Mo-Antikathode erhalten!. 
Es war dafür gesorgt, daß die Proben nach den 
Atzungen stets wieder in die gleiche Stellung, mit 
der Schlifffläche senkrecht zum Einfallstrahl, vor 
die Röhre gebracht werden konnten. Der Abstand 
des Präparats von dem durchlochten Planfilm 
betrug 35 mm. 

Bevor wir auf die Besprechung der erhaltenen 
Diagramme eingehen, sollen noch kurz die An- 
ordnungsmöglichkeiten der Interferenzen bei Re- 


aufmerksam, daß Laue-Reflexionsaufnahmen an Dia- 
manten schon von E. KELLER [Ann. Physik 46, 157 
(1915)] diskutiert worden sind. Vgl. auch F. REGLER, 
Z. Physik 74, 547 (1932). 

1C. H. F. Mürrer-Metalixröhren (Belichtungs- 
dauer 4 Stunden bei 28 kV eff. und 20 mA). 
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flexionsdiagrammen für die einfachsten Fälle dar- 
gestellt werden: 

1. Regelloser Vielkristall. Die Bremsstrahlung 
führt zu einer allgemeinen Schwärzung, die charak- 
teristische Strahlung zum Auftreten gleichmäßig 
geschwärzter Debye-Scherrer-Kreise, die wegen 
der großen Ablenkungswinkel zumeist eine Auf- 
spaltung (K,-Dublett) zeigen. 

2. Einkristall. Die Bremsstrahlung führt zum 


Laue-Reflexionsdiagramm, bei welchem die von 


Ebenen einer Zone herrührenden Interferenzen 
auf einem Hyperbelast oder einer durch den 
Durchstoßpunkt gehenden geraden Linie liegen. 


Die charakteristische Strahlung liefert bei ruhen- 
dem Kristall im allgemeinen Fall keinerlei Inter- 
ferenzen. 

3. Kristallaggregat mit einfacher Fasertextur und 
Strahl senkrecht 
Bremsstrahlung liefert ausgeschmierte Kurven, 
die zu den schon wiederholt beschriebenen ,, Radial- 
diagrammen“ führen!. Die charakteristische Strah- 
lung ergibt die PoLanyıschen Schichtlinien. Wäh- 


zum stehender Faserachse. Die 


rend die Schwärzung auf den ausgeschmierten 
Streifen durch Beugung polychromatischen 


Röntgenlichts an derselben Ebene entsteht, rühren 
die Interferenzen auf den Schichtlinien 
schiedenen Ebenen, aber identischer Wellenlänge 
her. Im Aquator fallen Zonenkreis, Schichtlinie 
und verschmierter Bremsstrahlungsstreifen zu- 
sammen, und auch noch in seiner Nähe (™ 20 
Scheitelabstand) liegen die verschiedenen Kurven 
noch sehr nahe benachbart, so daß auch hier eine 
Trennung auf Schwierigkeiten stößt. 


von ver- 


In Fig. ı sind zunächst einige von den Diagram- 
men wiedergegeben, die wir an einem ungefähr 


parallel zur Basisfläche abgeschliffenen Zink- 
kristall nach verschieden tiefer Abätzung erhalten 
haben. Die am 
erhaltene 


unversehrten Ausgangskristall 
Aufnahme zeigte lediglich die durch 
die Strahlrichtung bedingte 6zählige Anordnung 
der Laue-Flecken und ähnelte weitgehend der 
Fig. 1e. Nach dem Schleifen verschwinden die 
Laue-Interferenzen, und es treten deutlich 

(den Ebenen [1015] und [1232] zugehörige) Debye- 
Scherrer-Kreise auf (Fig. ıa) An einzelnen 
Stellen der Kreise sind deutlich Schwärzungs- 
maxima erkennbar. Durch Polieren des Schliffes 
wird der Charakter des Reflexionsdiagramms 
nicht geändert (Fig. ıb). Atzt man den polierten 
Schliff um 0,015 mm ab, so verschwinden die 
Kreise, und die vorher nur angedeuteten Schwär- 
zungsmaxima treten als starke, monochromatische 


Zwei 


Interferenzen, die zu Schichtlinien zusammen- 
gefaßt werden können, zutage (Fig. ıc). Bei 


weiterer Abätzung des Schliffes verändert sich das 
Bild zunächst nur wenig. Allmählich nimmt dann 


die Intensität einzelner Interferenzflecken stark 


1 E. Hupka, Physik. Z. 14, 623 (1913) NISHIKAWA 
u. ASHARA, Physic. Rev. 15, 38 (1920) und besonders 
M. PoLanyı, Z. Physik 7, 149 (1921). Bei Stellung der 
Platte zwischen Röntgenrohr und Präparat eingehend 
besprochen bei F. REGLER. Z. Physik 71, 371 (1931). 
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ab (Fig. td), und schließlich tritt nach Verschwin- 
den der von der Cu-Strahlung herrührenden 
Schwärzungsstellen das Laue-Reflexionsbild des 
ursprünglichen Kristalls wieder hervor (Fig. re). 

Eine Deutung der erhaltenen Diagramme 
scheint uns in folgender Weise möglich: An der 
Oberfläche des Kristallschliffes befindet sich eine 
feinkörnige Schicht, in der — erkennbar an der 
Auflösung der Debye-Scherrer-Kreise in einzelne 
Interferenzen Rekristallisation stattgefunden 
hat. Auf diese Schicht, deren Dicke höchstens 
0,015 mm beträgt, folgt eine Zone, in der gleich- 
zeitig verschiedene Gitterlagen vorhanden sind, 
was auf eine Verformung schließen läßt. Aus der 
Vermessung des Scheitelabstandes der Schicht- 
linien (50 mm) ergibt sich hier für die Identitäts- 
periode in der Schleifrichtung ein Wert von 2,6 A, 


der mit dem Atomabstand auf einer digonalen 
Achse I. Art übereinstimmt. Das Fehlen von 
ausgeschmierten Bremsstrahlungskurven deutet 


ferner darauf hin, daß Drehungen der Basis um 
die Schleifrichtung nur in geringem Maß vor- 
handen sind. Die vorliegende Orientierungs- 
mannigfaltigkeit unterscheidet sich also offenbar 
nur wenig von der Orientierung des Ausgangs- 
kristalls. Die Dicke dieser Ubergangszone, welche 
die Verbindung zwischen der feinkörnigen Ober- 
flächenschicht und dem unversehrten Grundkristall 
darstellt, beträgt etwa 0,16 mm. Im Gegensatz 
zu dem sehr schroffen Übergang in die Ober- 
flächenschicht erfolgt der Übergang in den Grund- 
kristall allmählich in einem größeren Bereich. 
Alle weiteren Versuchsreihen haben das Vor- 
handensein der feinkörnigen Oberflächenschicht und 
auch der gestörten Zwischenschicht in geschliffenen 
Metallkristallen bestätigt. Parallel der hexagonalen 
Achse geschliffene Zink kristalle zeigen Unterschiede 


gegenüber dem senkrecht zur hexagonalen Achse 
geschliffenen Kristall insofern, als die Dicke der 


Schichten merklich größer zu sein scheint. Erst 
nach einer Abätzung um 0,030 mm sind die der 
Oberflächenzone zugehörigen Debye - Scherrer- 
Kreise verschwunden, während sie nach nur 
0,015 mm tiefer Ätzung noch deutlich erkennbar 
sind Fig. 2a). Das Auftreten der durch 
Bremsstrahlungsinterferenz bedingten Verschmie- 
rungen (vgl. Fig. 2b) läßt ferner vermuten, daß 
hier die Lagenmannigfaltigkeit sehr viel größer ist 
als im zuerst besprochenen Beispiel. Die Versuche 
am Zink weisen somit deutlich auf einen Einfluß 
der Kristallorientierung auf die Schleifwirkung 
hin. Bei paralleler Lage der Translationselemente 
zu Schleifebene und -richtung sind die durch das 
Schleifen bedingten Störungen offenbar besonders 
gering. Auf das Bestehen und die Art einer mög- 
licherweise im Vielkristall auftretenden Schleif- 
textur lassen die bisherigen Versuche, bei denen 
die Schleifrichtung stets mit der Translations- 
richtung übereinstimmte, noch keinerlei Schlüsse zu. 

Die Schleiffläche des untersuchten Cadmium- 
kristalls war keineswegs so einfach orientiert wie 
beim Zink. Die feinkristalline Oberflächenschicht 


(vgl. 
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tat sich hier durch starke allgemeine Schwärzung 
und völliges Fehlen von Interferenzflecken kund 
(Mo-Antikathode). Die Dicke der Schicht konnte 


hier daher nur durch das Wiederauftreten von 
Laue-Flecken ermittelt werden. Diese erschienen 
nach einer Abätzung von 0,020 mm mit etwa 


halber Intensität. Als ungefähres Maß der Schicht- 
dicke kann demgemäß 0,020 plus der halben Halb- 
(fiir ~ 1 A) werden (vgl. 
Die Verformung der Zwischenschicht 


wertsdicke angesehen 


Tabelle 1)! 


Tabelle 1. Halbwertsdicke in mm. 





Ain A Al Cu Zi Cd Sb 

S ( - 8 
0,5 1,3 0,040 0,040 0,074 0,081 
I,o 0,17 0,0059 0,0007 0,011 0012 
1,5 0,050 0,010 0,018 0,0037 0,0040 
2.0 0,025 0,0071 0.0081 0,0018 0,0020 


zeigt sich hier besonders deutlich durch die starke 
Verschmierung der Interferenzen der Fig. 3a an? 
Erst \bätzung 0,54 mm tritt 
wieder Laue-Reflexionsdiagramm 
des Ausgangskristalls auf (Fig. 3b). 
Antimonkristall sind die 
Grundkristalls nach dem 


nach einer von 


das ungestörte 
Laue-Inter- 
Schleifen 
4), wohl aber 


Beim 
ferenzen des 
noch nicht völlig verschwunden (Fig 
nach dem Polieren. Die Dicke der Oberflachen- 
schicht wurde, wegen des Fehlens von Debye- 
Scherrer-Kreisen, ebenfalls dem Wiederauf- 
tauchen der Laue-Interferenzen und der Halbwerts- 
dicke geschätzt. 

Bei einem geschliffenen Kupferkristall konnte 
Oberflachenschicht 


aus 


die Dicke der 
wieder direkt aus dem 
Scherrer-Kreise der (204)- und (313)-Ebenen be- 
Rekristallisation der Ober- 
beim Zink beobachtet war, 


feinkörnigen 
Verschwinden der Debye- 
stimmt werden. Eine 
flächenschicht, wie sie 


tritt hier offenbar nicht auf. Die völlige Ver- 
schmierung des K,-Dubletts weist auf starke 
Verformungen hin (vgl. Fig. 5) 

Auch beim Aluminium tritt die durch das 


erzeugte feinkristalline Oberflachen- 
Debve-Scherrer-Kreise ‘der Ebenen 


Schleifen 
schicht durch 


(511) bzw. (333) und (422)] in Erscheinung (Fig. 6). 


Rekristallisation wird nicht beobachtet; das 
K,-Dublett ist deutlich aufgespalten, was bei 
Aluminium aber nicht als ein Fehlen von Ver- 


formung in den Körnern aufzufassen ist. Zufolge 
der geringen Absorption des Materials ist hier 
gleichzeitig auch das Laue-Diagramm des Grund- 
kristalls erkennbar. Auffälligerweise läßt 
Diagramm kaum auf eine Übergangszone schließen. 
Schliffes außer dem Ver- 


dieses 


Abätzen des bringt 


1 Nach M. SIEGBAHN, Spektroskopie der Röntgen- 
strahlen. 2 


Aufl 


2 Die nahe Übereinstimmung von Zonenhyperbel 
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Bremsstrahlungskurve geht aus 


Nur bei sorgfältiger Betrach 


und verschmierter 
diesem Bild klar hervor 


tung sind die Richtungsunterschiede erkennbar. 


Über die Struktur der Oberfläche geschliffener Metallkrista lle. 


419 


schwinden der Debye-Scherrer-Kreise und In- 
tensitätszunahme der Laue-Flecken keinerlei nen- 
nenswerte Veränderungen im Diagramm. Ein 
weiterer Versuch mit sehr kleinen Atzstufen ergab 
aus dem Verschwinden der Debye-Scherrer-Kreise 
eine Dicke der feinkörnigen Oberflachenschicht 
von 0,015 mm; aus dem Verschwinden der auch 
hier nur geringen Verschmierung der Laue-Flecken 
ist auf eine ungefähr doppelt so große Dicke der 
verformten Schicht zu schließen. 
Zusammenfassend sei hervorgehoben, daß das 
Schleifen und Polieren von Metallkristallen zur 
Ausbildung Schichten im Metall führt: 
einer feinkristallinen, dünnen Oberflachenschicht 
und einer etwa 1omal so dicken verformten Über- 
Verbindung zum un- 
Über die Dicke 


Tabelle 2 


zweier 


gangsschicht, welche die 
gestörten Grundkristall herstellt. 


der Schichten geben die Zahlen der 





Tabelle 2. Schichtbildung beim Schleifen von Metall- 
kristallen 
Dicke (in mm) der 
Metall feinkristallinen verformten 
Oberflachenschicht Zwischenschicht 

re 0,015 ~ 0,03 
5 + wee we 0,005 ~ 0,02 
Zn || Basis . . 0,015 0,16 

| Basis . . 0,030 0,30 
Cd rs ee 0,025 0,46 
Sb re 0,020 >0,10 


einen ungefähren Anhalt. Der Kristallorientierung 
scheint merklicher Einfluß auf die Schichtdicke 
zuzukommen, was mit Rücksicht auf ihre Bedeu- 
tung für die Translationsmöglichkeiten einleuchtet. 
Die Unterschiede in den Translationsmöglichkeiten 
für die bei den kubischen Metallen 
Eindringtiefe der Störungen 


dürften auch 
sehr viel 
verantwortlich sein. 

Es liegt nahe, derartige Versuche nun auch auf 
und auch auf 
aus- 


geringere 


vielkristallines Ausgangsmaterial 
spananhebende Bearbeitungen 
zudehnen. Hierdurch würde dann die Frage nach 
dem Bestehen von Texturen in den Außenschichten 
des Werkstücks mitbehandelt werden können!. 

Der Notgemeinschaft der Deutschen Wissen- 
schaft sind wir für die Unterstützung unserer Ver- 
suche zu besonderem Dank verpflichtet. 


andere 


1 Nachtrag b. d. Korr.: Mit schnellen Elektronen 
wurden die durch Schleifen und Polieren bedingten 
Veränderungen kürzlich von R. C. FRENCH (Nature 129, 
169, 1932) untersucht. Nach dem Schleifen eines Cu- 
Blocks trat eine Verbreiterung der Interferenzkreise 
auf; nach dem Polieren waren die ursprünglichen Inter- 
ferenzkreise verschwunden und zwei breite, an anderer 
liegende Kreise erschienen FRENCH 
deutet dies als eine Kornzertrümmerung bzw. in An- 


Stelle waren 


lehnung an die BEırgysche Theorie, als einen Über- 
gang in einen ungeordneten Zustand. Gegen diese 


letzte Deutung vgl. indessen F. KIRCHNER (Nature 129, 


545, 1932) 
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420 BERGMANN: Aufbau und 
Von Max 
(Aus dem Kaiser 
Am Aufbau der natürlichen Eiweißstoffe 
(Proteine) sind etwa 25 Aminosäuren von! recht 


verschiedener chemischer Natur beteiligt, die 
peptidartig verknüpft sind. Je nach der Natur 
und der Reihenfolge der im Einzelfall verwendeten 
Aminosäuren müssen Proteine von recht 

schiedenen Eigenschaften entstehen. Daraus 
gibt sich die Aufgabe, den gegenseitigen Einfluß 
der \minosäuren innerhalb 


ver- 
er- 


der Proteine zu 
studieren Leider erlauben aber die bisher be- 
kanntgewordenen Methoden der Peptidsynthese 
noch nicht, diese Fragen auf genügend breiter 
Basis zu bearbeiten. So epochemachend die 
Peptidsynthesen Emit FISCHERS waren, so er- 


möglichen sie doch nicht, beliebige Aminosäuren 
Reihenfolge 


zahlreichen, 


beliebiger miteinander zu 
Die FISCHER 
gebauten Dipeptide und Polypeptide zeichnen sich 
durch einen Reichtum an einfachen aliphatischen 
Aminosäuren (Glycin und Leucin) aus. Aber heute 
interessieren uns gerade die Peptide der kompli- 
zierteren Aminosäuren. Denn ihre aktiven Grup 
soweit nicht für die Peptidbindung ver- 
entscheiden hauptsächlich über das 
Verhalten und damit über 
das kolloidchemische, fermentative und biologische 
Verhalten Die präparative Methodik, oft nur 
nebensächlichstes Mittel zum Zweck, darum 
für den Fortschritt der Proteinchemie und Protein- 


in ver- 


kniipfen von auf- 


en, sie 
I 


braucht sind, 


elektrochemische auch 


ist 


physiologie eine Conditio sine qua non geworden 


Das allgemeine Arbeitsprogramm, das eine 
leistungsfähige Synthese von Peptiden aus Amino- 
zu hat, Die 
\minogruppe einer Aminosäure ist zu mas- 
kieren oder zu verändern, daß sie unempfindlich 
Eingriffe an anderen Molekülstellen 
\minosäure Dann wird Carboxvl 


passende 


säuren befolgen ist das folgende: 


so 


der 
der 
reak 


gegen 
wird das 
durch Veränderung 


zur Kuppelung mit der Aminogruppe 


\minosäure 
tionsfähig 


einer zweiten Aminosäure gemacht. Die Kuppe 
lung wird vollzogen. Schließlich wird die Amino- 
gruppe der ersten Aminosäure im Kuppelungs 


produkt regeneriert, um das gewünschte Peptid 


freizulegen. Diese Regeneration ist der schwierige 
Punkt der meisten Synthesen; denn dabei hat man 


Alkalien 


oder Säuren anzuwenden, und das ver- 
tragen viele Peptide schlecht. Darum geht das 
Streben aller neueren Methoden zur Peptid- 
synthese dahin, solche Substituenten für die 


Aminogruppe ausfindig zu machen, die sich mög- 


lichst leicht wieder abspalten lassen. So wurde 
dafür vor einigen Jahren der Rest der Essigsäure 
vorgeschlagen (1), und es gelang in der Tat mit 


diesem Verfahren, die ersten bekanntgewordenen 


Peptide der meistverbreiteten natürlichen Amino- 


säuren, des Arginins, zu synthetisieren (2). Aber 
auch dieses ‚‚Acetvlverfahren‘‘ krankt an dem 
zuvor erwähnten Ubelstand, daß die Wieder- 


BERGMANN, 
Wilhelm-Institut 


Dresden. 


für Lederforschung.) 


abspaltung der Schutzgruppe des Acetyls — 
mit vorgenommen werden muß unter 
Bedingungen, die sehr große Materialverluste im 
Gefolge haben 

Von 


Säuren 


diesem Fehler ist ein anderes Verfahren 
frei, das wir zur Gewinnung von ungesättigten 


(also dehydrierten) Peptiden angegeben haben (3) 
Es geht von der leicht zugänglichen Oxyamino- 
säure Phenylserin (I) aus. Sie läßt sich leicht über 
die Zwischenstufen II und III in das ungesättigte 
Peptid Glycyl-dehydrophenylalanin (IV) umwan- 
deln. Indem man die C—C-Doppelbindung hy- 
driert, kann man auch zu dem gesättigten Glycyl- 
phenylalanin (V) gelangen. Wir haben nach diesem 
Verfahren auch noch die ungesättigten Tripeptide 
Glycyl-dehydrophenylalanyl-glycin (VI), Glycyl 
dehydrophenylanyl-glutaminsäure (VII) und Di- 
glycyl-dehydrophenylalanin (VIII) dargestellt, die 
uns noch weiterhin beschäftigen werden. Auchdieses 
Verfahren ist vorerst aus präparativen Gründen 
erst beim Phenylalanin (bzw. Phenylserin) 
wirklicht und dürfte auf die wenigen Aminosäuren 


VET- 


beschränkt sein, von welchen leicht zugängliche 
„Serine‘‘ bekannt sind 
I. C,H, - CH(OH) - CH - COOH 
NH, 
II. C,H, - CH(OH) - CH - COOH 


NH - CO - CH, Cl 


il. CH, -CH C - COOH 


NH - CO: CH,Cl 


IV. C.H,-CH C - COOH 

NH -CO-CH,- NH, 
V. C,H, CH, - CH - COOH 

NH -CO-CH,: NH, 


VI. C,H, CH = C-CO- NH: CH, - COOH 


NH - CO -CH,- NH, 


VII. C,H,-CH = C-CO-NH CH-CH,-CH,-CO 


NH - CO-CH- NH, COOH 


VIII. C,H, - CH. C » COOH 


NH -CO-CH, 


NH -CO-CH, : 2° NH, 


Diese wenigen Andeutungen über 
Peptidsynthesen und ihre Grenzen illustrieren zur 
Genüge die Tatsache, daß es uns noch an einem 
universellen Verfahren fehlt, um 
Aminosäuren mit ihrem Carboxylende in Peptid- 


bindung überzuführen 


neuere 


kompliziertere 


oder, allgemeiner gesagt, 
um beliebige Aminosäuren in komplizierte, leicht 
veränderliche Verbindungstypen einzuführen. Hier 
nun Versuche ein, die L. ZERVAs und 


haben. Ihre Besonderheit liegt in 


setzen ich 


durchgeführt 











NH, 
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der Art der Schutzgruppe, die zur vorübergehenden 
Abdeckung der Aminogruppe benutzt wird. Es ist 
der Rest der Benzylester-kohlensäure: C,H, - CH, 
-O.-CO. Zur Bereitung eines Dipeptids ver- 
wandelt man die erste Aminosäure (IX) in ihr 
3enzyl-urethan (X), bereitet daraus dasChlorid (X1) 
oder Azid und verbindet damit die zweite Amino- 
säure zu dem Dipeptid-urethan XII. 


IX. NH, - CHR - COOH 


X. C,H, CH, :0O:-CO - NH - CHR - COOH 
XI. C,H, - CH,-O-CO- NH - CHR - COCI 
XII. C,H, CH, -O:-CO.- NH - CHR CO - NH - CHR’ - COOH 
v+H, 
C,H, : CH, + CO 


et 45 3 2 

Der nachste Schritt ist der entscheidende des 
ganzen Verfahrens. Er ist dadurch ausgezeichnet, 
daß man den Benzylrest bei Zimmertemperatur 
im offenen Gefäß durch kataiytisch erregten 
Wasserstoff zu Toluol abhydrieren kann. Aus der 
intermediär gebildeten Carbaminsäure wird spon- 
tan Kohlensäure abgespalten und das gesuchte 
Dipeptid resultiert. 

Wir halten dieses Verfahren für recht leistungs- 
fähig. Dazu hat es, im Gegensatz zu unserem 
Acetylverfahren, den Vorteil, daß es bei Über- 
tragung auf optisch aktive Aminosäuren nicht 
durch Racemisationsvorgänge gestört wird. Aus 
der Reihe der Aufgaben, die nunmehr leicht lösbar 
geworden sind, seien nur die drei folgenden her- 
ausgegriffen: ı. Serylglycin (XIII) als Beispiel für 
die Umformung des Serins. 2. d-Glutaminyl- 
d-glutaminsäure (XIV) als Beispiel eines Dipeptids 
mit einer Aminogruppe und drei Carboxylen. Es 
ist das a&-Peptid, reagiert stark sauer, wird aber 
nach entsprechender Pufferung durch Pankreatin 
gespalten. 3. Glycyl-d-glucosamin als ersten Ver- 
„Glykopeptide‘, 
Synthese 


treter der langgesuchten deren 


Gebiet nunmehr der erschlossen ist 


XIII. CH,(OH) - CH(NH,) - CO + NH - CH, - COOH 
XIV. COOH - CH, - CH, - CH(NH,) - CO - 
© 
XV. CH,-CH-CH(OH)-CH(OH) - CH - CH(OH) 
OH NH -CO-CH,: 


Mit diesen 
kiinstlichen Peptidaufbaues verlassen werden. Wir 


Beispielen möge das Problem des 


wenden uns dem biologischen Abbau der Proteine 
im Stoffwechsel zu. Die übliche Anschauung 
kann man mit wenigen Worten so zusammen- 
fassen: Zuerst werden die Proteine durch den be- 
kannten fermentativen Verdauungsapparat bis in 
ihre Bausteine, die Aminosäuren, zerlegt. Dann 
werden die Aminosäuren dehydriert und damit der 
Hydrolyse zu stickstoffreien Verbindungen (z. B 
x-Ketosäuren) zugänglich gemacht. Obwohl zu- 
gunsten Abbauschemas mancher Wahr- 
scheinlichkeitsgrund angeführt werden kann, muß 
doch darauf hingewiesen werden, daß bisher kein 
Ferment bekannt geworden ist, das in der Lage ist, 
freie Aminosäuren zu dehydrieren und zu des- 


dieses 


NH,-CHR - CO - NH - CHR’ - COOH 
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aminieren. Dagegen konnten wir in den letzten 
Jahren wiederholt in Modellversuchen feststellen, 
daß Aminosäuren, sobald ihre Aminogruppe peptid- 
artig festgelegt ist, oftmals mit bemerkenswerter 
Leichtigkeit Dehydrierungen zugänglich gemacht 
werden können (4). Im Anschluß an diese Er- 
fahrungen mußten wir uns die Frage vorlegen, 
ob die biologischen Dehydrierungs- und Des- 
aminierungsvorgänge auf jeden Fall eine Spaltung 
der Proteine bis zu den Aminosäuren voraus- 
setzen oder ob sie vielleicht auch schon auf der 
Peptidstufe stattfinden (3, 5). ZurBe- 
antwortung schien es mir am geeig- 
netsten, zunächst synthetisch dehy- 
drierte Peptide herzustellen und dann 
zu sehen, ob sie dem Organismus vertraut sind, 
ob er also über irgendwelche Fermente für ihre 
Spaltung verfügt. Diese Rolle konnte entweder 
einem der bekannten proteolytischen Enzyme zu- 
fallen oder einem anderen, neu aufzusuchenden 
Ferment. Die Formeln einiger für diese Unter- 
suchungen synthetisierter ungesättigter Peptide 
wurden bereits weiter oben unter IV und VI bis 
VIII gegeben. 

Auf der Suche nach wirksamen Fermenten 
konnte ich gemeinsam mit H. SCHLEICH aus der 
Niere verschiedener Säugetiere Fermentextrakte 
gewinnen, die unser ungesättigtes Dipeptid, das 
Glycyl-dehydrophenylalanin IV, sehr wirksam 
spalteten, und zwar in Glycin, Ammoniak und 
Phenylbrenztraubensäure (6). Die Ketosäure 
konnte in Substanz isoliert werden, so daß an 
ihrem Auftreten als Produkt der fermentativen 
Desaminierung kein Zweifel sein kann. Im Gegen- 
satz zum Nierenextrakt waren Auszüge der Bauch- 
speicheldrüse, der Darmschleimhaut, ferner aus 
Leber, Magen, Muskeln, Gehirn und Augen sowie 
aus Hefe ganz unwirksam. 

Zunächst wandten wir nun unser Interesse der 

Frage zu, ob unser Nie- 
renferment auf eines 


NH » CH(COOH) » CH, > CH, - COOH der bekannten proteo- 


lytischen Fermente 
zuriickgefiihrt werden 
kann. Unschwer konn- 
iiber- 


NH, 


, ten wır uns 
zeugen, daß Amino-Polypeptidase, Carboxy-Poly- 
peptidase, Dipeptidase tierischer und pflanzlicher 
Herstammung auf das ungesättigte Peptid ganz 
ohne Wirkung waren, ebenso tryptische Proteinase 
Dieses Ergebnis kann nun noch 
nicht ganz überzeugen. Wenn man nämlich das 
gesättigte Glycyl-phenylalanin mit dem ungesät- 
tigten Glycyl-dehydrophenylalanin vergleicht und 
sich vor Augen hält, daß auch das zweite Peptid 
alles enthält, was Dipeptidase nach unserer bis- 
herigen Kenntnis zum Wirksamwerden braucht 
(Peptidbindung und in unmittelbarer Nachbar- 
schaft Amino- und Carboxylgruppe), so möchte 
man doch noch die Möglichkeit in Betracht ziehen, 
daß die Wirkungslosigkeit der gewöhnlichen Di- 
peptidasen gegenüber Glycyl-dehydrophenylalanin 


sowie Pepsin. 








Weyı und Eırer: Die 


mit der Anwesenheit eines Hemmungskörpers in 
den Organextrakten zusammenhängt und daß die 
Wirksamkeit Nierenextrakts ebenfalls von 
einer gewöhnlichen Dipeptidase herrührt, die aber 
in der Niere ohne diese Hemmungskörper auftreten 
müßte. Wir glauben aber durch unsere Kontroll- 
versuche, die wir eigens anstellten, diesen Einwand 
hinreichend sicher widerlegt zu haben und damit 
nachgewiesen zu haben, daß der wirksame Nieren- 
extrakt sich bei Spaltung des ungesättigten Di- 
peptids keiner gewöhnlichen Dipeptidase bedient 
Nierenferment konnten wir nun 
mit Hilfe der weiter oben aufgeführten ungesättig- 
ten Peptide noch weiter in seinem Spezifitäts- 
bereich abgrenzen. nämlich, daß 
die ungesättigten Tripeptide VI und VII, welche 
die dehvdrierte Aminosäure mittelständig tragen, 
vom Nierenextrakt her nicht angegriffen werden 
Wohl aber wird das Tripeptid VIII mit carboxyl- 
ständiger ungesättigter Aminosäure durch Nieren- 
extrakt gespalten; hier ließ sich jedoch zeigen, daß 
zuerst eine Aminopolypeptidase den endständigen 
Glycinrest abtrennt und daß erst sekundär an 


des 


Dieses neue 


Es ergab sich 


dem so gebildeten Glycyl-dehydrophenylalanin 
unser neues Nierenferment unter Bildung von 
Phenylbrenztraubensäure angreift 

Unser neues Nierenferment ist also nach den 


herigen Ergebnissen auf die Hvdrolyse von de- 
bisdrierten Dipeptiden eingestellt; wir haben es 
hyrum Dehydrodipeptidase genannt 


da Wenn man sich nochmals erinnert, daß das 
gesättigte Peptid V und das ungesättigte IV sich 
bis auf die Doppelbindung völlig gleich sind, und 


wenn man weiter bedenkt, daß ihre Spaltung zwei 
verschiedene Fermente erfordert, so kommt man 
unwillkürlich auf den Gedanken, daß ihre Spaltung 
ganz verschiedener Mechanismen 
bedient. Man könnte daran denken, daß das un- 
gesättigte Peptid nicht in der Formel IV fermen- 
tativ gespalten wird, sondern in der tautomeren 
Form mit C-N-Doppelbindung, und zwar gerade 
an dieser Bindung. Dann würden primär Phenyl- 
und Glycinamid Spalt- 
produkte entstehen. Wir haben auch diese Mög- 
lichkeit experimentell geprüft und sind zu einer 
Ablehnung gekommen. Wir sind also zu der Auf- 
zurückgekehrt, daß auch unsere De- 
hydrodipeptidase an der Peptidbindung angreift 
Wir haben demnach zwei Fermente 
und ungesättigte 
Peptidbindung angreifen, aber sich 


vielleicht sich 


brenztraubensäure als 


fassung 


verschiedene 


für gesättigte Dipeptide, die 
deı 


nicht gegenseitig vertreten können 


beide an 


Konstitution des’ Glases im 
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Lichte der Solvatationstheorie. 


Wir glauben mit unserer Dehydro-dipeptidase 
zum erstenmal ein Ferment nachgewiesen zu haben, 
das die Desaminierung, von Eiweißbausteinen los- 
gelöst von der Zelle katalysiert, und betrachten 
sein Vorkommen in der Niere als einen Wahr- 
scheinlichkeitsbeweis dafür, daß dehydrierte Di- 
peptide im Stoffwechsel der Niere eine Rolle 
spielen. Daß die Niere im Eiweißstoffwechsel mit- 
zuwirken hat, weiß man aus Ausfallserscheinungen 
bei Nierenerkrankungen. Vielleicht ist die Auf- 
findung des neuen Fermentes geeignet, dieser all- 
gemeinen Kenntnis eine bestimmte Orientierung zu 
geben, die der Weiterarbeit nützlich werden kann. 
Es muß geprüft werden, ob unser Ferment bzw. 
sein Fehlen bei Nierenerkrankungen Rolle 
spielt; denn seine Existenz erinnert an die alte 
Behauptung von BROWN-SEQUARD und pD’ARSON- 
VAL (7), daß die Niere eine Substanz produzieren 
soll, die der Urämie entgegenwirkt. 

Für den normalen Stoffwechsel sprechen unsere 
Versuche dafür, daß der Abbau 
der Eiweißstoffe seinen Weg nicht unbedingt und 
immer über die Aminosäurestufe zu nehmen 
braucht, sondern daß auch die Dipeptidstufe dafür 
in Frage kommt 
dem Physiologen noch eine Reihe weiterer Frage- 
stellungen, natürlich immer unter der Voraus- 
setzung, daß die Niere wirklich mit dehydrierten 
Dipeptiden zu tun hat: Welches Organ liefert der 
Niere derartige Peptide? Warum hat die Niere 
die Aufgabe, dehydrierte Dipeptide unschädlich 
zu machen? Was wird nach der Spaltung aus 
Aminosäure und 


eine 


desaminierende 


Aus unseren Befunden erwachsen 


Ketosäure ? 
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Die Konstitution des Glases im Lichte der Solvatationstheorie. 


Von 


(Aus dem 


W. Weyı 


Die von TAMMANN vertretene Anschauung, daß 
die unterkühlte 
trachten sind, bedeutete in erster Linie eine Ant- 


Gläser als Flüssigkeiten zu be- 


wort auf die Frage nach dem Aggregatzustande, 


schien jedoch den neueren Ergebnissen der ex- 


und W 


Kaiser Wilhelm-Institut für Silikatforschung.) 


Eıter, Berlin-Dahlem 


perimentellen Glasforschung nicht in allen Punkten 
gerecht werden zu können. Je mehr 
Forschung vertiefte, um so mehr gingen die An- 
sichten über die Natur Zustandes 
auseinander, da gewisse Beobachtungen nicht er- 


sich die 


des glasigen 
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WEYL und 


klärt werden konnten, wenn man die Gläser als 
homogene Lösungen einzelner Glasbildner in- 
einander betrachtete. Vor allem schienen die 
thermischen Effekte, wie die QuASEBART, Too! 


und EıcHLin bei Erhitzungs- und Abkühlungs- 
kurven fanden, dem Verhaiten einer Lösung zu 
widersprechen. Man kannte derartige Wärme- 


tönungen seither nur bei kristallinen Substanzen, 
wo sie von molekularen Umwandlungserschei- 
nungen herrühren. Weiterhin zeigen viele Eigen- 
schaften im Erweichungsgebiet der Gläser An- 
omalien und eine ausgesprochene Abhängigkeit 
von der Wärmevorgeschichte 

Aus diesen Gründen bevorzugte man teilweise 
eine kolloidchemische Betrachtungsweise des Glases 
und faßte es als 
System auf. 


submikroskopisch disperses 
Auch vermutete man einen gewissen 
Anteil an feinverteilter kristalliner Substanz, auf 
die man 


konnte 


obenerwähnte Anomalien zurückführen 


Die einzelnen Hypothesen über die Kon- 
stitution des glasigen Zustandes hier anzuführen, 
ginge weit über den Rahmen des vorliegenden Auf- 
satzes hinaus, es sei jedoch noch erwähnt, daß man 
sogar den Versuch machte, das Glas als einen be- 


sonderen, vierten Aggregatzustand hinzustellen 
(PARKS und HUFFMANN 1926), da man hieraus 


schon die Ratlosigkeit ersieht, mit der man dem 
gesamten gegeniiberstand. 

Im folgenden möchte ich deshalb zeigen, daß 
man sämtliche Anomalien unter einem völlig ein- 
heitlichen Gesichtspunkte zu deuten vermag, ohne 
dabei den 


Erscheinungskomplex 


sicheren 3oden der physikalischen 


Chemie der Lösungen verlassen zu müssen. Es ge- 
nügt, das Glas als eine Lösung der einzelnen glas- 
bildenden 
man 
und elektrisch 
tretenden 


Moleküle ineinander anzusehen, wobei 
muß, daß diese thermisch 
dissoziieren können und die auf- 
elektrische Kräfte auf 
Was Art und Wirkung 
dieser Kräfte anbelangt, so schließen wir uns dabei 
an die Anschauung 
Lösungen, 


berücksichtigen 


Atomgruppen 
ihre Umgebung ausüben 


Konstitution der 
Theorie der Sol- 


über die 
insbesondere an die 
vate an. 

Die thermodynamisch 
der Konstitution des 


wichtigste Frage bei 


Glases ist zweifellos die, 
nach seinem Energieinhalt und dessen Anderung 
mit der Temperatur. 


als ein Haufwerk 


Denken wir uns das Glas 
verteilter Moleküle 
ohne jede Ordnung, ein Bild, das wir allerdings 
später nicht beibehalten können, so müßte dieses 
ideal amorphe System beim Erwärmen seinen 
Energieinhalt in einer monotonen Funktion ändern, 
sofern es gelingt, jede Konstitutionsänderung aus- 
zuschalten. 

In Fig. ı ist dieser Fall durch die Kurve ABC 
dargestellt. Berücksichtigt man nun den Energie- 
aufwand zur thermischen und elektrolytischen 
Dissoziation komplizierter Moleküle, die sich etwa 


statistisch 


bei t, bemerkbar machen soll, so wird die Energie- 
kurve bei B nach oben abweichen müssen, denn 
bei t,, wo bereits ein weitgehender Zerfall statt- 
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gefunden hat, muß sich das System auf einem 
um 4Q höheren Energieniveau befinden. Die 
Kurve A BD stellt aber ihrerseits nur einen Grenz- 
fall dar, denn wie uns aus der Chemie der Lösungen 
bekannt ist, wirken die vorhandenen Ionen infolge 
ihrer elektrischen Felder auf ihre Umgebung, es 
wird Solvatbildung eintreten. Beim Abkühlen 
einer Schmelze bedingt dieser ausgesprochen 
exotherme Vorgang ein Abweichen der Energie- 
kurve nach unten, und es wird diese Abweichung 
um so stärker sein, je mehr die Schmelze zur 


Assoziation neigt. Die Energiekurve des sich 
abkühlenden Glases erfährt noch eine zweite 


Richtungsänderung, denn im Punkte t, setzt 
die immer größere Zähigkeit der Schmelze dem 
Solvatationsbestreben eine Grenze. Wenn auch mit 
sinkender Temperatur die entsprechenden Kräfte 
nicht nachlassen, so muß doch eine gewisse Be- 
weglichkeit vorhanden sein, damit in absehbarer 
Zeit merkliche Veränderungen hervorgerufen wer- 
den können. Aus dieser Deutung von ¢, erkennt 











a 
SI 
A 
7 GG GF 
Fig. 1. Wärmeinhalt von Gläsern mit verschiedenem 


Solvatationsbestreben. 


man schon, daß es sich hier nicht um eine für 
jeden Stoff charakteristische Temperatur handelt, 
sondern daß t, abhängt von der Viskosität und der 


Zeit, die man den Untersuchungen zugrunde 
legt. Nach einem Vorschlage von F. SIMON 


wird ¢, sehr treffend als ‚Einfriertemperatur‘ be- 
zeichnet. Sie ist gegeben durch die niedrigste 
Temperatur, bei der die Moleküle noch experimen- 
tell leicht erfaßbare Relaxationszeiten besitzen. 
Die Viskosität eines Glases ändert sich innerhalb 
eines relativ geringen Temperaturintervalles um 
viele Zehnerpotenzen, es ist somit auch nicht er- 
staunlich, daß die Einfriertemperaturen für einen 
gegebenen Stoft, nach den verschiedensten Metho- 
den gemessen, nur wenig voneinander abweichen. 

Betrachten wir nun die resultierenden Kurven, 
so sehen wir, daß bei niederen Temperaturen das 
Energieniveau vom Solvatationszustand des Glases 


abhängt und stets unterhalb dem des ideal 
amorphen Zustandes liegt. Die letztere Tatsache 
ist von besonderer Bedeutung, um die oft sehr 


große Beständigkeit gewisser Gläser verstehen zu 
können. 

Zu besonders interessanten Schlüssen führen 
die Zusammenhänge zwischen Solvatation und 
Stabilisierung, nicht nur bei der Betrachtung des 
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gesamten Systems, sondern auch der einzelner Die Alkaliborosilikate zeigen alle die Er- 


Komponenten. Es fehlte z. B. bisher an einer 
Erklärung für die Beständigkeit des dreiwertigen 
Mangans in Silikatgläsern im Gegensatz zu wäß- 
rigen Lösungen, wo die sehr zersetzlichen Mn'"- 
Verbindungen kaum zu erhalten sind. 

Dieselben Vorstellungen erlauben auch die 
anderen Eigenschaften in ihrer Abhängigkeit von 
der Temperatur zu erklären. Bedenkt man, daß 
der thermische Zerfall der im Glase vorhandenen 
Solvate mit einer Volumenvergrößerung ver- 
bunden ist, so kommt man zu dem steilen Verlauf 


der Volumenisobare im Erweichungsintervall. Die 
Tatsache, daß die Dichte eines Glases von der 


Wärmebehandlung abhängt, ist eine Folge des 
Einfrierens verschiedener Solvatationszustände. 
Die Dichte ist um so geringer, je höher die Ab- 
schrecktemperatur und je weniger Zeit der Schmelze 
blieb, um ihrem Assoziationsbestreben nachzugeben. 

Der mit der Solvatation verbundene Volumen- 


effekt verlangt auch eine Änderung des Sol- 
vatationsgrades mit dem äußeren Druck. Dieser 


Einfluß gibt sich in verschiedener Weise zu er- 
kennen. G. TAMMANN und JELLINGHAUS fanden, 
daß Gläser im Gegensatz zu Kristallen eine aus- 
gesprochene Abhängigkeit ihrer Dichte vom Er- 


starrungsdruck zeigen. Unter normalem Druck 
erstarrte Gläser zeigen unter hohen Drucken er- 


hitzt im Erweichungsgebiet eine Volumenkontrak- 
tion. Die Erhöhungdes Solvatationsbestrebensdurch 
äußeren Druck kann normalerweise nur kristallin 
bekannte Stoffe veranlassen, unter hohen Drucken 
Gläser zu bilden. So erhielt W.SKALIKs unter 1000 at 
glasig erstarrtes Kalium-Magnesiumkarbonat. 
Die technologisch wichtigste und für den Glas- 
zustand am meisten charakteristische Eigenschaft 
ist zweifellos die Viskosität. Da diese ganz be- 
sonders durch die intermolekularen Kräfte be- 
einflußt wird, kann man sie als geeigneten Indikator 


für den Solvatationszustand heranziehen und so 
beispielsweise den Einfluß der Alkalien auf 
Silikatgläser verfolgen. Die reine Kieselsäure 


liefert eine sehr stark assoziierte und damit hoch- 
viskose Schmelze. Wenn wir uns den berechtigten 
Annahmen von SOSMAN und ROSENHAIN an- 
schließen, so besteht das Kieselglas aus kompli- 
zierten Molekülaggregaten, die oft kettenförmig 
miteinander verknüpft sind. Hinzutretende Al- 


kaliionen werden bestrebt sein, diesen Verband 
zu lösen. Die lockernde Wirkung wird um so 


stärker sein, je mehr Alkali wir in das Glas ein- 
führen und je größer die spezifische Wirkung des 
betreffenden Alkaliions ist. Nun wissen wir aber, 
daß das elektrische Feld um so stärker wird, je 
kleiner der lonenradius ist, es muß demnach das 


Lithium die stärkste, Kalium aber eine weit 
schwächere Wirkung hervorrufen. Dies ist auch 
in der Tat der Fall: Je basischer die Schmelze, um 
so fluider ist sie, und bei gleicher Basizität zeigen 
die Lithiumgläser die geringste Viskosität, dann 
folgen die Natronsilikate, und die Kalisilikatgläser 
zeichnen sich durch besonders hohe Zähigkeit aus. 


scheinungen, die wir auf Solvatation zurückführen, 
am ausgeprägtesten. Das Abweichen vieler Eigen- 
schaften von der Additivität ist bei Borsäure so 
stark, daß sogar eine Umkehrung in ihrer spezi- 
fischen Wirkung eintritt. Steigender Zusatz von 
Borsäure zu Alkalisilikaten läßt deren Eigen- 
schaften einen extremen Wert durchlaufen, so die 
Viskosität ein Maximum bei etwa 15% B,O,. 
Faßt man diese Zusammensetzung als besonders 
geeignet zur Solvatation auf und führt die ex- 
tremen Eigenschaftswerte auf diese zurück, so 
läßt sich über die sog. ‚„„Borsäureanomalie‘‘ aus- 
sagen, daß sie sich bei niederer Temperatur am 
stärksten auswirken muß, da steigende Temperatur 
die Solvate vermindert und damit der Anomalie 
ein Ende bereitet. Dies scheint auch tatsächlich 
der Fall zu sein. Die Viskositätsisothermen indiesem 
ternären System zeigen bei niederen Temperaturen 
einscharfes Maximum; bei hGherenTemperaturen ist 
dasselbe weniger deutlich, und bei 800 läßt nur noch 
der $-förmige Verlauf der Viskositätskurve auf das 
Vorhandensein intermolekularer Kräfte schließen. 

Eng verbunden mit der Viskosität ist eine 
andere Erscheinung, die man als ,,Mineralisator- 
wirkung‘ bezeichnet. Gewisse Stoffe, die den 
verschiedensten Körperklassen angehören können, 
besitzen nämlich die Eigenschaft, schon in relativ 
geringen Mengen einer Schmelze zugesetzt, deren 
Kristallisationsvermögen zu erhöhen. Wir gehen 
wohl nicht fehl, auch diese katalytische Wirksam- 
keit durch eine Beeinflussung des Solvatations- 
zustandes zu deuten. Es lassen sich sicherlich 
von Fall zu Fall andere Erklärungen geben, doch 
ist die Erscheinung so bedeutsam, daß die Frage 
nach einer Erklärung auf allgemeiner Grundlage 
berechtigt erscheint. Die Bedeutung der Minerali- 
satoren beschränkt sich nicht nur auf das Labo- 
ratorium, sondern auch die Technik bedient sich 
ihrer Hilfe, um langsam verlaufende Umwand- 
lungserscheinungen zu beschleunigen. Im größten 
Maßstabe lernt der Geologe ihre Wirkung kennen, 
denn schon ein analytisch nicht ins Gewicht fallen- 
der Anteil an mineralisatorischen Stoffen genügt, 
um über die Erstarrungsform einer magmatischen 
Schmelze zu entscheiden. Der Mineralisator hat 
für die Chemie der Silikate die stärkste Bedeutung 
gewonnen, da man es hier fast durchweg mit 
außerordentlich langsam verlaufenden Reaktionen 
zu tun hat, seine Wirkung ist jedoch allgemein. 
Aus den Arbeiten von TAMMANN kennen wir die 
Beeinflussung der Kernzahl organischer Sub- 
stanzen, und die Untersuchungen von ROTINJANZ 
zeigen uns die tiefgreifende Wirkung, die Spuren 
Ammoniak und Jod auf die Assoziationsgleich- 
gewichte des geschmolzenen Schwefels ausüben. 

Dieser kurze Überblick möge zeigen, daß die 
Übertragung der Solvattheorie auf das Glas ge- 
nügt, um alle Anomalien ohne weitere Hilfs- 
hypothesen zu erklären. Es erwächst damit der 
experimentellen Konstitutionsforschung die Auf- 
gabe, die Existenz der Solvate einwandfrei nach- 
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zuweisen und ihre Veränderung mit Temperatur 
und Wärmevorbehandlung zu studieren. 

Für die Untersuchung der Hydrate in wäß- 
rigen Lösungen verfügt der Physikochemiker über 
zahlreiche Möglichkeiten; die wichtigsten basieren 
auf elektrischer Grundlage, andere auf Messung 
der Viskosität, Oberflachenspannung, Gefrier- 
punktserniedrigung usw. Alle diese Methoden 
lassen sich bei Gläsern nicht ohne weiteres an- 
wenden, wie wir im folgenden darlegen wollen. 

Im Prinzip kann jede Eigenschaft, die ab- 
hängig ist von der Konstitution des Glases, auch 
umgekehrt wieder herangezogen werden, um von 
ihr ausgehend, Rückschlüsse auf letztere zu ziehen. 
Zur Entscheidung der vorliegenden Frage müssen 
jedoch an die Untersuchungsmethode ganz be- 
sondere Anforderungen gestellt werden. So scheidet 
z. B. die naheliegende Messung der elektrischen 
Leitfähigkeit deshalb aus, weil sie nicht nur auf 
die Änderungen im’Dissoziations- und Assoziations- 
zustand anspricht, sondern in hohem Maße durch 
die Viskosität beeinflußt wird. Ebenso verhält es 
sich mit den rein chemischen Eigenschaften, wo 
die Reaktionen von unübersichtlichen Diffusions- 
vorgängen überlagert sind und so das Resultat 
bis zur Unkenntlichkeit entstellt wird. Anderer- 
seits müsse auch die Empfindlichkeit der Methode 
so groß sein wie möglich, denn die Frage: ,,Wie 
verhält sich ein bestimmtes Molekül, wenn es 
in ein vorgegebenes Grundglas eingeführt wird ?* 
kann nur nach einer Methode untersucht werden, 
die tatsächlich auch auf wenige Moleküle an- 
spricht, die analytisch nicht ins Gewicht fallen 
und damit das Grundglas selbst nicht verändern. 

Aus diesen Erwägungen heraus wurde ver- 
sucht, die Bestimmung des Absorptionsspektrums 
zur Lösung der vorliegenden Konstitutionsfrage 
heranzuziehen. Die Verwendung dieser Methode 
zur Erforschung der Konstitution organischer Ver- 
bindungen ist allgemein bekannt; auch die Chemie 
der Lösungen hat sich ihrer Hilfe bedient, und 
wenn sie auch zu diesem Zwecke noch nicht in 
vollem Umfange herangezogen wurde, so liegt dies 
vor allem darin begründet, daß hier dem Chemiker 
zahlreiche andere Wege offenstehen. Speziell zur 
Untersuchung der Solvate liegen jedoch an wäßrigen 
und nichtwäßrigen Lösungen zahlreiche Arbeiten 
von H. C. Jones und Mitarbeitern vor. 

Vor einigen Jahren hatte bereits F. WEIDERT 
bei der Untersuchung der Absorptionsspektren 
der seltenen Erden in wässriger Lösung und in 
verschiedenen Grundgläsern darauf hingewiesen, 
daß diese Methode vielleicht eines Tages dazu 
berufen sei, die Konstitution des Glases zu klären. 

Aus den Untersuchungen von EPHRAIM über 
die Veränderlichkeit des Spektrums der seltenen 
Erden in verschiedener chemischer Bindung (als 
Ammoniakate und Halogenide) weiß man, daß 
hier keine auffallenden Unterschiede bestehen, da 
die Farbe von inneren Elektronenbahnen her- 
rührt und daher durch konstitutive Einflüsse nur 
mittelbar beeinflußt wird. Der geringe Einfluß 
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molelektrischer Felder auf die Absorptionsverhält- 
nisse der seltenen Erden geht schon aus dem Auf- 
treten scharfer, nur wenig verwaschener Banden 
hervor. Es wurde deshalb im Gegensatz hierzu 
ein Ion gewählt, dessen breite Banden auf stärkere 
Deformierbarkeit hinwiesen. 

Das Nickel erwies sich für den vorliegenden 
Zweck als besonders geeignet, wie schon aus der 
Vielfarbigkeit der Nickelverbindungen erwartet 
werden durfte. Es sollen hier nur die wesent- 
lichsten Ergebnisse der noch nicht völlig ab- 
geschlossenen Untersuchung mitgeteilt werden. 

Die Farbe der Nickelgläser ist sehr verschieden 
und kann, je nach dem Grundglas, zwischen Gelb, 
Braun, Grau, Rot und Violett variieren. Sämt- 
liche Ni-Spektren lassen sich durch die Super- 
position von zwei Spektren deuten, deren Intensi- 
tätsverhältnis vom Grundglase abhängt. 








500 600 700 80 


Schematische Darstellung der beiden extremen 
NiO-Spektren. 


Fig. 2. 


Das eine, es sei hier kurz &-Spektrum genannt, 
wird in reinster Form in den Lithiumsilikaten er- 
halten. Es zeigt ein Maximum im Blau bei 445my 
und entspricht in erster Näherung dem des Nickel- 
chlorids in konzentrierter HCl. 

Das /-Spektrum ist komplizierter, und es 
wurde bisher noch kein direktes Analogon bei den 
Nickelsalzen gefunden. In reinster Form zeigen 
es die Rubidium- und Kalisilikatgläser. 

Sämtliche untersuchten Spektren an Drei- und 
Vierstoff-Silikatgläsern erklären sich durch Über- 
lagerung der beiden extremen Formen. 

Wahrscheinlich ist das «-Spektrum dem un- 
dissoziierten Nickelsilikat zuzuordnen, und das 
P-Spektrum entspricht einem durch Solvatbildung 
deformierten Nickelion, doch kann erst nach 
Abschluß der Untersuchung, die sich auch auf 
die angrenzenden Gebiete des Ultraviolett und 
Ultrarot bezieht, Endgültiges ausgesagt werden. 
Für diese Anschauung spricht jedoch die Tat- 
sache, daß beim Erhitzen eines Glases das «-Spek- 
trum an Intensität verliert und dafür die f-Form 
intensiver wird. Die gelben Lithiumsilikatgläser 
ebenso. wie die graugelben Natronglaser werden 
beim Erhitzen violett, was wohl durch die Dis- 
soziation des Ni-Silikates gedeutet werden kann. 
Dieses sich für jede Temperatur einstellende Dis- 
soziations- und Solvatationsgleichgewicht ist mit 
einer entsprechenden Verschiebung der Inten- 
sitäten des &- und f-Spektrums verbunden. Durch 
Abschrecken läßt sich beides innerhalb gewisser 
Grenzen ‚einfrieren‘, 

Auf alle weiteren Einzelheiten sei später an 
anderer Stelle eingegangen. 
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Grundwasserschwankungen in Norddeutschland. 


Von AuGust THIENEMANN, Plön. 


(Aus der Hydrobiologischen Anstalt der Kaiser Wilhelm-Gesellschaft.) 


I 

Die Untersuchungen, über die hier in Kürze 
berichtet wird!, gingen aus von Beobachtungen an 
zwei kleinen, abflußlosen Waldseen in Holstein. 

Der Garrensee bei Ratzeburg (Fläche 0,178 qkm, 
Länge ı km, größte Tiefe 23 m, Meereshöhe 43 m) 
ist ein extrem kalkarmer (8,4 3,56 mg CaO/Liter), 
schwach saurer (p, 6— 6,9) Lobelia-Isoötes-See. Nach 
Planktongehalt ist er schwach eutroph, 
nach seiner Farbe von 1906 — 1924 schwach 
mesohumos (Forel-Ule-Skala IX X1— XII); nach 
seiner Morphometrie (VolE=66,2 %, VolH = 33,8°/, ; 
mittlere Tiefe 10,7) gehört er zum eutrophen Typus, 
ebenso nach den sommerlichen O,-Verhältnissen 
(O, H/E = 0,2; O,-Gehalt des Tiefenwassers 1,9 bis 
2,9 ccm/Liter 22— 35,5% der Sättigung); nach 
seiner Tiefenfauna ein Bathophilussee mit Sergen- 
tia. Im ganzen also ein kalkarmer eutropher See; 
mit einzelnen Charakterzügen, die darauf hin- 
weisen, daß sein Oligotrophiestadium noch nicht 
allzu weit zurückliegt. Schon bei den ersten Unter- 
BÄRTLING und eigenen 





seinem 


suchungen durch 1906 


Untersuchungen von 1917—1924 fiel die große 
Durchsichtigkeit des Garrenseewassers im Hoch- 
sommer (Sichttiefe im August 6,5—7,5 m) und 


seine blaue Farbe auf. Nur ganz vereinzelte nord- 
deutsche Seen noch klarer haben eine 
noch mehr ins Blaue gehende Wasserfarbe. Aber 
Tiefenschlamm des Sees ist 


sind und 
der kalkarme 
braun, ohne jede Spur schwarzer Farbung; er ist 
eine koprogen umgestaltete Dygyttja. Ein solches 
Sediment ist an sich fiir einen norddeutschen Wald- 
see nichts Aber wo es auftritt, ist das 
Wasser durch Humussubstanzen mehr 
oder weniger braun (Farbe mindestens XII, ja bis 
XVIII oder sogar XXI). Wie kann sich in einem 
See, dessen Farbe zwischen IX und XI schwankt, 
selten XI— XII zeigt, der also blaugriin ist und nur 
selten einen schwachen Stich ins Braunlichgriine 


Jest ynder es. 


gelöste 


aufweist, eine typische Dygyttja bilden? 

Die Lösung dieses Problems brachten Unter- 
suchungen im Sommer 1931: da betrug die Sicht- 
tiefe nur 3,4 m, die Farbe war XVII— XVI; d.h 
aus dem durchsichtigen blaugrünen war ein trüber 
See geworden! Die Ursache dieses 
„Umschlags‘‘ war auf den ersten Blick klar: 
der Wasserspiegel des Sees lag bedeutend höher als 
friiher, ein Uferstreifen war unter Wasser gesetzt, 
Birken, Erlen, Fichten waren dem Wasseranstieg 
Aus- 


sowie 


braungriiner 


zum Opfer gefallen und abgestorben. Die 
laugung des Waldbodens der Uferränder 
der in Verlandung begriffenen Seeteile reichern 
das Seewasser mit Humusstoffen an, die es braun 
zum Teil als Dy ausfallen; und 


farben, und die 


1 Eine ausführliche Darstellung erscheint im Arch 
f. Hydrobiol. 24 


nun werden auch alle sich im Wasser ablagernden 
Pflanzenteile zu Dy bzw. Dygyttja. Dieser Wasser- 
hochstand herrschte schon 1928. Daß auch in 
früheren Jahren (vor 1906) zeitweise das Seewasser 
so hoch gestanden haben muß, zeigt das Sediment 
der Seetiefe, Dygyttja. Nun ist ihre Bildung ver- 
ständlich : der See machte eben immer wieder solche 
dystrophierenden Perioden durch, während deren 
sich das braune Tiefensediment ablagerte 

Auch der Pinnsee bei Mölln — gleichfalls ein 
abflußloser Waldsee von etwa 0,07 qkm Größe, 
500 m Länge und, normal, etwa 9 m Maximal- 


tiefe zeigte 1931 charakteristische Verände- 
rungen seiner limnologischen Verhältnisse. Der 


Pinnsee ist ein ganz kalkarmer (3,5 mg CaO/Liter) 
Isoétes-See mit Holopedium Nach 
seiner Phytoplanktonentwicklung gehört er in die 
5. Eutrophiestufe Utermöhls, die Stufe der ‚guten‘ 
Eutrophie. Seine Farbe war früher grün bis 
schwach braungrün (X— XII); er ist mesohumos. 
Nach seiner Tiefenfauna ist er ein Plumosus-See 
Im Jahre 1924 und 1925 war sein Wasser schwach 
sauer, py, 6,4—6,6; im August 1928 betrug das 
Pu 5,5, im Sommer und Herbst 1931 sogar 4,3 
(Gleichzeitig war die Wasserfarbe brauner ge- 
worden, XIV [—XIII].) Aus einem schwach sauren 
See war also ein extrem saurer geworden, dessen 
Acidität nur durch ganz wenige norddeutsche 
Seen erreicht wird. Die Ursache hierfür war 
wiederum ein starker Anstieg des Seespiegels, der 
große Sphagnumbestände im Ufer, vor allem der 
einen Bucht des etwa bohnenförmigen Sees, unter 
Wasser gesetzt, Uferbäume, insbesondere 
Kiefern und Birken zum Absterben gebracht hat. 
Der Höchststand des Sees 1928 lag etwa I m 
über dem Stand von 1924/25; im Sommer 1931 war 
der See um etwa 40 cm unter jenen Höchststand 
gesunken. Nach glaubwürdigen Mitteilungen hat 
der Pinnsee im Anfang der siebziger Jahre des 
vorigen Jahrhunderts schon einmal einen ähnlich 
hohen Stand gehabt. 

Eine Spiegelhebung habe ich im Herbst 1931 
auch auf Rügen an dem — abflußlosen Schwar- 
zen See bei Sellin beobachtet. Auf der Halbinsel 
Jasmund hatte sich eine abflußlose Senke in einen 
kleinen See verwandelt; und die Teile gewisser 
Stubbnitzbäche, die in früheren Jahren trocken 
lagen, weil ihr Wasser in den zerklüfteten Unter- 
grund versickerte, stellten jetzt normale Bach- 
läufe dar: ein Zeichen für die heutige Wasser- 
sättigung des Untergrundes. 

Umfragen sowie das Studium der 
einschlägigen Arbeiten ergab, daß dieser Grund- 
wasseranstieg in den letzten Jahren an vielen 
Stellen in fast ganz Norddeutschland festgestellt 
worden ist, von Hinterpommern bis zum Nieder- 
rhein, von Rügen (und Mgen) bis zur Warthe, 


gibberum. 


sowie 


wenigen — 
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Beobachtungen liegen vor aus Wesel, den Alten 
Landen bei Hamburg, Holstein, Mecklenburg, 
Riigen, Mgen, Hinterpommern, Hannover, Berlin, 
Nieder-Barnim, Prenzlau, Pasewalk, Frank- 
furt a. O., der Neumark und der ganzen Provinz 
Grenzmark Posen-Westpreußen. Von einzelnen 
Stellen haben wir Angaben über den Beginn des 
Anstieges (1923, 1926/27 bzw. etwa 1916). Der 
Höhepunkt des Anstieges fällt im allgemeinen ins 
Jahr 1928. Die maximale Höhe des Anstieges ist 
verschieden; sie schwankt zwischen 0,5—ı m (Hol- 
stein) und 3,5 m (Warthegebiet). Daß in früheren 
Jahren (vor etwa 50— 60, 70— 80 oder über 100 Jah- 
ren) stellenweise ähnliche Wasserstände geherrscht 
haben müssen, erscheint für manche Gebiete sicher. 


II. 
Prüft man die Niederschlagsverhältnisse der 
verschiedenen Gegenden, in denen die geschilderte 
Erscheinung auftritt, so ergibt sich ein gesetz- 


mäßiger Zusammenhang zwischen Niederschlag 
und Grundwasseranstieg. Überall — mit einer 


lokalen Ausnahme ist die durchschnittliche 
jährliche Niederschlagssumme 1915— 1931 höher, 
und zwar um rund 10%, als in den Jahren vorher. 
Das zeigt die folgende Tabelle der durchschnitt- 
lichen Jahressumme der Niederschläge für eine 
Anzahl der untersuchten Gebiete. 


Ratzeburg-Mölln: 


1892— 911 614 mm 1915 — 1931 700 mm 
Rügen: 
1891— 1910 605 mm I915— 1931 645 mm. 
Frankfurt a. O. 
1891 —I1910 520 mm 1915— 1931 566 mm 
Kreis Schwerin a. d. W. 
1890— 1901 519 mm I915— 1931 562 mm. 
Dramburg: 
1891 —1910 576 mm 1915— 1931 622 mm. 
Schorfheidegebiet: 
1891— 1910 525 mm 1915 — 1931 612 mm. 
Durchschnitt: 
1890/91 —1901/10/11 = 560 mm. 1915—1931=612 mm, 


Nach den bis jetzt vorliegenden Mitteilungen 
macht sich der Beginn dieser nassen Periode durch 
Grundwasseranstieg bemerkbar in der Gegend von 
Frankfurt a. O., im Warthegebiet. An anderen 
Stellen, so in Holstein, Jasmund, Hinterpommern, 
markieren sich erst die abnorm nassen Jahre 1926/27 
durch einen Grundwasseranstieg, der im Jahre 1928 
maximale Höhe erreicht; aber auch bei den Statio- 
nen der ersten Gruppe setzt in diesem Jahre ein 
erneuter Anstieg ein. Die folgenden Zahlen lassen 
die abnormen Niederschlagsverhältnisse des Jahres 
1926 klar hervortreten (der erste der in Klammern 
stehenden Werte stellt die durchschnittliche jahr- 
liche Niederschlagssumme fiir 1931, der 
zweite die für die Zeit bis 1910/11 dar) 

Ratzeburg 952 mm (673—632); Mölln 885 mm 
(734—656); Jasmund 745 mm (653—621); Frank- 
furt a. OÖ. 701 mm 520); Kreis Schwerin 
a. d. W. 738 mm (562— 519); Dramburg 842 mm 
(622 — 576) ; 5 


IgI5 


(566 


Kl. Schönebeck 815 mm (592— 529 


[Rüdersdorf]); Liebenwalde 650 mm (359 — 520). 
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Es lassen sich also zwei Typen des Grundwasser- 
anstieges unterscheiden, ein mehr küstennaher, 
repräsentiert durch Holstein, Hinterpommern, 
Rügen, bei dem erst die abnormen Jahre 1926/27 
einen starken Anstieg nach sich ziehen, und ein 
mehr binnenländischer, repräsentiert durch das 
Warthe- und Odergebiet, bei dem die Vermehrung 
der Niederschläge seit 1915 sich sogleich bemerk- 
bar macht, die Jahre 1926/27 sich in einer Ver- 
stärkung des Anstieges ausprägen. 

Wenn somit auch die Niederschlagszunahme 
in den vergangenen beiden Jahrzehnten sicher die 
letzte Ursache des in Norddeutschland so allgemein 
beobachteten Grundwasseranstieges ist, so können 
und müssen auch andere Faktoren allgemeiner 
oder lokaler Natur, die Erscheinung verstärkend 
oder abschwächend, mit im Spiele sein. Jede Ver- 
schiebung des Klimas nach der ozeanischen Seite 
hin muß auch ohne Vermehrung der Niederschlags- 
summen zu einer Hebung des Grundwasserspiegels 
führen. Und nach Ansicht mancher Forscher ist 
der rezente Abschnitt der Myazeit durch mildere 


Winter und kühlere Sommer charakterisiert. 
Durchrechnung exakten Zahlenmaterials ergab, 


daß, gegenüber der zweiten Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts in Norddeutschland (und in Wien) 
im ersten Drittel unseres Jahrhunderts die Winter 
milder, die Sommer kühler sind, die Ozeanität also 
zugenommen hat. Für das Verständnis der lokalen 
Ausprägung der Erscheinung sind mancherlei 


Faktoren maßgebend. Voraussetzung für den 
Grundwasseranstieg sind Abflußlosigkeit oder 


schlechte Abflußverhältnisse des betreffenden Ge- 
bietes; auch Veränderungen der Vorfluter können 
eine Rolle spielen. Vielleicht ist bei Seeböden wie 
bei anderen Böden doch auch lokal mit einer all- 
mählichen Dichtung des Untergrundes zu rechnen, 
so daß auch ursprünglich gut dräniertes Gelände 
nach und nach versumpfen kann. Rein geologische 
Verschiebungen im Untergrund mögen stellenweise 
in Betracht zu ziehen sein. Auch Vernichtung 
der Vegetation durch Forleulenfraß, Waldbrände, 


Abholzen kann lokal eine Bedeutung für den 
Grundwasseranstieg haben. 
III. 

In limnologischer Beziehung liegt die Be- 


deutung der Grundwasserspiegelschwankungen — 
abgesehen von der Bildung neuer und der gelegent- 
lichen Vereinigung sonst getrennter Gewässer 

in der Erkenntnis, daß innerhalb weniger Jahre 
bestimmte Seen ihren Charakter in bezug auf 
Humosität und Acidität hochgradig verändern 
können. Das folgende Schema zeigt diese Ver- 
hältnisse für Pinnsee und Garrensee. 





Oligotypus | Mesotypus Polytypus 
Humosität x X—XX > XX 
(Nr. der Forel-Ule-Skala) 
Garrensee 1917 > 31 
Aciditat (Py) 7 7— 5,5 ER 
Pinnsee 1924 > 1931 
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Das mahnt zur Vorsicht bei der Beurteilung des 
Typus eines Sees auf Grund einmaliger Unter- 
suchung. Doch wird die wissenschaftliche Be- 
deutung der Seetypenlehre hierdurch in keiner 
Weise beeinträchtigt. Auf die geologische Be- 
deutung dieser Wasserstandsschwankungen haben 
LupDWIG und WEISSERMEL hingewiesen. 
Die Bildung unserer deutschen Braunkohlenlager 
und die Entstehung der Stubbenhorizonte in ihnen 
erscheint in neuem Licht; man braucht da nicht 
mehı Klimaschwankungen zu ihrer Er- 
klärung heranzuziehen, es genügen dafür relativ 
kurzfristige Klima- und damit Grundwasserstands- 
schwankungen von einer Größenordnung, wie wir 
sie gegenwärtig beobachten können. 

Die wirtschaftliche Bedeutung des Grundwasser- 
anstiegs ist sehr groß. Es ist nicht zuviel gesagt, 
wenn man betont, daß schon jetzt Millionenwerte 
durch steigende Grundwasser vernichtet 
worden sind. Garten-, Wiesen- und Ackergelände 
ist unbrauchbar geworden, Obstkulturen sind 
vernichtet, Gehöftkomplexe mußten ge- 
räumt, die Bewohner umgesiedelt werden. Be- 
sonders groß ist der Schaden, der in den Forsten 
angerichtet wurde: große Waldpartien sind zerstört 


schon 


} 
grok 


das 


ganze 





Die Natur- 
wissenschaften 


und mußten abgeholzt werden. Daß stellenweise 
durch die Ausdehnung der Seeuferflächen die 
fischereilichen Verhältnisse sich gebessert haben, 
oderdaß jetzt eine Entenjagd aufehemaligenWiesen- 
flächen möglich ist, wiegt solche Schäden nicht auf. 

Eine einigermaßen sichere Prognose über die 
voraussichtliche Dauer des jetzigen Zustandes und 
seine weitere Entwicklung ist unmöglich; diese 
Erscheinungen lassen sich bis jetzt auch nicht mit 
den bekannten Klimaperioden irgendwie ver- 
knüpfen. So müssen alle Hilfs- und Vorkehrungs- 
maßnahmen auch mit einem starken Unsicherheits- 
faktor behaftet sein. Es rächt sich hier wieder 
einmal, daß die notwendigen rein theoretischen 
Untersuchungen nicht schon seit Jahren in größe- 
rem Umfang in Angriff genommen worden sind. 
Aber das Steigen des Grundwasserspiegels mit all 
seinen Folgen ist so auffallend, daß nicht nur die 
zuständigen Behörden ihm ihre Aufmerksamkeit 
schenken müssen, daß vielmehr auch Geographen, 
Naturforscher aller Zweige und Wirtschafts- 
forscher sich mit dieser Erscheinung beschäftigen 
sollten, um sie in ihrem ganzen Umfang und ihrer 
Bedeutung zu erfassen und ihre Ursachen zu er- 
gründen, 
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Die Gesellschaft blickt auf ein besonders schwieriges 
Berichtsjahr zurück, wirkte sich doch die allgemeine 
Krisis auch auf die Zuschüsse der öffentlichen Hand 
und der privaten Gönner in erheblichem Maße aus 
Alle Institute mußten in ihrem Etat erheblich gekürzt 
werden, sodaß manche begonnenen Forschungen unter- 
brochen werden mußten und nur die wichtigsten in ver- 
kleinertem Rahmen weitergeführt werden konnten. 
Es kann nur die dringende Hoffnung ausgesprochen 
werden, daß weitere Abstriche an den Mitteln der 
unterbleiben mögen; andernfalls wird es 
nicht mehr zu vermeiden sein, daß die deutsche For- 
schung ihren Platz in der wissenschaftlichen Welt ein- 
büßt Je größer die Schwierigkeiten waren, die der 
Aufbringung der notwendigsten Mittel im Wege 
standen, desto größer ist aber auch der Dank an alle 
beteiligten Behörden und Wirtschaftskreise, die getan 
haben, was in ihren Kräften stand, um die Arbeiten der 
Institute zu unterstützen. Auch den Vertretern der 
deutschen und ausländischen Presse sei hiermit der 
Dank der Kaiser Wilhelm-Gesellschaft für die ver- 
ständnisvolle Unterstützung ihrer Bestrebungen zum 
Ausdruck gebracht. 

Wie stark die Gesellschaft durch die Krisis in Mit- 
leidenschaft gezogen wurde, geht besonders aus der 
Einbuße an Mitgliedern hervor. 93 Mitglieder, von 
denen ein Teil der Gesellschaft seit ihrer Gründung an- 
gehört hatte, wurden durch Rücksichten wirtschaft- 
licher Art gezwungen, aus dem Kreis der Mitglieder aus 
zuscheiden. Neu aufgenommen wurden 33 Mitglieder 
Einen besonders schmerzlichen Verlust erlitt die Gesell- 
schaft durch den Tod zweier Senatoren, des Geh. Hof- 
rats Prof. Dr. RıcHARD WETTSTEIN, Wien, und des 
Dr. ARTHUR V. GWINNER. Besonders der letztere hat 
in langen- Jahren der Zugehörigkeit zum Senat der 


Forschung 


Gesellschaft 
lassen. 


wertvollste Unterstützung angedeihen 
Sein Name wird in der von ihm begründeten 
„Arthur v. Gwinner-Stiftung für naturwissenschaftliche 
Forschungsreisen‘‘ erhalten bleiben. 

Durch den Tod verlor die Gesellschaft folgende 
11 Mitglieder: THEODOR ALTHOFF, Münster i. W., Sena- 
tor HEINRICH BÖöMERS, Bremen, Fabrikbesitzer Dr. W1L- 
HELM HAARMANN, Höxter a. d. Weser, Geh. Kommer- 
zienrat Dr. TER MEER, Uerdingen, Domänenrat Dr.h.c. 
EDUARD MEYER, Schwöbber, ALFRED Frhr. v. OPPEN- 
HEIM, Köln, Fabrikbesitzer HuGo SCHOELLER, Düren, 
Geh. Kommerzienrat Dr. EMIL STECKNER, Halle a. S 
Geh. Reg.-Rat Dr. h. c. StimMInG, Generaldirektor des 
Norddeutschen Lloyd, Bremen, Dr. PAuL M. WARBURG, 
New York, Geh. Kommerzienrat Dr. h. c. WILHELM 
ZUCKSCHWERDT, Magdeburg. Ihre werktätige Hilfe 
wird unvergessen bleiben. Im ganzen ist demnach der 
Mitgliederstand, welcher am 1. April 1931 902 Mit- 
glieder betrug, am 1. April 1932 auf 829 zuriick- 
gegangen. 

Zu Senatoren wurden neu ernannt: durch den Herrn 
Reichsminister des Innern Oberbürgermeister Dr. SAHM, 
Berlin, durch den Preußischen Herrn Minister für 
Wissenschaft, Kunst und Volksbildung Reichsminister 
a. D. Prof. Dr. Rapsrucn, Heidelberg. Die Haupt- 
versammlung der Mitglieder wählte am 12. Mai 1931 
auf Vorschlag des Senats den Landeshauptmann 
Dr. e. h. v. THAER, Breslau, Vorsitzenden der Landes- 
direktorenkonferenz, zum Senator der Gesellschaft. Der 
1. Vizepräsident, Dr. KRUPP VON BOHLEN UND HALBACH, 
wurde durch die Verleihung der Goldenen Beuth- 
Medaille ausgezeichnet. AnlaBlich der Feier des 


25jähr. Jubiläums der Handelshochschule Berlin am 
27. Oktober 1931 wurde dem Schatzmeister der Gesell- 
schaft, Senator Franz v. MENDELSSOHN, Berlin, die 
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Goldene Medaille für Verdienste um Wissenschaft und 
Forschung verliehen, ferner wurden die Senatoren Geh. 
Justizrat Prof. Dr. Heymann, Berlin, und der Staats- 
minister a. D. LEIPART zu Ehrendoktoren ernannt. 
Nachdem bereits dem 2. Vorsitzenden der Gesellschaft, 
Exzellenz Staatsminister Dr. ScHMIDT-OTT, anläßlich 
seines 70. Geburtstages am 4. Juni 1930 der Adlerschild 
des Deutschen Reiches verliehen worden war, wurde 
diese höchste Ehrung auch dem 2. Schatzmeister, 
Geheimrat Dr. DUISBERG, und dem Senator Präsident 
Dr. BRANDES zuteil. 

Aus den einzelnen Instituten ist auf Grund der 
Berichte der Direktoren folgendes mitzuteilen: 

Der Direktor des Kaiser Wilhelm-Instituts für Bio- 
logie, Geh. Rat Prof. Dr. CoRRENS, wurde zum Korre- 
spondierenden Mitglied der Mathematisch-Physikali- 
schen Klasse der Sächsischen Akademie der Wissen- 
schaften und zum ausländischen Mitglied der Linnean 
Society in London ernannt. Prof. Dr. B£rLAr ver- 
unglückte tödlich bei einem Autounfall in Pasadena 
(USA.). Prof. Dr. Fritz v. WETTSTEIN, Göttingen, 
wurde zum Auswärtigen Wissenschaftlichen Mitglied 
des Instituts ernannt und Dr. AGNEs BLUHM wurde von 
der Preußischen Akademie der Wissenschaften die 
Leibniz-Medaille in Silber verliehen. Am 9. Januar 
1932 konnte die verdiente Forscherin ihren 70. Ge- 
burtstag feiern, zu dem ihr besonders aus medizinischen 
Kreisen zahlreiche anerkennende Glückwünsche zu- 
gingen. Die Gastabteilung Dr. A. FISCHER aus Kopen- 
hagen, die bereits seit einer Reihe von Jahren nur noch 
aus dänischen Mitteln unterhalten worden war, wurde 
mit Ende des Berichtsjahres aufgelöst, da Dr. FISCHER 
nach Kopenhagen zurückgekehrt ist, wo er seine Arbei- 
ten im neuen eigenen Institut fortsetzen wird. 

Dem Direktor des Kaiser Wilhelm-Instituts für 
Zellphysiologie, Prof. Dr. WARBURG, wurde für seine 
Entdeckungen über die Art und Wirkungsweise des 
Atmungsferments der Nobelpreis 1931 für Physiologie 
und Medizin zuerkannt. Ferner erhielt Prof. WARBURG 
von der Medizinischen Fakultät der Universität Würz- 
burg den Preis der von dem Augenarzt JoSEF SCHNEI- 
DER in Milwaukee errichteten Stiftung. 

Im Kaiser Wilhelm-Institut für Anthropologie, 
menschliche Erblehre und Eugenik mußten aus Mangel 
an Mitteln die experimentellen Arbeiten teils ab- 
gebrochen, teils erheblich eingeschränkt werden. Auch 
die anthropologischen Erhebungen im Land mußten 
zeitweise ruhen. Immerhin sind eine Reihe Arbeiten 
abgeschlossen worden, andere noch im Gang. 

Die im letzten Bericht genannte Untersuchung über 
die Vererbung der Tuberkulose ist annähernd ab- 
geschlossen, die Ergebnisse werden im Laufe des 
Sommers in Buchform erscheinen. Eine Nachprüfung 
aller Fälle und ansehnliche Erweiterung durch neue 
Fälle fand im Berichtsjahr statt. Neu aufgenommen 
wurde dank entgegenkommender Genehmigung des 
Preußischen Justizministeriums eine Untersuchung über 
kriminelle Zwillinge (Assistent Dr. Kranz). 

Abgeschlossen wurde eine fast vierjährige Arbeit 
von Dr. KÜHne über die Vererbung der Varietäten der 
menschlichen Wirbelsäule. Zum erstenmal ist hier 
der Nachweis von Varietätenvererbung gebracht, und 
zwar auf Grund der Untersuchung von mehr als 
10000 Röntgenaufnahmen menschlicher Wirbelsäulen. 
Ohne dankenswerte Hilfe der Notgemeinschaft und 
freigebigstem Fntgegenkommen der betr. Röntgen- 
filmfirma (die nicht genannt sein will) wäre die Arbeit 
unmöglich gewesen. Sie eröffnet vielverheißende An- 
fänge der Erforschung des Zusammenhanges von 
stammesgeschichtlicher Entwicklung und individueller 
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Vererbung. Es ist der erste Schritt auf diesem 
Gebiet. 

In der Eugenischen Abteilung sind Untersuchungen 
Professor MUCKERMANNS im Gange über die Unter- 
schiede der Kinderzahlen einzelner sozialer Gruppen. 

Es liegt im Begriff der Eugenik und damit im Auf- 
gabenbereich der Eugenischen Abteilung, die Verbin- 
dung zwischen den Ergebnissen der Erblehre und 
praktischen Maßregeln der Bevölkerungspolitik her- 
zustellen. So übten Prof. MUCKERMANN und der 
Institutsdirektor eine reiche eugenische Propaganda 
aus. Zahlreiche Sitzungen mit Regierungsvertretern 
und Parlamentariern dienten diesem Zweck. Die Be- 
rufung der Professoren EUGEN FISCHER und MUCKER- 
MANN in den Preußischen Gesundheitsrat durch den 
Herrn Minister für Volkswohlfahrt, eine eugenische 
Resolution des Preußischen Staatsrates und eine be- 
vorstehende Sitzung des Preußischen Gesundheitsrates 
mit der einzigen Tagesordnung ‚Eugenik‘‘ sind die 
sichtbaren Ergebnisse. 

Als Vertreter der deutschen Eugenik nahm der 
Institutsdirektor im vergangenen Frühjahr teil an der 
Sitzung der International Union for the Scientific 
Investigation of Population Problems in London und 
im Herbst letzten Jahres als Vertreter der hiesigen 
Universitat am Internationalen BevélkerungskongreB 
in Rom. 

Schließlich sei erwähnt, daß entsprechend den zwei 
früheren vom Volkswohlfahrtsministerium erbetenen 
Fortbildungskursen in der Erblehre für Preußische 
Medizinalbeamte im vergangenen Februar ein eben- 
solcher Kurs auf Ersuchen des Reichsarbeitsministe- 
riums für beamtete Versorgungsärzte stattgefunden 
hat. 

Die im letzten Bericht erwähnte erfreuliche Zu- 
nahme sich meldender Mitarbeiter hat angehalten; 
leider mußten einige mangels Arbeitsraum abgewiesen 
werden, da der früher beantragte Ausbau eines weiteren 
Laboratoriums leider zurückgestellt werden mußte. 

Der Leiter der Forschungsstelle für Mikrobiologie 
in Sao Paulo, Geh. Medizinalrat Prof. Dr. FICKEr, 
berichtet folgendes über seine Arbeiten: 

I. Fortsetzung der Leprastudien. Von den 4 Kul- 
turen säurefester Bacillen, die aus Lepraknoten isoliert 
wurden, konnte sich Geheimrat FICKER erst mit einer 
näher beschäftigen, auf die sich — wie schon im 
letzten Bericht erwähnt — ein besonderes Interesse 
lenkte, weil sie die Spaltung in einen rauhen (trocken- 
wachsenden) und einen glatten (feuchtwachsenden) Typ 
aufwies. Diese als Dissoziation bezeichnete Typen- 
spaltung ist in der Bakteriologie bisher noch nicht 
genügend berücksichtigt worden. In neuerer Zeit 
wurde man auf sie besonders aufmerksam, als PETROFF 
mitteilte, daß er die bekannte Tuberkulosekultur 
CALMETTES in Typen mit verschiedenen biologischen 
Eigenschaften aufspalten konnte. Von den aus Lepro- 
men gezüchteten Kulturen stellt jedenfalls diese disso- 
ziierte Kultur, die Prof. FickKER L, nannte, etwas 
Neues dar und bot den Anreiz, sie näher zu studieren. 

a) Der L,-Trockentyp ergab 2 bemerkenswerte Prä- 
parate: 

1. Es wurde von Glycerinbouillonkulturen ein dem 
Kocuschen Alttuberkulin entsprechendes Extrakt 
gefertigt, zum Vergleich Extrakte aus einer Reihe 
anderer säurefester Kulturen. Nach intracutanen 
Injektionen bei Leprösen zeigte das Extrakt von L,- 
Trocken stets die stärksten Reaktionen (bestätigt von 
Prof. ADOLPHO LINDENBERG). 

2. Die Hautkulturen von L,-Trocken wurden ge- 
trocknet und bei 37° wochenlang extrahiert mit abso- 
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lutem Alkohol. Diese Extrakte kamen als Antigene 
zu Komplementfixationen mit dem Serum Lepröser 
nach dem Schema der Wassermann-Reaktion (bei 
Lues und Tuberkulose) zur Verwendung. Dabei erwies 
sich dies Antigen von L,-Trocken als in hohem Maße 
spezifisch. Es muß Gegenstand weiterer Untersuchun- 
gen sein, inwieweit diese beiden Methoden 1., 2., zur 
Diagnose der Lepra oder zur Beurteilung des jeweiligen 
Krankheitszustandes benutzt werden können 

b) Von dem L,-Feuchttyp hat Prof. Ficker Bacillen- 
suspensionen hergestellt, die bei Leprösen zu thera- 
peutischen Zwecken benutzt wurden. Die bemerkens- 
wertesten Resultate sind: 

1. Bei intracutaner Einspritzung der L,-F-Bacillen 
kam es zur Einschmelzung der Lepraknoten in der 
nächsten Nachbarschaft der Injektionsstelle. 

2. Abgetötete L,-F-Bacillen bewirkten nach sechs- 
wöchiger intravenöser Behandlung bei maculöserLepra 
Verblassen der Flecke. 

Beide Resultate (1., 2.), welche bei Patienten von 
Prof. LINDENBERG erhalten wurden, müssen eingehend 
weiterverfolgt werden, insbesondere muß untersucht 
werden, ob die erzielten Ergebnisse Eigentümlichkeiten 
der dissoziierten Typen sind, ob die Erfolge Dauer- 
erfolge sind, ob sie sich auch bei Nervenlepra äußern 
usw 

Da aus den Versuchen am Menschen hervorzugehen 
scheint, daß die weniger Kulturen der 
dissoziierten Typen bessere Resultate ergeben als die 
stark säurefesten, so sind Versuche eingeleitet, durch 
Auswahl geeigneter Nährböden die Säurefestigkeit zu 
variieren und den Stoffwechsel der Säurefesten über 
haupt kennenzulernen 

II. Tuberkulose. ı. Durch vergleichende Prüfungen 
wurden die günstigsten Nährböden für Tuberkelbacillen 
ermittelt. Im allgemeinen wurden die LOWENSTEIN- 


sauretesten 


schen Nährböden als die geeignetsten gefunden. Prof. 
FICKER verbesserte sie durch Zugabe von Bananen- 


mehl. Läßt man das Malachitgriin fort, so sind die 
Wachstumsbedingungen optimal. 

2. Bei Anwendung des Honnschen Verfahrens zur 
Kultivierung von ‘luberkelbacillen ergab sich, daß 
die Bacillen eine sehr verschiedene Resistenz gegen 
Schwefelsäure aufweisen, es gibt abgeschwächte Formen 
von Tuberkelbacillen, auf welche auch schwächere 
Säure tötend wirkt können also der Unter- 
suchung entgehen 

3. Die serologischen Methoden zur Tuberkulose- 
diagnose wurden fortlaufend weiter geprüft. Es ist 
bisher aber nicht gelungen, auch nicht mit der neuesten 
von WITEBSKI ausgearbeiteten Methode, den Praktiker 
für die häufigere Anwendung zu interessieren, da die 
klinischen Befunde gleich oder höher bewertet werden. 

III. Diphtherie. Bei leicht verlaufender Diphtherie 
konnten morphologisch atypische Diphtheriebacillen 
isoliert werden, die beim direkten Ausstrich und in der 
ersten Generation auf der Kultur namentlich wegen 
ihrer abnormen Größe kaum den Verdacht von Diph- 
theriebacillen erweckt hätten. Sie erzeugten eine kleine 
Epidemie, die Fälle heilen spontan. Man wurde erst 
auf sie aufmerksam, als sich bei einem Kinde eine 
vorübergehende Schwäche in den Beinen einstellte. Es 
zeigt sich also auch hier, daß unbemerkte Diphtherie- 


Diese 


herde vorhanden sein können, und daß man beim 
Konstatieren auch höchst atypischer Formen ihre 
Identität feststellen muß. Die Fälle werden weiter 


verfolgt, die Kette der Fälle ist noch nicht abgebrochen. 

IV. Dysenterie Das Weiterumsichgreifen der 
Bacillenruhr veranlaßte den Biochemiker des Poly- 
technicums in Sao Paulo, Prof. HoOTTINGER, der durch 
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die Versuche Prof. Fickers über Oligodynamie an- 
geregt, bereits eine brauchbare Wassersterilisierung 
schuf, auch die Darmflora durch oligodynamisch ge- 
machtes Wasser sowie durch Metallpräparate zu be- 
einflussen. Das Präparat Argodyn, dessen Wirkung 
Prof. Ficker in Desinfektionsversuchen prüfte, hat 
sich dazu als sehr geeignet erwiesen und wird als Mittel 
gegen die Ruhr geschätzt. 

Dem Direktor des Kaiser Wilhelm-Instituts für 
Biochemie, Prof. Dr. NEUBERG, wurde von der Société de 
Chimie Biologique in Paris die Pasteur-Medaille und 
von der Société Chimique de France die Leblanc-Medaille 
verliehen. Die Königlich Schwedische Gesellschaft der 
Ärzte erkannte ihm die alle 10 Jahre verliehene Große 
goldene Berzelius-Medaille zu. Die Dänische Biologische 
Gesellschaft ernannte Prof. NEUBERG zu ihrem Ehren- 
mitglied. 

Der Neubau des Kaiser Wilhelm-Instituts für 
Hirnforschung, soweit er das theoretische Institut an- 
betrifft, in Berlin-Buch, wurde am 2. Juni 1931 ein- 
geweiht. Nach einer Ansprache des Präsidenten der 
Gesellschaft gab der Vorsitzende des Kuratoriums und 
Mitbegründer des Instituts, Dr. Krupp von BOHLEN 
UND HALBACH, einen Überblick über die Entwicklungs- 
geschichte des Instituts. Ministerialrat Dr. DONNEVERT 
sprach im Namen der Reichsregierung und der Preußi- 
schen Staatsregierung, ein Vertreter der Stadt Berlin 
übermittelte deren Grüße, und zahlreiche deutsche 
und ausländische Wissenschaftler brachten ihre Glück- 
wünsche dar, denen allen der Direktor des Instituts, 
Prof. VoGt, mit warmen Worten dankte. Die Er- 
öffnung der damals noch nicht bestehenden Forschungs- 
klinik steht jetzt unmittelbar bevor. 

Neben der selbständig von Prof. BIELSCHOWSKY 
geleiteten Histologischen Abteilung bilden die übrigen 
im Institut tätigen, eine sehr ungleiche Vorbildung zei- 
genden Spezialisten eine Arbeitsgemeinschaft. Diese 
kam im letzten Jahre zu folgenden wissenschaftlichen 
Hauptergebnissen: Aufdeckung bisher unbekannter 
Erkrankungen der Substantia nigra (C. VoGT); Uber 
die bisherige Kenntnis hinausgehende spezifische Be- 
einflussung des kalorischen Nystagmus durch Reizung 


der einzelnen Rindenfelder beim Affen (MARTHE 
Voct); Erzielung von kortikalen Reizeffekten bei 
elektrischer Reizung des über dem einzelnen Feld 


gelegenen Schädelabschnittes (MARTHE VoGT); Nach- 
Ableitung spezifischer Aktionsströme vom 
einzelnen Rindenfeld unter dem Einfluß spezifi- 
scher peripherer Reize (KORNMULLER); Feststellung 
des Gebundenseins dieser Aktionsströme an die Hirn- 
rinde (KORNMULLER); Ableitungsmöglichkeit von dem 
über dem durch peripheren Reiz erregten Rindenfeld 
liegenden Teil des Schädels und selbst der Kopfhaut 
(KoRNMÜLLER und TONNIES); Unvorhergesehen un- 
gleiche Verursachung desselben Merkmals auf Grund 
seiner eingehenden genetischen Analyse (N. W. Tımo- 
FEEFF-RESSOVSKY); Möglichkeit einer Aufhebung der 
Vitalitätsherabsetzung bei Kreuzung von zwei, eine 
verminderte Vitalität zeigenden Genotypen (N. W. 
TIMOFEEFF-REsSOVSKyY); Ausarbeitung einer Methode 
zur Erfassung der Formvariabilität eines Merkmals auf 
Grund der Aufdeckung einer Korrelation zwischen 
Form und Größe des Merkmals (ZARAPKIN) und Auf- 
deckung so unerwartet zahlreich und verschiedenartig 
auf die äußere Körpergestaltung einwirkender Gene 
der Soccinellide Epilachna, daß die Annahme der 
Existenz einer sehr beschränkten Zahl erblicher mensch- 
licher Körperkonstitutionen sehr unwahrscheinlich 


weis der 


ist (TENENBAUM, H. A. TIMOFEEFF-RESSOVSKY, ZARAP- 
KIN und ZIMMERMANN). 


























Heft ‘ia 


27- 5. 1932 

Die Neukonstruktionen derPhysikalisch-Technischen 
Abteilung (J. F. Tönnıes) sind folgende: 1. Apparat zur 
Abgabe sinusförmiger Reizströme auf das Nerven- 
system von beliebiger Frequenz und Spannung; 
2. Drehstuhl mit unterschwelliger Anlaufbeschleuni- 
gung, so daß der Drehnystagmus während des Drehens 
unterbleibt und der beim Abbremsen allein auftretende 
Nachnystagmus isoliert beobachtet werden kann; 
3. Tongenerator für nebengeräuschfreie, sinusförmige 
(d. h. oberschwingungsfreie) Lautsprecherspeisung und 
4. Apparatur zur sofort sichtbaren naturgetreuen Auf- 
zeichnung bioelektrischer Vorgänge mit einer Tinten- 
feder. 

In der Deutschen Forschungsanstalt für Psychiatrie 
(Kaiser Wilhelm-Institut) in München wurde Prof. 
Dr. Kurt SCHNEIDER von der Universität Köln zum 
Abteilungsleiter berufen und zum Wissenschaftlichen 
Mitglied der Anstalt ernannt. Prof. SCHNEIDER wurde 
Nachfolger des an die Universitat Breslau berufenen 
Professor LANGE, der zum Auswärtigen Wissenschaft- 
lichen Mitglied der Anstalt ernannt wurde. Prof. PLAuT 
hielt auf Einladung der Königlich Schwedischen Gesell- 
schaft der Ärzte in Stockholm Vorträge. 

Am Kaiser Wilhelm-Institut für Medizinische 
Forschung in Heidelberg nahm am ı. April 1931 das 
Institut für Pathologie unter der Leitung von Geh. Rat 
Prof. Dr. von KREHL die wissenschaftliche Arbeit auf. 
Prof. Kunn hat den an ihn ergangenen Ruf an die Tech- 
nische Hochschule Charlottenburg auf den Lehrstuhl 
von Prof. PscHorr abgelehnt. In den Monaten Mai- 
Juli 1931 haben Prof. GEORGE BARGER aus Edinburgh 
und drei Assistenten am Chemischen Institut als Gäste 
gearbeitet. Dr. ALFRED WINTERSTEIN, früher Privat- 
dozent für physiologische Chemie an der Eidgen. Techn 
Hochschule in Zürich, hat sich an der Universität Heidel- 
berg für das Fach Chemie umhabilitiert. Dr. ALBERT 
WASSERMANN hat sich an der Technischen Hochschule 
Karlsruhe für organische Chemie habilitiert. 

Auf Einladung hielten Vorträge im Ausland: ı. Prof. 
RICHARD KuHN, Solvay-Kongreß für Chemie in Brüssel, 
April 1931. 2. Prof. RicHarpD Kunn, Jahrhundert- 
feier der British Association in London, September 1931. 
3. Prof. O. MEYERHOF, 2 Vorträge Tomarkin-Founda- 
tion, Oktober 1931. 4. Prof. O. MEYERHOF, Hollän- 
dische Biochemische und Physiologische Gesellschaft, 
Utrecht, Oktober 1931. 

Die Montags-Colloquien im Institut über medizinisch 
naturwissenschaftliche und über physikalische Pro- 
bleme wurden fortgesetzt 

Vom 20. bis 23. März 1932 wurde im Institut eine 
Tagung mit Vorträgen und Demonstrationen über 
Probleme und Grundlagen biologischer Oxydations- 
vorgänge abgehalten mit folgendem Programm: RENE 
WURMSER, Paris, La signification biologique des 
potentiels d’oxydo-réduction. HERMANN O. L. FISCHER, 
Berlin, Über Hexose- und Triosephosphorsäuren. FRITZ 
HABER, Berlin, Uber Radikalketten in Lösung. MICHAEL 
PoLanyı, Berlin, Reaktionsgeschwindigkeit und Akti- 
vierung. 

Demonstrationen aus dem Kaiser Wilheim-Institut 
für Zellphysiologie, Berlin-Dahlem: OTTO WARBURG 
und ERWIN NEGELEIN, Spirographis-hamin. OTTo 
WARBURG und ERWIN NEGELEIN, Lichtempfindlichkeit 
von Pyridin-hämochromogen. Fritz KuBowıtz und 
Erwin Haas, Nebenbanden des Sauerstoff übertragen- 
den Ferments. Erwin NEGELEIN, Über ein neues 
Hämin. C. V. Smytue, Über eine Reaktion des Methyl- 
glyoxals. Otro WARBURG und WALTER CHRISTIAN, 
Oxydation der Hexose-monophosphorsäure. KARL 
ZEILE, München, Hämine als Atmungs-Katalysatoren 
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D. Keırın, Cambridge, Cytochrome in relation to 
cellular oxidation. ALFRED BERTHO, München, Uber 
den Atmungsprozeß der Milchsäurebakterien. P. Har- 
TECK, Berlin-Dahlem, Darstellung und Reaktionen 
atomaren Sauerstoffs. WALTER HiIEBER, Heidelberg, 
Chemie der Kohlenoxydverbindungen der Schwer- 
metalle. RicHARD Kunn, Heidelberg, Wirksamkeit 
und Spezifität von Eisenkatalysatoren. An der Tagung 
nahmen 150 geladene ausländische und auswärtige 
Gäste teil. 

Im Kaiser Wilhelm-Institut für Chemie wurde Prof. 
Kurt Hess, der als auswärtiger wissenschaftlicher Mit- 
arbeiter der I. G. Farbenindustrie eine Abteilung im 
Institut leitet, zum Auswärtigen Wissenschaftlichen 
Mitglied ernannt. Prof. HAHN nahm eine Einladung 
der Cornell-Universität in Ithaca (New York) an, 
als Gastprofessor dort während dreier Monate Vor- 
lesungen aus seinem Arbeitsgebiet zu halten. Prof. 
Lıse MEITNER nahm auf Einladung der Akademie der 
Wissenschaften in Rom im Oktober 1931 an einer inter- 
nationalen Tagung über Physik der Atomkerne teil. 

Der Direktor des Kaiser Wilhelm-Instituts für 
physikalische Chemie und Elektrochemie, Geh. Rat Prof. 
Dr. HABER, wurde zum Ehrenmitglied folgender aus- 
ländischer wissenschaftlicher Gesellschaften ernannt: 
Société chimique de France, British chemical Society, 
Society of chemical Industry. Prof. LADENBURG hat 
den Ruf als Visiting Research Professor nach Prince- 
ton (USA.) für ein Jahr angenommen. Prof. PoLayyi 
hat einen Ruf als ordentlicher Professor fiir physika- 
lische Chemie an die Universitat Manchester erhalten. 
Prof. FREUNDLICH wurde zum Ehrenmitglied der Leo- 
poldina, Kaiserlich Leopoldinische Deutsche Akademie 
der Naturforscher zu Halle ernannt. 

Der Direktor des Kaiser Wilhelm-Instituts fir 
Kohlenforschung in Milheim/Ruhr, Geh. Reg.-Rat Prof. 
Dr. Franz FiscHER, wurde zum Mitglied der Kaiser- 
lich Leopoldinischen Deutschen Akademie der Natur- 
forscher, Halle, ernannt, Über die Tätigkeit des 
Instituts ist wie folgt zu berichten: 

Die unter der persönlichen Leitung des Direktors 
durchgeführten Arbeiten befaßten sich in dem Berichts- 
jahr weiterhin mit der Synthese von Motorbetriebs- 
stoffen und hiermit zusammenhängenden katalytischen 
Gasreaktionen. Besonders sind die Arbeiten über die 
Durchführung der Benzinsynthese nach FrAnz FISCHER 
und Tropscu mit Nickel- und Kobaltkatalysatoren zu 
nennen. Sie zeigten, daß sich die Synthese mit wesent- 
lich billigeren Kontaktmaterialien (Nickel) als bisher 
durchführen läßt; andererseits konnte in weiterer Aus- 
bildung der Synthese die Ausbeute an Benzin und der 
Wirkungsgrad der Kontakte gegenüber dem früheren 
Stand erneut verbessert werden. In der Versuchs- 
anlage des Instituts (Leiter Dr. ROELEN) wurden die im 
Laboratorium mit dem neuen Nickelkontakt erzielten 
Ergebnisse im größeren Maßstab durchgeführt, gleich- 
zeitig wurde an der praktischen Durchführung der 
Synthese in wärmetechnischer und apparativer Be- 
ziehung gearbeitet. Weitere Untersuchungen betrafen 
die motorischen Eigenschaften des synthetischen Ben- 
zins, sein chemisches und thermisches Verhalten und 
die Gewinnung von Schmierölen aus den hochsiedenden 
Benzinfraktionen. Ferner wurde die praktisch wichtige 
Frage bearbeitet, Steinkohlenteeröle durch geeignete, 
den Selbstzündungspunkt herabsetzende Zusätze für 
die Verwendung im Dieselmotor geeignet zu machen. 
Weitere zum Teil noch im Gang befindliche Arbeiten 
behandelten die katalytische Umsetzung von tech- 
nischen Gasen, wie Gichtgas, Kohlendioxyd, die Wasser- 
gasreaktion bei verschiedenen Drucken, die Vergasung 
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von Halbkoks bei vermindertem Druck, die Hydrierung 
von Acetylen und Athylen und die thermische Spaltung 
höherer Kohlenwasserstoffe. Ein weiteres Arbeits- 
gebiet des Instituts betraf Untersuchungen über Teer- 
phenole. U. a. gelang es, die Phenole auf katalytischem 
Wege ohne Anwendung von Druck oder höheren Tempe- 
raturen zu Benzolkohlenwasserstoffen zu reduzieren und 
neue Erfahrungen über die Anwendung giftfester 
Katalysatoren bei katalytischen Gasreaktionen zu 
gewinnen. 

Die Abteilung Prof. Dr. RupoLr Lreske setzte die 
Arbeiten über die Verwendung von Kohlen als Dünge- 
mittel fort. An Stelle der früher verwendeten Roh- 
braunkohle wurden neuerdings mit Salpetersäure oder 
Ammoniak vorbehandelte Braunkohlenpräparate ver- 
wendet und in vergleichenden Laboratoriums- und 


Feldversuchen auf ihre Wirksamkeit geprüft. Mit 
derartigen, auf abgestimmte Stickstoffgehalte ein- 


gestellten Präparaten ließen sich bei Versuchspflanzen, 
wie Hafer, Mais, Buchweizen, Tabak und Kartoffeln, 
erhöhte Wachstumssteigerungen erzielen, in einigen 
Fällen bis über 100%. Auf dem Gebiet der biologischen 
Gasreaktionen wurden die Untersuchungen über die 
Kohlenoxydreduktion durch Bakterien in wissenschaft- 
licher und praktischer Richtung fortgeführt. Es gelang, 
den Mechanismus der biologischen Reduktion durch 
Auffindung von Reaktionszwischenstufen (in erster 
Linie Essigsäure) näher aufzuklären. Im Hinblick auf 
eine evtl. praktische Anwendung der Kohlenoxyd- 
reduktion für die Entgiftung des Leuchtgases wird 
zur Zeit versucht, die Reaktionsgeschwindigkeit der 
bakteriologischen Prozesse zu steigern, um größere 
Gasdurchsätze erzielen zu können. Auch die Frage 
nach der Entstehung der Kohle und den Vorgängen bei 
der Inkohlung von pflanzlichem Material wurde 
erneut bearbeitet. So wurden u. a. Versuche über die 
Hydrolyse von Cellulose mit verdünnten Säuren an- 
gestellt, um die chemischen und bakteriologischen Pro- 
zesse in Torfmooren näher aufzuklären 

In der Abteilung Dr. Kurt PETERS wurde das 
Gebiet der elektrischen Gasreaktionen weiter bearbeitet. 
So wurde u. a. die Cyansynthese und Blausäure- 
gewinnung aus technischen Gasen mittels elektrischer 
Durchladung untersucht und der Mechanismus und 
Wirkungsgrad elektrischer Gasreaktionen, z. B. der Ace- 
tylenbildung aus Methan, studiert. Ferner wurden 
technische, kohlenwasserstoffhaltige Gase, u. a. auch 
Reaktionsgase der Benzinsynthese, der elektrischen 
Behandlung unterworfen, im Hinblick auf eine ge- 
eignete katalytische Weiterverarbeitung zu flüssigen 
Kohlenwasserstoffen oder anderen Verbindungen. 
Neuere Arbeiten der Abteilung befassen sich mit petro- 
graphischen, geochemischen und physikalisch-chemi- 
schen Untersuchungen von Kohlen bei Anwendung neuer 
Arbeitsmethoden. Über diese zur Zeit noch fort- 
dauernden Arbeiten wird später berichtet werden. 

Der durch die Verschlechterung der Wirtschafts- 
lage, insbesondere der Eisenindustrie bedingte außer- 
ordentliche Rückgang, der Einnahmen des Kaiser 
Wilhelm-Instituts für Eisenforschung nötigte neben 
äußersten Sparmaßnahmen und mehrmaligen Ge- 
haltskürzungen leider auch zu erheblichem Personal- 
abbau. Wenn sich dieser auch in der Hauptsache auf 
technische Hilfskräfte erstreckte, so konnte doch für 
ausscheidende wissenschaftliche Mitarbeiter Ersatz 
nicht eingestellt werden. Als weitere Folge der Wirt- 
schaftsnot mußte die Inangriffnahme des Instituts- 
neubaues vorläufig zurückgestellt werden. Die vom 


Vorstand des Vereins deutscher Eisenhüttenleute und 
Weiterführung der 


vom Kuratorium beschlossene 
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vorbereitenden Arbeiten wurde jedoch bis zur voll- 
ständigen Ausarbeitung der baureifen Pläne sowie 
der Kostenvoranschläge durchgeführt. 

Der an die Technische Hochschule Stuttgart be- 
rufene frühere langjährige Mitarbeiter des Instituts, 
Prof. Dr.-Ing. E. SıeBEL, wurde vom Senat der 
Kaiser Wilhelm-Gesellschaft zum Auswärtigen Wissen- 
schaftlichen Mitglied des Instituts ernannt. Dem Vor- 
steher der mechanischen Abteilung, Dr.-Ing. A. Pomp, 
wurde vom Preußischen Handelsministerium an Stelle 
von Prof. SreBEL eine Dozentur für Walzwerkskunde 
und Weiterverarbeitung an der Bergakademie Claus- 
thal übertragen. Von den wissenschaftlichen Mit- 
arbeitern des Instituts wurden außer Vorlesungen an 
der Universität Bonn, der Technischen Hochschule 
Aachen und der Bergakademie Clausthal 15 Vorträge 
auf wissenschaftlichen Tagungen und in wissenschaft- 
lichen Vereinigungen gehalten. U. a. hielt Dr. Pomp 
auf Einladung des Koninklijk Instituut van Ingenieurs, 
Afdeeling voor Werktuig-en Scheepbouw an der Tech- 
nischen Hochschule Delft in einem viertägigen Kursus 
eine Reihe von Vorträgen über das Thema: ,,Die Eigen- 
schaften und die Veredelung von Sonderstählen‘. 

Am 25. Januar verschied das Mitglied des Kura- 
toriums, Direktor Dr.-Ing. e. h. WILHELM Esser. Das 
Institut beklagt den Verlust dieses warmherzigen und 
verständnisvollen Förderers, dessen Andenken un- 
vergessen bleiben wird. 

Dem Kommissarischen Direktor des Kaiser Wil- 
helm-Instituts für Metallforschung, Prof. Dr. O. BAUER, 
wurde anläßlich der Hauptversammlung der Deutschen 
Gesellschaft für Metallkunde am 20. Juni 1931 die 
goldene Heyn-Gedenkmünze verliehen. Der Leiter 
der Physikalischen Abteilung des Instituts, Privat- 
dozent Dr. phil. E. Schmip, wurde vom Minister für 
Wissenschaft, Kunst und Volksbildung am 21. Januar 
1932 zum nichtbeamteten außerordentlichen Professor 
in der Fakultät für Allgemeine Wissenschaften der 
Technischen Hochschule Berlin ernannt. Prof. Dr. phil. 
E. ScHIEBOLD vom Mineralogischen Institut der 
Universität Leipzig ist vom Senat der Kaiser Wilhelm- 
Gesellschaft zum Auswärtigen Wissenschaftlichen Mit- 
glied des Instituts ernannt worden. Dipl.-Ing. W. 
MorELL, der im Institut mit der Forschungsarbeit 
„Die Korrosion von Aluminium und dessen Legierungen 


unter besonderer Berücksichtigung der veredelten 
Legierungen‘ beschäftigt war, trat am 1. September 


1931 als Nachfolger von Prof. Dr. VoGEL zum Staat- 
lichen Materialprüfungsamt über. Die von ihm be- 
gonnenen Arbeiten sollten in Gemeinschaft mit dem 
Amt weitergeführt werden. MoRELL ist am 18. Januar 
1932 im Alter von 32 Jahren verstorben. Soweit wie 


möglich wird die begonnene Arbeit zum Abschluß 
gebracht. 
Der Direktor des Kaiser Wilhelm-Instituts für 


Lederforschung, Prof. BERGMANN, erhielt von der 
Londoner Universität eine Einladung zu Vorlesungen 
über EiweiBchemie. Der Vorstand der Deutschen 
Chemischen Gesellschaft erwählte ihn zum wissen- 
schaftlichen Redakteur der Vereinszeitschrift ,,Be- 
richte der Deutschen Chemischen Gesellschaft‘‘. Ferner 
ernannte ihn die Deutsche Akademie der Naturforscher 
zu Halle zu ihrem Mitglied. Von der Britisch Asso- 
ciation for the Advancement of Science wurde er auf- 
gefordert, auf ihrer Septembertagung 1932 in York 
einen Vortrag zu halten. 

Die Arbeiten des Instituts über Theorie und Praxis 
der Rohhautkonservierung wurden intensiv weiter- 
geführt. Die mikrobiologischen und histologischen 
Untersuchungen über Haut- und Lederschäden er- 
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zielten verschiedene neue Ergebnisse, die zum Teil 
auch wieder für allgemein dermatologische Fragen 
interessante neue Gesichtspunkte zur Folge hatten. 
Zahlreiche Untersuchungen wurden der für die Ratio- 
nalisierung der Lederindustrie wichtigen Frage nach 
dem Zusammenhang von Herstellungsverfahren und 
Lederqualität gewidmet. Nach Maßgabe der ver- 
fügbaren Mittel wurden auch die Arbeiten über Eiweiß- 
chemie und Fermente fortgesetzt. Sie führten zur 
Auffindung einer vielseitig brauchbaren Methode zur 
Synthese von Peptiden und zur Feststellung eines neuen 
Ferments in der Niere, das auch von physiologischen 
und pathologischen Gesichtspunkten Interesse ver- 
dienen dürfte 

Professor Dr. Erwın Baur, Direktor des Kaiser 
Wilhelm-Instituts für Züchtungsforschung wurde zum 
Ehrenmitglied der Royal Horticultural Society in 
London ernannt. 

Auch für das Kaiser Wilhelm-Institut für Silikat- 
forschung bedeutete das verflossene Geschäftsjahr eine 
schwere Belastung und Prüfungszeit durch die sich 
häufenden Schwierigkeiten der wirtschaftlichen Krisen 
Als diese im Juli 1931 einsetzten, hatte man gerade 
geglaubt, durch Schaffung provisorischer größerer 
Schmelzanlagen die Arbeit nach der technologischen 
Seite hin nachhaltiger ausbauen zu können. Trotzdem 
der Mangel an Mitteln allen dahingehenden Hoff- 
nungen wie auch den Plänen zur Ausgestaltung der 
Arbeit im technischen Maßstab zunächst ein Ende 
machte, konnte nichtsdestoweniger doch durch die 
Organisation einer innigeren Zusammenarbeit mit den 
dem Institut befreundeten Firmen eine ganze Reihe 
von Problemen in Angriff genommen und einer Lösung 
zugeführt werden, die dem Institut auf glastechnischem 
und zementtechnischem Gebiet gestellt wurden. Es 
wurden unter anderem auch wärmetechnische Be- 
rechnungen an einer ausländischen neuartigen Zement- 
anlage durchgeführt, die wiederum zur Lösung einiger 
Grundaufgaben der Wärmetechnik der Silikate geführt 
hat, die starke Anregungen gab zu einer Arbeit, die un- 
mittelbar für die Technik von Bedeutung werden muß 

Im Dezember 1931 konnte das große Tabellenwerk 
über die physikalisch-chemischen Konstanten der Gläser 
abgeschlossen werden, eine Arbeit, die das Institut seit 
zwei Jahren sehr stark bes: häftigte. Auch hier ist einem 
besonderen Bedürfnis der Industrie entsprochen 
worden. 

Eine erfreuliche Hilfeleistung bei der Arbeit des 
Instituts versieht der im November 1931 begründete 
Verein der Freunde des Kaiser Wilhelm-Instituts für 
Silikatforschung, dessen Zweck es ist, die rege Fühlung- 
nahme des Instituts und seiner Mitarbeiter mit der 
Praxis der Silikatindustrien zu unterstützen. Es ist 
dankbar der regen Teilnahme eines stattlichen Kreises 
von Freunden an einer Tagung zu gedenken, die für 
den genannten Verein am 10. November 1931 im 
Harnack-Haus abgehalten wurde, und bei der nicht 
nur Arbeiten aus dem Institut vorgetragen wurden, 
sondern auch führende Fachgenossen Beiträge zu den 
Problemen des Instituts gaben. Das überaus rege 
Interesse, welches die Arbeit des Instituts in den 
Reihen der im Verein zusammengefaßten Freunde und 
Förderer findet, zeigt sich nicht zum mindesten auch 
in der stattlichen Zahl seiner Mitglieder. 

Professor WEIDERT schied aus dem Institut aus 
und wurde zum Auswärtigen Wissenschaftlichen Mit- 
glied ernannt 

Vom Kaiser Wilhelm-Institut für Strémungs- 
forschung in Göttingen, verbunden mit der Aero 
dynamischen Versuchsanstalt ist zu berichten: 
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Von dem unter wesentlicher Mitarbeit des Instituts 
geschaffenen Hydrodynamikband des Handbuches der 
Experimentalphysik ist nunmehr auch der zweite 
Teilband erschienen. Die IV. Lieferung der ,,Ergebnisse 
der Aerodynamischen Versuchsanstalt‘‘ ist zur Zeit 
unter der Presse. 

Von den Arbeiten der vom Direktor Professor 
PRANDTL persönlich geleiteten Abteilung für Strö- 
mungsforschung mag folgendes erwähnt werden: Inner- 
halb des großen Programms der Turbulenzforschung 
sind die Arbeiten über die Verhältnisse in glatten 
geraden Rohren zum Abschluß gelangt, die über die 
rauhen Rohre dem vorläufigen Abschluß nahe. Es 
haben sich dabei recht übersichtliche Ergebnisse er- 
zielen lassen. Die Erkenntnisse konnten auf den 
Reibungswiderstand von Platten übertragen werden. 
Weitere Untersuchungen dienten der Aufklärung des 
Verhaltens der Reibungsschicht bei beschleunigter und 
verzögerter Strömung. Dem Studium des Verhaltens 
gekrümmter turbulenter Strömungen unter der Wir- 
kung von Zentrifugalkräften waren mehrere Arbeiten 
gewidmet. Die Versuche über den Einfluß der Wärme- 
schichtung auf die Turbulenz sind nach Erledigung 
verschiedener Vorarbeiten jetzt in Gang gekommen. 
Im Anschluß an theoretische Resultate wurde die Ent- 
stehung der Turbulenz in dem neuen hierfür gebauten 
Gerinne messend verfolgt. Das Studium der Nachlauf- 
strömung hinter Widerstandskörpern wurde fort- 
gesetzt. Der Aufklärung des Verhaltens von Flügel- 
profilen bei Überschallgeschwindigkeit dienten Ver- 
suche mit zahlreichen Profilen bei einer Luftgeschwin- 
digkeit von 500 m/sec. Auch das Verhalten von Flügel- 
profilen in einer Wasserströmung mit Kavitation 
konnte weitgehend geklärt werden. Besondere Ver- 
suche waren der Messung der Ölreibung unter den 
Verhältnissen des Maschinenlagers gewidmet. 

An neuen Versuchseinrichtungen ist zu erwähnen 
eine Verlängerung des dampfgeheizten und wasser- 
gekühlten Versuchskanals für die Strömung mit 
Wärmeschichtung von 8 auf 16 m und eine neue Öl- 
prüfungsmaschine, beide durch Mittel der deutschen 
Forschungsgemeinschaft ermöglicht. 

Die vom stellvertretenden Direktor Professor BETZ 
geleitete Aerodynamische Versuchsanstalt, welche ihre 
Mittel im wesentlichen durch Arbeiten für die Praxis 
erwerben muß, litt im vergangenen Jahre noch wesent- 
lich mehr wie in den vorhergehenden unter dem all- 
gemeinen wirtschaftlichen Zusammenbruch. Die Auf- 
träge der nicht flugtechnischen Industrie waren nahezu 
ganz ausgefallen. Als neuer Zweig auf diesem Gebiet 
waren Fragen der Staubabscheidung behandelt worden. 
Doch mußten auch diese Arbeiten aus Mangel an 
Mitteln eingestellt werden. Die Forschungsarbeiten 
wurden, so gut es ging, weitergeführt. Hier haben ins- 
besondere die im vorigen Bericht erwähnten Unter- 
suchungen von Propellerschwingungen zu wichtigen 
neuen Erkenntnissen geführt. Die Einrichtungen 
wurden u. a. durch die Konstruktion eines neuen Mikro- 
manometers für besonders bequeme Handhabung am 
Windkanal und durch Verbesserung der schnell- 
laufenden elektrischen Hochleistungsmaschinen für 
den Antrieb von Modellpropellern ergänzt. Die flug- 
technischen Arbeiten wurden wie bisher durch das 
Reichsverkehrsministerium, die Forschungen _all- 
gemeinerer Art durch die Deutsche Forschungsgemein- 
schaft unterstützt. 

Über den Stand der Arbeiten des Kaiser Wilhelm- 
Instituts für Deu?s he Geschichte ist zu berichten: 

1. Germania sacra: Die Arbeiten sind auf dem ganzen 
Gebiete gefördert worden. Staatsarchivrat Dr. WENTZ 
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in Magdeburg hat das Bistum Havelberg beendet und 
das Bistum Magdeburg begonnen, Staatsarchivrat 
Dr. DresTELKAMP in Magdeburg hat die Arbeiten für 
das Bistum Halberstadt fortgesetzt, Dr. CLAssEn in 
Düsseldorf die für das Erzstift Köln, Dr. Frhr. v. Gut- 
TENBERG in München die für das Bistum Bamberg, 
Dr. DEVRIENT in Jena die an den Bistümern Naumburg 
und Merseburg-Zeitz, Prof. Dr. BUNGER hat die Arbei- 
ten am 2. Band des Bistums Brandenburg durch Archiv- 
reisen nach Dresden, Weimar, Wittenberg und Jüter- 
bock gefördert. 

2. Korrespondenz Karls V. Nachdem Dr. WALSER 
im Sommer 1931 seine Aktenforschungen in Simancas 
und Madrid abgeschlossen hat, ist er jetzt in Göttingen 
mit ihrer Verarbeitung beschäftigt. Die Fortsetzung 
der Archivforschungen in Spanien hat Dr. Graf Looz 
CORSWAREN übernommen. Mit der Fertigstellung des 
2. Bandes der Korrespondenz Ferdinands I. ist Prof. 
W. Bauer beschäftigt, dem Dr. La Crorx zur Hand 
geht. Es ist beabsichtigt, den Druck dieses Bandes 
demnächst in Angriff zu nehmen; ferner ist eine Publi- 
kationsserie von Quellen zur Geschichte Karls V. ge- 
plant, in der erscheinen sollen ı. die Chronik des Giron 
von Privatdozent Dr. Rassow in Breslau, 2. die Korre- 
spondenz Karls V. mit seiner Gattin Eleonore von 
Dr. WALSER, 3. die wiederaufgefundene Chronik des 
Busto über den Schmalkaldischen Krieg von Dr. Graf 
Looz CORSWAREN. 

3. Die Briefe Kaiser Wilhelms I. Das Material fir 
folgende Bande liegt druckfertig bereit: 1. A. SCHUSTER, 
Die Korrespondenz Wilhelms I. mit der Kaiserin 
Augusta; 2. H. GRANIER, Die Briefe Kaiser Wilhelms I. 
an seine Schwester, die Kaiserin Charlotte von Ruß- 
land; 3. VAUPEL, Die Korrespondenz Wilhelms I. mit 
seinem Bruder König Friedrich Wilhelm IV. Aber bei 
der jetzigen Lage des Büchermarktes hat die Druck- 
legung noch vertagt werden müssen. 

4. Regesta imperi im Verein mit der Wiener Aka- 
demie. Die von Dr. Vinc. SAMANEK in Wien her- 
gestellten Regesten Adolfs von Nassau und Albrechts I. 
sind druckfertig. Mit dem Druck soll im Laufe des 
Jahres 1932 begonnen werden. 

Der Direktor des Instituts Geh. Rat Prof. Dr. KEHR 
wurde zum Ritter des Ordens Pour le mérite für Wissen- 
schaften und Künste gewählt. 

In der Bibliotheca Hertziana in Rom wurden im 
Laufe des Winters folgende Vorträge gehalten: Pro- 
fessor Dr. HUBERT SCHRADE, Die Bedeutung des Gegen- 
standes in der nachantiken Kunst. Dr. HARALD KEL- 
LER, Die Stellung des Arnolfo di Cambio in seiner Zeit. 
Professor Dr. WERNER WEISBACH, Der Naturalismus 
in der französischen Malerei des 17. Jahrhunderts und 
seine Beziehungen zu Italien. 

Über die sonstige wissenschaftliche Tätigkeit des 
Instituts ist folgendes zu erwähnen: Wie im vergangenen 
Jahre veranstaltete jeder der Gastdozenten der Biblio- 
theca Hertziana einen Zyklus von Führungen und 
Besprechungsabenden: Dr. Fritz VOLBACH, Kustos am 
Kaiser Friedrich-Museum in Berlin, behandelte im 
November und Dezember in einer Reihe von Führungen 
Denkmäler frühchristlicher Kunst und mittelalterlichen 
Kunstgewerbes. Prof. Dr. HUBERT SCHRADE er- 
örterte in wöchentlich stattfindenden Besprechungs- 
abenden die römische Malerei des hohen Mittelalters 
und den Anteil Roms an dem Freskenschmuck der 
Oberkirche von San Francesco in Assisi. Die Be- 


sprechungsabende von Professor Dr. WERNER WEIS- 
BACH, Berlin, im Februar, Marz und April waren den 
Problemen der italienischen Malerei des Manierismus 
und Barok gewidmet. 


Dr. KRAUTHEIMER, Marburg, 
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setzte das Thema seiner Führungen vom vergangenen 
Winter fort bis in das hohe Mittelalter hinein. Die 
Kirchen San Lorenzo, Santa Prassede und San Crisogono 
charakterisierte er, von den Ergebnissen seiner Inven- 
tarisationsarbeit ausgehend, als bestimmte Etappen 
in der Entwicklung des rémischen Kirchenbaus im 
Mittelalter. An alien diesen Führungen nahmen Mit- 
glieder des Preußisch-Historischen, Archäologischen 
und holländischen Institutes, ferner zahlreiche deutsche 
Studenten und andere Gäste teil. Im Dezember legte 
Dr. KoERTE an einem Besprechungsabend die Ergeb- 
nisse seiner Untersuchungen über die Peterskuppel des 
Michelangelo dar. 

Als Gäste weilten außer den schon genannten Gast- 
dozenten in der Hertziana: Ministerialdirektor Dr. 
RICHTER, Berlin, Geheimrat Professor Dr. PINDER, 
München, Professor Dr. HAMANN, Marburg, Professor 
HOMBURGER, Marburg, Dr. Kari v. TornAı, Hamburg, 
Dr. Fritz BAUMGART, Dr. RUDOLF WITTKOWER, Berlin, 
Dr. L. H. HEYDENREICH, Florenz. 

Unter den zahlreichen Schenkungen, die der Biblio- 
thek zuteil wurden, sind hervorzuheben die Werke von 
Emile Renders, la solution du probleme van der Wey- 
den-Flémalle-Campin, Bruges 1931, überreicht vom 
Verfasser, und die beiden Bände von Henrik Lindberg, 
to the problem of Masolino and Masaccio, Stockholm 
1931, überreicht von Herrn Professor BoETHIUS, Rom. 
Ferner überreichte Senatore ADOLFO VENTURI der 
Bibliothek den neuesten Band (IX, 5) seiner ,,storia 
dell’arte Italiana‘‘, und Herr GUSTAF STRENGELL, 
Helsingfors sein Werk ‚En bok om boken‘‘, Helsing- 
fors 1931. 

In Gegenwart des italienischen Großadmirals 
THAON DI REVEL und des deutschen Botschafters von 
SCHUBERT wurde in Rovigno in Istrien am 21. April 1931 
das deutsch-italienische Institut für Meereskunde er- 
öffnet. Nach den Einweihungsreden, in denen die 
kulturelle Bedeutung der wissenschaftlichen Zusammen- 
arbeit zwischen beiden Völkern gewürdigt wurde, fand 
eine Sitzung des Verwaltungsausschusses statt, in der 
Professor MAGRINI und Dr. SCHOTTLÄNDER zu Vize- 
präsidenten, der Generaldirektor der Kaiser Wilhelm- 
Gesellschaft, Professor GLUM, zum Schatzmeister, und 
die Professoren SELLA und STEUER zu Direktoren er- 
nannt wurden. Das neue Institut führt den Namen 
„Deutsch-Italienisches Institut für Meeresbiologie‘‘. 
Es ist hervorgegangen aus der alten Zoologischen Station 
in Rovigno, die von der Kaiser Wilhelm-Gesellschaft 
aus den Mitteln einer Stiftung unterhalten wurde. Auf 
Grund eines neuen Abkommens zwischen den deutschen 
und italienischen interessierten Kreisen soll das Institut 
von nun an von beiden Seiten gemeinsam verwaltet 
werden. 

Der Direktor der Hydrobiologischen Anstalt in Plön, 
Prof. Dr. A. THIENEMANN, wurde von der Kaiserl. 
Deutschen Akademie der Naturforscher in Halle zu 
ihrem Mitglied gewählt. 

Die Vogelwarte Rossitten stand im Zeichen einer 
längst notwendigen Raumentfaltung. Arbeits- und 
Wohnräume konnten sich im alten Vogelwarten- 
gebäude ausdehnen, da die Sammlungen magaziniert 
wurden. Sie werden von Pfingsten 1932 an in zeit- 
gemäßer Form in der neuen Ausstellungshalle der Vogel- 
warte erscheinen. Dieser Bau enthält eine Halle im 
Erdgeschoß und zwei Wohnkammern im Boden- 
geschoß. An den Kosten beteiligten sich die Provinz 
Ostpreußen, die Kaiser Wilhelm-Gesellschaft, die Stadt 
Königsberg und Herr Gustav WINKLER. Die Aus- 
stattung, an der jetzt gearbeitet wird, kann durch das 
freundliche Entgegenkommen des Herrn Gustav 
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WINKLER und verschiedener ostpreuBischer Firmen 
verhaltnismaBig billig erfolgen. Ein besonderer Anteil 
fallt den Ertragnissen aus dem ,,Verein der Freunde 
der Vogelwarte Rossitten‘‘ zu, der den zahlreichen 
Freunden der Vogelwarte Gelegenheit zu engerem Zu- 
sammenschluB gibt. Die Tatigkeit der Vogelwarte in 
volkstümlicher Hinsicht erstreckt sich besonders auf 
die Gewinnung von Mitgliedern für diesen Verein. 

Die wissenschaftliche Tätigkeit der Vogelwarte be- 
steht zunächst in der Weiterverfolgung der laufenden 
Aufgaben der Planbeobachtung wie der Vogelberingung. 
Die letztere steht an einem Wendepunkt, nachdem 
durch die Erscheinung des ‚Atlas des Vogelzugs nach 
den Beringungsergebnissen paläarktischer Vögel“, an 
dem die Vogelwarte Rossitten erheblichen Anteil hat, 
eine Übersicht über die bisherigen Leistungen dieses 
Arbeitsverfahrens und damit ein klarer Ausblick ge- 
wonnen ist. Aufgabe der Vogelwarte muß es sein, die 
Jahresverbreitungsgebiete verschiedener Populationen 
einer zunächst beschränkten Anzahl von Vogelarten 
durch Beringungen recht genau kennenzulernen. So- 
bald dies geschehen ist, liegen die notwendigen Grund- 
lagen für großzügige Versuche über das Orientierungs- 
vermögen der Vögel vor. Nachdem durch frühere 
Arbeiten eine recht genaue Kenntnis der Verbreitung 
der Nehrungsdurchzügler der Nebelkrähen, der mittel- 
europäischen Störche, der mitteleuropäischen Lach- 
möven, der Nordsee-Silbermöven, der Sturmmöven 
und anderer Arten gewonnen ist, ist die Vogelwarte 
jetzt dabei, die Zuggebiete der Stare zu erforschen und 
die Zugverbreitung der Saatkrähen und ostpreußischen 
Fischreiher zu ermitteln. Zu diesem Zweck wurden 
1930 und 1931 seitens der Vogelwarte Rossitten unter 
hervorragender Beteiligung militärischer Stellen in 
Ortelsburg und Königsberg etwa 2200 Fischreiher in 
ostpreußischen Brutsiedlungen (auf hohen Kiefern) 
beringt und bis jetzt etwa 250 Ergebnisse erzielt, die 
Wanderungen ostpreußischer Fischreiher bis nach 
Estland, Pommern, Portugal und Nordafrika be- 
weisen. Planberingung anderer Vögel ist in Vorberei- 
tung. Eine starke Invasion von Seidenschwänzen im 
Spätherbst 1931 und ihr planmäßiger Fang auf der 
Nehrung ermöglichte die Untersuchung und Beringung 
von 750 Vögeln dieser Art und erbrachte den Beweis 
einer starken Streuung dieser Gäste von Wilna bis 
Hamburg. Derartige Unternehmungen sind verhältnis- 
mäßig ergebnisreich und entheben die Vogelwarte der 
Notwendigkeit, sich ganz auf die Erträgnisse der oft 
mehr zufälligen Einzelberingungen der Mitarbeiter zu 
verlassen. 

Der Direktor des Entomologischen Instituts, Dr. 
Horn, wurde zum Korrespondierenden Mitglied der 
Königl. Ägyptischen Entomologischen Gesellschaft und 
zum Ehrenmitglied der Entomologischen Gesellschaft 
in England ernannt. 

Die lebhafte Entwicklung, die das Harnack-Haus 
im Vorjahr genommen hatte, hat sich erfreulicherweise 
trotz der dauernden Erschwerung der allgemeinen 
Wirtschaftslage auch im Berichtsjahr fortgesetzt. Die 
Wohnräume wurden von 242 Personen (202 im Vorjahr) 
benutzt. Sie verteilen sich auf die Nationen wie folgt: 
Vereinigte Staaten 33 (34), Großbritannien 13 (12), 
Österreich 8 (10), Holland 8 (5), Schweiz 7 (4), Ita- 
lien 6 (1), Norwegen 5 (o), Dänemark 4 (1), Schweden 4 
(3), Frankreich 4 (5), Canada 4 (o), Ungarn 5 (2), 
Tschechoslowakei 4 (0), Rußland 3 (3), Rumänien 3 (0), 
Argentinien 2 (0), Chile 1 (0), Polen 1 (o) Personen. 

Die Zahl der deutschen Gelehrten, die die Wohn- 
räume teilweise mit ihren Angehörigen benutzten, 
betrug 125 (104 im Vorjahr). Die Zahl der wissenschaft- 


Tätigkeitsbericht der Kaiser Wilhelm-Gesellschaft. 


435 


lichen Veranstaltungen betrug 212 (154 im Vorjahr). 
Der Turnsaal wurde von 9 verschiedenen Gymnastik- 
kursen benutzt. Dem im Vorjahr gegründeten Tennis- 
klub wurden wieder 3 Tennisplätze im Garten zur 
Verfügung gestellt. Der Bestand der Unterhaltungs- 
bibliothek wuchs vor allem durch Geschenke um 
365 Bände. Eine Reihe der ausliegenden Zeitschriften 
stellte ihr Erscheinen ein. Doch wurden auch Zeit- 
schriften neu gestiftet, so daß die Anzahl der aus- 
liegenden Zeitschriften sich um 120 bewegt. Von 
Zeitungen lagen aus: 20 Berliner, 25 deutsche aus- 
wärtige, 15 ausländische Zeitungen. 

Auch im Berichtsjahr wurden für die Mitglieder und 
Freunde der Gesellschaft im Harnack-Haus Vortrags- 
abende mit anschließendem geselligem Beisammensein 
veranstaltet. Es sprachen: Prof. Dr. ALFRED STOCK, 
Karlsruhe, Auswärtiges Wissenschaftliches Mitglied 
des Kaiser Wilhelm-Institut für Chemie, über „Das 
neue Zeisssche Epidiaskop in der Chemievorlesung‘‘ 
(mit Demonstrationen); Prof. Dr. Hans von EULER- 
CHELPIN, Stockholm, Auswärtiges Wissenschaftliches 
Mitglied des Kaiser Wilhelm-Instituts für Biochemie, 
über „Vitamine und Aktivatoren‘‘; Prof. Dr. W. R. 
Hess, Zürich, Leiter der Hochalpinen Forschungs- 
station Jungfraujoch, über ‚Die internationale For- 
schungsstation Jungfraujoch‘‘; Geh. Reg.-Rat Prof. 
Dr. WALTHER NERNST, Berlin, Senator der Kaiser Wil- 
helm-Gesellschaft, ‚‚Über Elektrisierung der Akustik‘ 
(mit Demonstrationen). Dieser Vortrag fand wegen der 
vorzuführenden Experimente im großen Hörsaal des 
Physikalischen Instituts der Universität statt. Die 
Vortragsabende erfreuten sich eines ständig gleich- 
bleibenden Interesses. Dasselbe ist auch von den Vor- 
trägen im Westen des Reiches zu sagen. Es sprachen: 
in Essen Prof. Dr. Erwin Baur, Direktor des Kaiser 
Wilhelm-Instituts für Züchtungsforschung in Münche- 
berg (Mark), über ‚Neue Ziele und Wege der Pflanzen- 
züchtung und ihre volkswirtschaftliche Bedeutung‘; 
in Düsseldorf Direktor Dr. HEINRoTH, Leiter der 
Vogelwarte Rossitten, „Über körperliche und geistige 
Jugendentwicklung einheimischer Vögel‘ (mit Licht- 
bildern); in Köln Prof. Dr. ArtzLer, Direktor des 
Kaiser Wilhelm-Instituts für Arbeitsphysiologie in 
Dortmund-Münster, über „Die Arbeitsphysiologie in 
ihren Zielen und ihrer Bedeutung für das Leben‘; in 
Dortmund Prof. Dr. EuGEn FiIscHER, Direktor des 
Kaiser Wilhelm-Instituts für Anthropologie, mensch- 
liche Erblehre und Eugenik in Berlin-Dahlem, über 
„Natur und Kultur im Leben der Menschheit‘. 

Die Dahlemer Medizinischen und die Dahlemer 
Biologischen Abende sind zu einer ständigen Einrichtung 
geworden und erfreuen sich nach wie vor des regen 
Besuches aus Kreisen der Berliner und auswärtigen 
Gelehrten. 

Außer diesen erwähnten wissenschaftlichen Vor- 
trägen wurden im Harnack-Haus auch weitere Vorträge 
aus anderen Forschungsgebieten durch deutsche und 
ausländische Gelehrte gehalten. Es seien hier folgende 
Vorträge genannt: Prof. MENDES CORREIA von der 
Universität Porto ,,Prahistorische Völkerwanderung 
und ihre Beweise auf der iberischen Halbinsel‘; Dr. 
v. Tornaı, Hamburg, „Michelangelo im Lichte der 
neuesten Forschung“ ; Dr. Max DoHRN, Berlin, ‚Goethes 
naturwissenschaftliche Denk- und Arbeitsweise‘ und 
Prof. KUHNEL, Berlin, ‚Die Sassanidenresidenz Ktesi- 
phon‘“. Auch diese Vortragsabende wurden stark 
besucht. 

Zusammenfassend ist zu sagen, daß die Institute 
der Gesellschaft imstande gewesen sind, auch in dieser 
schweren Zeit des Stillstands wertvolle Forschungs- 
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arbeit zu leisten. Es mußte, da größere Plane aus- 
geschlossen waren, die beschränktere, aber um so wich- 
tigere Aufgabe der Gesellschaft sein, das bisher ge- 
wonnene geistige Gut zu pflegen und zu vermehren 
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und damit den Boden zu bereiten, auf dem in glück- 

licheren Zeiten eine neue Saat wissenschaftlicher For- 

schung aufgehen und neue Früchte tragen kann 
PLANCK V. CRANACH. 


Berichte aus den einzelnen Instituten. 


Kaiser Wilhelm-Institut für Biologie, 
Berlin-Dahlem. 

CARL CORRENS 

RICHARD GOLDSCHMID1 

Mitglieder: Max 


1. Direktor 
2. Direktor 
Wissenschaftliche 
Otto MANGOLD. 
Wissenschaftlicher Gast der Kaiser Wilhelm-Gesell- 


HARTMANN, 


schaft zur Förderung der Wissenschaften: ALBERT 
FIscHER aus Kopenhagen. 
Auswärtige Wissenschaftliche Mitglieder: CuRT 


HANS SPEMANN, Freiburg i. Br. 
Arbeitenden: 67 


HE RBST, Heidelberg; 


Gesamtzahl der wissenschaftlich 


1. Abteilung CoRRENS 


In der Abteilung arbeiteten: als langjähriger Gast 
Dr. med. AGNES BLuHM; Dr. FRIEDRICH BRIEGER; 
Dr. E. Scuratz; Professor GoTOH aus Taihoku (Japan) ; 
Professor Dr. GOODSPEED, Berkeley (Calif.) 

Veröffentlichungen: C. CORRENS, Vererbungsversuche 
mit buntblättrigen Sippen VIII— XI. VIII: Nochmals 
Stellaria media st. albomaculatus. IX: Hypericum per- 
foratum st. paralbomaculatus. X: Primula malacoides 
f. albomarginata. XI: Coleus hybridus f. (?) albopicta. 
Sitzgsber. preuß. Akad. Wiss., Phys.-math. Kl. 1931,X1 

E. Kunn, Heterogametie des Weibchens bei Tha 
lictrum Fendleri. 5th internat. Botanical Congress, 
Cambridge, 16—23, August 1930. Reports of Pro- 
ceedings, Cambridge (University Press) 1931, 189. 
\. Biunm, Immunitätsforschung und Vererbungswis- 
senschaft. Z. Hyg. 112, H. 2 Darf die Erblichkeit 
der Alkoholschäden als bewiesen gelten? Z. Sex.wiss. 
18, H. 3 Noch einmal Alkohol und Erblichkeit 
Internat. Z. Alkoholism. 1931 — Alkohol och Arflighet. 
lirfing, Tidskr. Nykterhetsfrag. Stud. 1931, H. 5. 
E. Scuratz, Zum Vergleich der Transpiration xero- 
morpher und mesomorpher Pflanzen. J. Ecology 19 
Untersuchungen über die Beziehungen zwi 
Planta (Berl.) 


(1931) 
schen Transpiration und Blattstruktur 
16 (1932). 

Im Druck und in Bearbeitung befindlich: E. Kuun, 
Über die Geschlechtsverteilung bei dem ‚‚androdiöci- 
rhalictrum polygamum (gametische Pollen- 
sterilität der ‚„Zwitter‘‘). E. SCHRATZ u. G. FRITZSCHE 
Über die Bedeutung pflanzlicher Temperaturmessungen 
bei Transpirationsuntersuchungen am Standort. Bei 
hefte Bot. Zbl 

AGNES BLUHM setzte ihre Versuche über Beeinflus- 
sung des Zahlenverhältnisses der Geschlechter durch 
3ehandlung des Weibchens der weißen Maus und über 
Vererbung erworbener Giftüberempfindlichkeit fort 
Sie berichtete über vorläufige Ergebnisse des ersteren 
Versuches auf der 9. Versammlung der Deutschen Ge- 
sellschaft für Vererbungswissenschaft in München, Sept. 


schen‘ 


1931 [erschienen in Z. Abstammgslehre 60, H. 2/3 
(1932)]. Eine vorläufige Mitteilung über den letzteren 


Versuch ist druckfertig. Die bisherigen Ergebnisse des 
selben besagen, daß Immunisierung des Vaters gegen 
ein bestimmtes Gift (Ricin) bei Kindern und Enkeln 
eine spezifische, lediglich gegen dieses Gift gerichtete 
Überempfindlichkeit bewirkt. Ob es sich dabei um 
Erblichkeit im Wortes handelt, 
kann erst durch Prüfung weiterer Generationen ent 


strengen Sinne des 


schieden werden. Die verschiedene Giftempfindlichkeit 
der Kinder aus den wechselseitigen Kreuzungen be- 
lasteter und normaler Tiere, die eine Analogie zu dem 
Ergebnis des BLrunmschen Alkoholversuches darstellt, 
spricht für echte Vererbung. 


2. Abteilung GOLDSCHMIDT. 


Ausländische Gäste: Dr. ANDRES, Moskau; Dr. 
Acor, Moskau; Dr. Smitru, Cambridge; Prof. SHEN, 
China; Prof. H. Sato, Japan; Prof. K. SEKIGUCHI, 
Japan; Prof. T. Ucnipa, Japan; Frl. Puivip, Berlin 
Prof. T. Pé&rerFi war weiterhin als Gast in der Ab- 
teilung tätig. Als seine Gäste arbeiteten im Berichts- 
jahr: Dr. M. BERGANzINI, Neapel; Dr. G. Bonazziı, 
Pavia; Prof. L. J. AKKERINGA, Utrecht; Dr. Fr. Ho- 
DER, Berlin-Dahlem; Dr. M. Iwanorr, Leningrad; 
Riojun Kınosıta, Sapporo; YANG LijEN, Shanghai; 
J. RurscHko, Charkow; Masao Suzukı, Tiba; F. Sur- 


MANN, Berlin-Dahlem; G. SANKARAN, Coonoor (Indien); 
A. Tızzano, Neapel; S. C. Wırrıams, Philadelphia 
(USA.) 


R. GOLDSCHMIDT, Bemerkungen 
zu dem Aufsatz von L. PLATeE ‚Einige Bedenken usw.‘‘ 
in Bd. 24 dieser Zeitschrift. Arch. Rassenbiol. 25, 108 
bis 114 (1931) Gibt es eine Vererbung erworbener 
Eigenschaften? Vortrag, gehalten auf der Jahresver- 
sammlung der Deutschen Gesellschaft für Züchtungs 
kunde, 1. 2. 1931. Züchtungskde 6, 161—170 (1931) 

Neue Untersuchungen über die Umwandlung der Go- 
naden bei intersexuellen Lymantria dispar L. Roux’ 


Veröffentlichungen 


Arch. 124, 618—653 (1931) Eine merkwürdige Be- 
ziehung zwischen Geschlechtsgenen, Entwicklungs- 


geschwindigkeit und Zahlenverhältnis der Geschlechter 
Naturwiss. 19, 735— 736 (1931) Die entwicklungs- 
physiologische Erklärung des Falls der sog. Treppen- 
allelomorphe des Gens scute von Drosophila. Biol 
Zbl. 51, 507-526 (1931) Untersuchungen zur Gene- 
tik der geographischen Variation III. Roux’ Arch. 1932 

C. STERN, Zytologisch-genetische Untersuchungen 
als Beweise für die MorGansche Theorie des Faktoren- 
Biol. Zbl. 51, 547—587 (1931) Karl 
Belar zum Gedächtnis. Naturwiss. 19, 921—923 (1931) 

Die Chromosomentheorie der Faktorenkoppelung. 

Naturwiss. 20, 193—201 (1932). T. P£TERFI, Der 
transportable Dunkelkasten. Z. wiss. Mikrosk. 
B. HucHes u. T. P£TERFI, Der Nachweis von Uro- 
selektan im Glomerulus der Froschniere. Z. urol. Chir. 
31. T. P£TERFI u. A. NAvVILLE, Die Wirkung des 
Kernanstiches auf das Protoplasma der Amoeba 
sphaeronucleus. Protoplasma (Berl.) 12, 524. - 
T. P£TERFI u. G. YAMAHA, Die Wirkung des mecha- 
nischen Druckes auf das Protoplasma der Nitella-Zelle. 
Protoplasma (Berl.) 12, 279. LoRE Marx, Versuche 
über heterosexuelle Merkmale bei Ratten. Roux’ Arch. 
124, 584 — 612. 

Im Druck befindlich: C. STERN, Über die Konver- 
sionstheorie. Biol. Zbl. T. P£TERFI u. S. C. Wir- 
LIAMS, Elektrische Reizversuche an gezüchteten Ge- 
webezellen I—IV. Arch. exper. Zellforsch. ARTURO 
BURKART, Investigaciones Genéticas sobre una nueva 
mutacion de ,,Drosophila melanogaster‘‘ determinante 
Rev. Facult. Agronom, y 


austausches. 


de excepciones hereditarias 
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Veterin. Entrega II, 7, 393 — 490. T. H. SHEN, 
Cytologische Untersuchungen über Sterilität bei Männ- 
chen von Drosophila melanogaster und bei F, ¢ der 
Kreuzung zwischen Drosophila simulans-Weibchen und 
Drosophila melanogaster-Männchen. Z. Zellforsch. 
Der Abteilungsleiter führte seine Arbeiten über Ge- 
schlechtsprobleme, über geographische Variation und 
über Mutation weiter. Dann wurden Untersuchungen 
ausgeführt über Genetik der Drosophila (Dr. STERN 
und Mitarbeiter), über vergleichende Physiologie (Dr. 
KOLLER), über Wahrnehmungspsychologie (Dr. HERTZ), 


3. Abteilung HARTMANN. 

\ls Gäste arbeiteten im Berichtsjahr: Prof. JoLLos 
als ständiger Gast, ferner Dr. BEERS, Chapal Hill; 
Frl. Dr. FEICHTINGER, Berlin; Dr. Gross, Wien; Dr. 
Haas, Wien; Prof. Just, Washington; Dr. Kropp, 
Cambridge; Dr. McConneıı, z.Zt. Paris; Prof. Mc 
DouGALL, Decatur; Prof. QUINTANILLA, Coimbra; Frl. 
Dr. ROSENBERG, Wien 

Veröffentlichungen: M. HARTMANN, Die Welt des 
Organischen. Weltbild d. Naturwiss. 1931. K. BE- 
LAR, Über die reversible Entmischung des lebenden 
Protoplasmas. I. Protoplasma (Berl.) 9, 209 (1930) 
Befruchtung. Handwörterbuch d. Naturwiss. 1, 700 
(1931). V. JoLLos, Genetik und Evolutionsproblem. 
Verh. dtsch. zool. Ges. 1931, 252— 295 Variabilität 
und Vererbung bei Mikroorganismen in ihrer Bedeutung 
für die Medizin. Klin. Wschr. 1932, ı Weitere 
Untersuchungen über die experimentelle Auslösung 
erblicher Veränderungen bei Drosophila melanogaster 
Ber. über die 9. Jahresvers. der Deutschen Gesellschaft 
für Vererbungswissenschaft J. HAMMERLING, Zu! 
Frage des natirlichen Todes, besonders der vielzelligen 
Tiere. Naturwiss. 20, H. 6 (1932) Entwicklung und 
Formbildungsvermögen von Acetabularia mediterra- 
nea I. Die normale Entwicklung. Biol. Zbl. 51, H. 11 
(1931) Entwicklung und Formbildungsvermögen von 
Acetabularia mediterranea II. Das Formbildungsver- 
mögen kernhaltiger und kernloser Teilstücke. Biol. 
Zbl. 52, H. ı (1932). — F. Morevus, Neue Chlamydo- 
monaden. Arch. Protistenkde 75 (1931). 

Die Untersuchungen des Abteilungsleiters sowie der 
Assistenten Dr. B. Föyn und Dr. J. HAMMERLING über 
die Sexualität und Entwicklung mariner Algen sind 
zum großen Teil im Etatsjahr zum Abschluß gebracht 
worden und werden im Laufe des nächsten Jahres zur 
Veröffentlichung gelangen. Die Untersuchung der Ent- 
wicklung der Alge Acetabularia durch Herrn HAMMER- 
LING hat jedoch überraschende neue Ergebnisse ge- 
bracht, die weitere Untersuchungen entwicklungs- 
physiologischer Art mit dieser Form notwendig machen, 
von denen interessante Aufschlüsse zu erwarten sind. 

Die Sammlung verschiedener Rassen von baleari- 
schen Inseleidechsen wurde während eines weiteren 
Aufenthalts auf den Balearischen Inseln März/April 
1931 ergänzt und vervollständigt. 

Der Gast der Abteilung, Prof. Dr. JoLLos, setzte 
seine Untersuchungen über gerichtete Mutationen mit 
Erfolg fort 

4. Abteilung MANGOLD. 

Als wissenschaftliche Gäste arbeiteten: Dr. T. Sato 
aus Tokio, Japan; Dr. A. KEssELYAK aus Budapest 
(Ungarn); Dr. L. G. BARTH aus CuicaGco (USA.); Dr. 
A. MEYER aus Prag (Tschechoslowakei); Prof. Dr 
T. TEernı aus Padua (Italien); Dr. H. Byrinsk1-SaLz 
aus Berlin; Dr. WAppDINGTON aus Cambridge (Eng- 
land); Dr. N. Bratt aus Bukarest (Rumänien); Dr. 
A. SANTONI aus Neapel (Italien); Dr. V. Twitty aus 
New Haven (USA.); Dr. L. CHEN aus Nanking (China). 
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Veröffentlichungen: O. ManGoLp, Transplantation 
und Isolationsexperimente bei Forellen. Naturwiss. 19, 
H. 23 (1931) Über den chemischen Sinn des Regen- 
wurms. Naturwiss. 19, H. 35 (1931) Das Deter- 
minationsproblem III. Das Wirbeltierauge in der Ent- 
wicklung und Regeneration. Erg. Biol. 7 (1931) 
Versuche zur Analyse des Haftfadens bei Urodelen ; 
ein Beispiel für die Induktion artfremder Organe. 
Verh. dtsch. zool. Ges. 1931 Über den chemischen 
Sinn des Regenwurms. Verh. dtsch. zool. Ges. 1931 - 
Die Entwicklung des Haftfadens der Urodelen; ein Bei- 
spiel mehrfacher Induktion und der Induktion art- 
fremder Organe. Forsch. u. Fortschr. 7, Nr 28 
Versuche zur Analyse des chemischen Sinns des Regen- 
wurms. Forsch. u. Fortschr. 7, Nr 31 Versuche 
zur Analyse der Entwicklung des Haftfadens bei Uro- 
delen ; ein Beispiel für die Induktion artfremder Organe. 
Naturwiss. 19, H. 45. J. HOoLTFRETER, Potenz- 
prüfungen am Amphibienkeim mit Hilfe der Isolations- 
methode. Verh. dtsch. zool. Ges. 1931 Uber die 
Aufzucht isolierter Teile des Amphibienkeims. Roux’ 
Arch. 124 Potenzprüfungen am Amphibienkeim mit 
Hilfe der Isolationsmethode. Forsch. u. Fortschr. 7, 
Nr 24. T. Sato, Uber die Ursachen der Lokalisation 
der Linsenregeneration. Verh. dtsch. zool. Ges. 1931. 

Im Druck und in Bearbeitung befinden sich Unter- 
suchungen über das Determinationsproblem in der 
Embryonalentwicklung und Regeneration, ferner wer- 
den die Untersuchungen über den chemischen Sinn des 
Regenwurms und die zusammenfassenden Darstellun- 
gen über das Determinationsproblem ausgeführt. 


Kaiser Wilhelm-Institut für Zellphysiologie, 
Berlin-Dahlem. 

Direktor: OTTO WARBURG. 

Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: 10. 

Veröffentlichungen: OTTO WARBURG, Phäophorbid- 
b-Eisen. Ber. dtsch. chem. Ges. 64, H. 3 (1931). 
OTTO WARBURG, FRITZ KUBOWITZ u. WALTER CHRI- 
STIAN, Über die Wirkung von Phenylhydrazin und von 
Phenylhydroxylamin auf die Atmung roter Blutzellen. 
Biochem. Z. 233 (1931). Otto WARBURG, Wirkung 
von Blausäure auf die katalytische Wirkung des Man- 
gans. Biochem. Z. 233 (1931). OTTO WARBURG u 
WALTER CHRISTIAN, Über Phäohämin b. Biochem. Z. 
235 (1931) Aktivierung von Kohlehydrat in roten 
Blutzellen. Biochem. Z. 238 (1931). — OTTO WARBURG 
u. ERwIn NEGELEIN, Über die Hauptabsorptionsbanden 
der MacMunsschen Histohämatine. Biochem. Z. 233 
(1931) Photographische Abbildung der Haupt- 
absorptionsbanden der MacMunnschen Histohamatione 
Biochem. Z. 238 (1931). OTTO WARBURG u. ALBERTI 
Reip, Oxydation von Hämoglobin und Methylenblau 
Biochem. Z. 242, H.1—3 (1931). ALBERT REID, 
Manometrische Messung der sauerstofflosen Atmung 
(Versuche mit Essigbakterien). Biochem. Z. 242, H. 1 
bis 3 (1931). OTTO WARBURG, FRITZ KUBOWITZ u 
WALTER CHRISTIAN, Uber die Wirkung von Phenyl- 
hydrazin und Phenylhydroxylamin auf den Stoffwechsel 
der roten Blutzellen. Biochem. Z. 242, H. 1—3 (1931) 

OTTO WARBURG u. WALTER CHRISTIAN, Über Akti- 
vierung der Robisonschen Hexose-Mono-Phosphorsäure 
in roten Blutzellen und die Gewinnung aktivierender 
Fermentlésungen. Biochem. Z. 242, H. 1—3 (1931) 
ERWIN NEGELEIN, Verbrennung von Kohlenoxyd zu 
Kohlensäure durch grüne und mischfarbene Hämine. 
Biochem. Z. 243, H. 4—6 (1931). OTTO WARBURG 
u. ERWIN NEGELEIN, Über das Hämin des sauerstoff- 
übertragenden Ferments der Atmung, über einige 
künstliche Hämoglobine und über Spirographis-Por- 
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phyrin Notiz über Spirographishämin. Biochem. Z. 
244 (1932). Otro WarBuRG, Das sauerstoffüber- 
tragende Ferment der Atmung. Z. angew. Chem. 45 
(1932). 


Kaiser Wilhelm-Institut für Anthropologie, mensch- 
liche Erblehre und Eugenik, Berlin-Dahlem. 
Direktor: EUGEN FISCHER. 

Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: 32. 
Veröffentlichungen: EUGEN FISCHER, Grants in Aid 
of Research. Bull. internat. Union Sci. Investig. of 


Populat. Problems 2, Nr 3 (1931) Deckplatten für 
Leichentröge. Anat. Anz. 71, Nr 7/9 (1931) — Anthro- 
pologie. Handwörterbuch d. Naturwiss. 1931 — Anthro- 


pogenese. Handwörterbuch d. Naturwiss. 1931 — Die 
Entwicklung des Dachses und die Entstehung mensch- 
licher Zwillinge. Eugenik, Erblehre, Erbpflege 1, H. 9 
(1931) Was ‚nützt‘‘ die Erblichkeitsforschung? 
Forsch. tut not 1931 Die Entwicklungsgeschichte 
des Dachses und die Frage der Zwillingsbildung. Verh. 
anat. Ges. Erganzungsheft zum Anat. Anz. 72 (1931) 
- Sind die alten Kanarier ausgestorben? Z. Ethnol. 
62 (1931) — Anthropologische Bemerkungen zu den 
Goldmasken aus den Schatzgräbern in Mykenai. Z. 
Ethnol., Febr. 1931 Uber die Fortpflanzung des 
Dachses. Dtsch. Jager 1931, Nr 45. — E. FIscHER u. 
C. B. DAVENPORT, Untersuchungen über Rassenkreu- 
zungen beim Menschen. HERMANN MUCKERMANN, 
Galtons Eugenik um die Jahrhundertwende. Eugenik, 


Erblehre, Erbpflege 1, H. 5 (1931) (und O. v. VER- 
SCHUER) Eugenische Eheberatung. Kommend. 
Geschl. 6, H. 4/5 (1931) August Forel. Eugenik, 
Erblehre, Erbpflege 1, H. 11 (1931) — Alfred Ploetz 


und sein Werk. Eugenik, Erblehre, Erbpflege 1, H. 12 
(1931) Stauungsprinzip und Reifezeit. Gedanken 
zur geschlechtlichen Erziehung im Sinn der Eugenik. 
Essen: Fredebeul & Koenen 1931 — Illustrationen zu 
der Frage: Wohlfahrtspflege und Eugenik. Eugenik, 
Erblehre, Erbpflege 2, H. 2 (1932) — Vererbung. Pots- 
dam: Miller & Kiepenheuer 1932 — Denkschrift über 
eugenische Vorschlage zur Erhaltung der erbgesunden 
Familie. Eugenik, Erblehre, Erbpflege 2, H. 4 (1932) 

Aus der Gesellschaft fiir Rassenhygiene (Eugenik). 
Arch. Rassenbiol. 26, H. 1 (1932) — Rassenforschung 
und Volk der Zukunft. Verlag Metzner 1932. — O. von 
VERSCHUER, Internationale Organisationen auf dem 
Gebiete der Anthropologie, menschlichen Erblehre und 
Eugenik. Forsch. u. Fortschr. 7, Nr 11 (April 1931) 

Das Qualitätsproblem in der Bevölkerungspolitik. 
Med. Welt 1931, Nr 26 Menschliche Erbforschung 
und ärztliche Praxis. Münch. med. Wschr. 1931, Nr 4 

(gemeinsam mit F. Scuirr) Serologische Unter- 
suchungen an Zwillingen. 1. Mitteilung. Klin. Wschr. 
10, Nr 16 (1931 - Zwillingsforschung und Vererbung 
beim Menschen. Z. Ziichtgskde 5, H. 11 (1930) — Ein 
erbgleiches Zwillingspaar mit hervorragender Begabung 
für Schachspiel. Eugenik, Erblehre, Erbpflege 1, H. 8 
(1931) Ergebnisse der Zwillingsforschung. Verh. 
Ges. phys. Anthrop. 6 (1931) — Neueste Ergebnisse 
der Erblehre und ihre Bedeutung für die Medizin. 


Verh. 26. Kongr. dtsch. Ges. orthopad. Ges. Stutt- 
gart: Ferdinand Enke Tuberkulosedisposition, Ver- 
erbung und Eugenik. Z. Tbk. 62, H.1 (1931). — 


HEINRICH KRANZ, Vererbung der menschlichen Haar- 
form. Eugenik, Erblehre, Erbfolge 1, H. 6 (1931) 

Urkundenbuch der Kindheit. Verlag des Reichsbundes 
der Standesbeamten Deutschlands E.V. — Zur Frage 
des erblichen Zusammentreffens von Exostosen und 
Rachitis. Arch. Rassenbiol. 25, H. 3 (1931). Max 
FISCHER, Verantwortlichkeit des ärztlichen Kranken- 
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hausleiters. Dtsch. med. Wschr. 1931, Nrı — Erb- 
lichkeitsforschung an den Heil- und Pflegeanstalten für 
Geisteskranke. Psychiatr.-neur. Wschr. 1931, Nr 22. — 
Der Arzt und der § 218. Dtsch. med. Wschr. 1931, 
Nr 25 — Ärzteschaft und organisierte Arbeit gegen den 
Alkoholismus. Dtsch. Arztebl. 1931, Nr ız — Psych- 
iater und organisierte Alkoholbekämpfung. Psychiatr.- 
neur. Wschr. 1931, Nr 13 — Die Vererbung der Geistes- 
krankheiten. Verlag Metzner 1931. — WOLFGANG 
ABEL, Mantelpavian-Zwillinge (Papio hamadryas) aus 
dem Berliner Zoo. Eugenik, Erblehre, Erbfolge 2, 
H.2 (1932). — Hans WEINERT, Vorschläge zu einer 
Beratung über Vereinfachung der Kraniometrie. Verh. 
Ges. phys. Anthrop. 1931 — Blutgruppenuntersuchun- 
gen an Menschenaffen und ihre stammesgeschichtliche 
Bewertung. Z. Rassenphysiol. 4, H.1 (1931) — Der 
Jervois-Schädel aus Australien. Umsch. 36, H. 4 (1932) 
- Weitere Blutgruppenuntersuchungen an Affen. Z. 
Rassenphysiol. 5, H. 1/2 — Neue Ergebnisse über den 
Ursprung des Menschen. Naturforscher 8, Nr 7 (1931) 
- Ursprung der Menschheit. Stuttgart: Enke 1932. - 
Hans GLATZEL, Beiträge zur Zwillingspathologie. Z. 
klin. Med. 116, H. 5/6 (1931) — Der Anteil von Erb- 
anlage und Umwelt an der Variabilität des normalen 
Blutbildes. Dtsch. Arch. klin. Med. 170, H. 4 (1931) — 
Zur Fehlerbestimmung einiger hämatologischer Me- 
thoden. Fol. haemat. (Lpz.) 44, H.3 (1931) — Die 
Erbanlage in ihrer Bedeutung für die normale Magen- 
funktion. Z. klin. Med. 118, H.3, 4 (1931). — K. 
KÜHNE, Die Vererbung der Variationen der mensch- 
lichen Wirbelsäule. Z. Morph. u. Anthrop. 30, H. 1/2 
(1931). — IpA FRISCHEISEN-KÖHLER, Untersuchungen 
an Schulzeugnissen von Zwillingen. Z. angew. Psychol. 
37, H. 5, 6 (1930). — MARIE-THERESE Lassen, Nach- 
geburtsbefunde bei Zwillingen und Ähnlichkeitsdia- 
gnose. II. Mitteilung. Arch. Gynäk. 147, H. ı (1931) 
Zur Frage der Vererbung sozialer und sittlicher 
Charakteranlagen (auf Grund von Fragebögen über 
Zwillinge). Arch. Rassenbiol. 25, H.3 (1931). -— 
HARRY CONITZER, Die Rothaarigkeit. Z. Morph. u. 
Anthrop. 29, H. ı (1931). — I. Karv£, Beobachtungen 
über die Augenfarbe an Chitpavan-Brahmanen. Z. 


Morph. u. Anthrop. 29, H.2/3 (1931) — Normale 
Asymmetrie des menschlichen Schädels. Leipzig: 
Schwarzenberg & Schumann 1931. — Y.-K. Tao, 


Chinesen-Europäer-Mischlinge. Eugenik, Erblehre, Erb- 
pflege 1, H. 11 (1931). — W. E. MÜHLMAnNn, Unter- 
suchungen über die süddeutsche Brachykephalie. Z. 
Morph. u. Anthrop. 30, H. 1/2 (1932). — E. FLEURY- 
CUELLO, Untersuchungen über die süddeutsche Brachy- 
kephalie. Z. Morph. u. Anthrop. 30, H. 1/2 (1932). — 
GÖLLNER, Volks- und Rassenkunde der Bevölkerung 
von Friedersdorf. Dtsch. Rassenkde 9, Jena 1932. 


Forschungsstelle für Mikrobiologie der Kaiser Wilhelm- 
Gesellschaft, Säo-Paulo (Brasilien). 
Leiter: MARTIN FICKER. 
Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: 2. 


Veröffentlichungen: MARTIN FIcKER, Pisquisa do 
4) g 


bacillo da tuberculose baseado em sua biologia. Bol. 
Semana de Lab. Säo Paulo 1932. — Dr. O. A. von 
LILIENFELD-ToaL, Uber Kaffeefermentation. Zbl. 


Bakter. II Ref. 85 (1932). 

In Bearbeitung: Kultur- und Tierversuche mit 
Leprabacillen. — Serologie der Lepra (Komplement- 
fixation, Rufino-Reaktion). — Diagnostik mit Extrak- 
ten aus Kulturen von Säurefesten (intracutan, Lapp- 
chen-Methode) — Heilversuche mit Extrakten aus 


Säurefesten, Bacillen, Emulsionen, Clasovaccinen, 
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Kaiser Wilhelm-Institut fiir Biochemie mit Abteilung 
fiir Tabakforschung und Abteilung fiir Immunochemie, 
Berlin-Dahlem. 


Direktor: CARL NEUBERG. 

Auswärtige Wissenschaftliche Mitglieder: Hans 
v. EULER, Stockholm; Paut Mayer, Karlsbad (letz- 
terer zeitweilig im Institut arbeitend). 

Vorsteher der Abteilung Tabakforschung: Maria 
KOBEL. 

Vorsteher der Abteilung fiir Immunochemie: FELIX 
KLOPSTOCK. 

Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: 18. 

Veröffentlichungen: C. NEUBERG, Les processus de 
dégradation des surces par fermentation. Bull. Soc. 
Chim. Biol. Paris 13, 1294 (1931). — C. NEUBERG u. 
J. BURKARD, Über neue stickstofffreie Bestandteile des 
Tabakrauches. Biochem. Z. 243, 472 (1931). — C. NEvu- 
BERG u. H. v. EULER, Zur Nomenklatur der an der 
alkoholischen Gärung beteiligten Katalysatoren. Bio- 
chem. Z. 240, 245 (1931). — C. NEUBERG u. E. Hor- 
MANN, Über Chondro-sulfatase, ein neues Enzym. 
Naturwiss. 19, 484 (1931) — Enzymatischer Abbau 
von Chondroitinschwefelsäure. Biochem. Z. 234, 345 
(1931) — Schneilverfahren zur billigen Darstellung von 
Phenylglyoxal. Biochem. Z. 239, 495 (1931). — C. NEu- 
BERG, E. HorMaNN u. M. KoBEL, Uber die Verbren- 
nungswärme des d,l-Glycerinaldehyds. Biochem. Z. 
234, 341 (1931). — C. NEUBERG u. M. KosBeEt, Kleinere 
Mitteilungen verschiedenen Inhalts. I. Fehlerquellen 
bei Zuckerbestimmungen, die auf der Reduktion von 
Cuprisalzlösungen beruhen. II. Über fehlerhafte An- 
wendung der Hagedorn-Jensen-Methode zur Zucker- 
bestimmung. III. Fehlerquellen bei Verwendung von 
Jodessigsäure als gärungshemmendes Agens. IV. Über 
die Beständigkeit der Glykolase. V. Über die Wirk- 
samkeit einer 19 Jahre aufbewahrten Invertase-Lösung. 
Biochem. Z. 238, 226 (1931) — Über die Ausführung 
der Reaktion von Alduronsäuren mit Naphthoresorcin. 
Biochem. Z. 243, 435 (1931) — Über den Mechanismus 
des Abbaus von Zucker durch das Thermobakterium 
mobile Lindner. Biochem. Z. 243, 451 (1931). — 
C. NEUBERG u. M. SCHEUER, Pektin des Tabaks. Bio- 
chem. Z. 243, 461 (1931). — F. v. FALKENHAUSEN, 
Über Versuche zur Trennung des synthetischen racemi- 
schen Amylalkohols [2-Methyl-butanol (1)] in die opti- 
schen Antipoden. Biochem. Z. 242, 472 (1931). — 
F. v. FALKENHAUSEN u. C, NEUBERG, Synthetische Her- 
stellung von reinem optisch aktiven Amylalkohol 
(Methyl-äthyl-carbin-carbinol). Biochem. Z. 242, 482 
(1931). — S. Fuy1se, Über die phytochemische Reduk- 
tion der Oxalessigsäure zu Äpfelsäure. Biochem. Z. 
236, 231 (1931) — Dismutative Umwandlung von Me- 
thylglyoxalyl-essigsäure in d, x-Oxy-glutarsäure mit 
dem Enzym tierischer Zellen. Biochem. Z. 236, 237 
(1931) — Über das Thienyl-glyoxal und seine bio- 
chemische Dismutation. Biochem. Z. 236, 241 (1931). 
— E. Hormann, Über den Abbau von Glucose-ureid 
durch Bakterien. Biochem. Z. 243, 416 (1931) — Über 
die Bildung von Oxalsäure aus Uronsäuren durch 
Aspergillus niger. Biochem. Z. 243, 423 (1931) 
Uber die Verhältnisse bei der carboxylatischen Spal- 
tung der x-Oxo-n-valeriansäure. Biochem. Z. 243, 429 
(1931). — F. Krorpstock, Versuche zu einer immun- 
biologischen Differenzirung des Thymus humanus und 
Typus bovinimus des Tuberkelbacillus. Klin. Wschr. 
10, 967 (1931) — Zur Serodiagnostik der Tuberkulose. 
Z. Tbk. 63, 81 (1931). — M. Koser, Die Bildung äqui- 
molekularer Mengen von Brenztraubensäure und Gly- 
cerin bei der Zellfreien Vergarung von Glucose. Bio- 
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chem. Z. 243, 406 (1931). — M. Kuroya, Bildung und 
Umwandlung von Methylglyoxal durch Fermente der 
Tuberkel- und der Timotheebacillen. Biochem. Z. 235, 
438 (1931). — Bildung von Methylglyoxal durch das 
wässerige Ferment des Rattensarkoms. Biochem. Z. 
235, 444 (1931) — Nachweis und quantitative Bestim- 
mung der Lactose im Harn. Biochem. Z. 235, 447 
(1931). — P. Mayer, Bildung von &-Oxy-glutarsäure 
durch das Enzym gekeimter Erbsen und Verwandlung 
von Methylglyoxalylessigsäure in a«-Keto-glutarsaure. 
(Zugleich Betrachtungen über die natürliche Entstehung 
von Aminosäuren.) Biochem. Z. 233, 361 (1931). — 
I. St. NEUBERG, Mono-methyläther und Mono-äthyl- 
äther des Dioxyacetons. Biochem. Z. 238, 459 (1931). 
— M. Rusıno, Untersuchungen zur Verwendung 
formolfixierter Hammelblutkörperchen in der Sero- 
diagnostik. Z. Bakter. I. Orig. 120, 378 (1931). — 
E. Simon, Aldehyd-Dismutation und Essiggärung. Bio- 
chem. Z. 243, 401 (1931) — Überführung von Milch- 
säure in Brenztraubensäure mittels Bakterium Del- 
brücki. Biochem. Z. 245 488 (1932). — E. Sym, Die 
quantitativen Verhältnisse bei der Bildung und Um- 
wandlung von Methylglyoxal durch Kaltblütermusku- 
latur. Biochem. Z. 233, 251 (1931). — St. VEIBEL, 
Über die Vorgänge bei der Phosphorylierung von 
Zucker durch Hefe, insbesondere über die Verände- 
rungen während der Periode der totalen Phosphory- 
lierung. Biochem. Z. 239, 350 (1931) — Phytochemische 
Darstellung von 4, 5-Octandiol aus Butyroin. Biochem. 
Z. 239, 456 (1931). — F. v. FALKENHAUSEN u. C. NEU- 
BERG, Alkohole. Handb. d. Pflanzenanalyse 2, 205 
(1932). — M. KoBEL u. C. NEUBERG, Phosphorsäure- 
ester des Kohlehydratstoffwechsels. Handb.d. Pflanzen- 
analyse 2, 546 (1932). — E. Sımon u. C. NEUBERG, 
Aldehyde und Ketone. Handb. d. Pflanzenanalyse 2, 
255 (1932). 


Kaiser Wilhelm-Institut für Arbeitsphysiologie, 
Dortmund-Münster. 

Direktor: EDGAR ATZLER. 

Wissenschaftliches Ehrenmitglied: Max RUBNER. 

Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: 13. 

Als ständige wissenschaftliche Gäste arbeiten: 
Priv.-Doz. Dr. Bumm, Dr. FEHRENBACH, Dr. APPEL. 
Dr. Bumm konnte sich an der philosophischen Fakultät 
der Universität Münster habilitieren. 

Besuchsweise arbeiteten als wissenschaftliche Gäste: 
Prof. Dr. A. H. SteınHaus, USA.; Frl. Dr. RıpkowA 
aus Prag; Prof. Dr. Bropny, USA.; Prof. Dr. ScHwarz 
und Frau Dr. SCHWARZ aus Kasan; Dr. SZANTO aus 
Budapest; Dr. Hstan-Guo-L1, China. 

Veröffentlichungen: E. ATZLER, Ein neues Verfahren 
zur Darstellung der Herztätigkeit. Forsch. u. Fortschr. 
8, 10. I. 1932 — Der praktische Nutzen der Arbeits- 
physiologie. Z. Organisat. 6, H. 2 (1932). — E. ATZLER 
u. F. MEYER, Schwerarbeit des Alkoholgewohnten 
unter dem Einfluß von Alkohol. Arb.physiol. 4, 410 
(1931). — E. Bumm u. K. FEHRENBACH, Über ver- 
schiedene Wege des Zuckerabbaus im tierischen Orga- 
nismus. II. Mitt. Hoppe-Seylers Z. 195, 101. — 
A. BöHMmE u. H. Kraut, Uber den Kieselsäuregehalt 
des Blutes von Staublungenkranken. Arb.physiol. 5, 
269. — B. ENGELMANN, Arbeitspausen und Nahrungs- 
resorption bei körperlicher Schwerarbeit. Arb.physiol. 
4, 217 (1931) — Arbeitsphysiologische Studie IX. 
Mitteilung mit einem Vorwort von Herrn Prof. ATZLER: 
Das Tragen von Lasten über eine ansteigende Strecke. 
Arb.physiol. 5, 49 (1931). — I. Fısuer, Wirkungsgrad 
und Ermüdung. Arb.physiol. 4, 109 (1931). — O. GRAF, 
Die Methodik des pharmakologischen Arbeitsversuches, 








440 Tatigkeitsbericht der Kaiser Wilhelm-Gesellschaft. 


Abderhaldens Handb. d. biol. Arbeitsmeth., Abt. 4, 
Teil 13, S. 289—370. S. GoRKIN, Die Beziehungen 
zwischen der Länge des arbeitenden Muskels und dem 
Energieverbrauch. Arb.physiol. 4, 86 (1931). 

\. Hasse, Beitrag zur Ermittlung der günstigsten 
Arbeitsbedingungen an einer Handkurbel. Arb.physiol. 
5, 203 (1932) Versuche mit dem Luftumleitungs- 
abbauhammer. Bergbau 44, Nrı3, 219 (1931). — 
H. Kraut, E. K. Frey, H. BAver u. F. ScHULTZz, 
Zur Kenntnis des Kallikreins. VII. Mitt. Hoppe-Sey- 
lers Z. 205, 99. H. Kraut u. E. K. Frey, Uber den 
Nachweis und die Isolierung des Kallikreins. Forsch. 


u. Fortschr. 7, 362. — H. Kraut u. H. Humme, Über 
das Gel des Dialuminiumhydroxyds und seine Um- 
wandlungen. Chem. Ber. 64 (1697). — H. Kraut, Über 


eine einfache Darstellung der Monokieselsäure und über 
den Verlauf ihrer Kondensation. Chem. Ber. 64, 1709 
— G. LEHMANN, Die Beziehungen zwischen der Länge 
des arbeitenden Muskels und dem Energieverbrauch 
Arb.physiol. 4, 71 (1931). — E. A. MÜLLER, SALOMON 
u. ZUELZER, Der Einfluß von Histamin auf Herz und 
Lunge. Arch. f. exper. Path. 164, 441 (1932) 
I MEYER, Energieumsatz und Wirkungsgrad des 
\lkoholgewohnten unter dem Einfluß von Alkohol 
Arb.physiol. 4, 433 (1931) Eine Quecksilbertauch- 
kuppelung zur Vermeidung von Undichtigkeiten an 
Respirationsapparaten. Arb.physiol. 4, 356 (1931) 
Die spezifisch-dynamische Wirkung verschiedener Kost- 
formen nach anstrengender Muskelarbeit. Verh. dtsch 
Ges. inn. Med., XLIII. Kongreß, Wiesbaden 1931 
IX. Wenzıs, Arbeitsphysiologische Studie X. II. Teil: 
Beiträge zur Physiologie des Schaufelns. Arb.physiol. 
5, 252 (1932) Zur Frage der Wiederbelebung mit 
Sauerstoff. Arb.physiol. 4, 503 (1931) G. LEH- 
MANN u. A. SZAKALL, Der Einfluß der Ultraviolett- 
bestrahlung auf den Arbeitsstoffwechsel und die Ar- 
beitsfähigkeit des Menschen. Arb.physiol. 5, 278 (1932). 

E. K. Frey u. H. Kraut, Über eine den Blutkreis- 
lauf beeinflussende Substanz aus der Pankreasdrüse 
Forsch. u. Fortschr. 7, 328. 

Im Druck befindliche Arbeiten: ATZLER u. LEH- 
MANN, Ein neues Verfahren zur Darstellung der Herz- 


tätigkeit Arb.physiol. E. Bauer, Uber die Be- 
stimmung von Cholesterin und Cholesterin-Estern im 
Muskel. Hoppe-Seylers Z. B. ENGELMANN, Über 
die zweckmäßigste Form der Treppe - I. FisHer, 


Die Abhängigkeit des Schlagvolumens von der Körper- 
stellung Der Einfluß strahlender Wärme auf das 
Schlagvolumen Die Änderungen des Schlagvolumens 
bei der Menstruation O. GRAF, Arbeitspsycholo- 
gische Hinweise zur Sozialreform Über den Einfluß 
der Arbeitszeit bei verschiedenen Intelligenzproben 
Zur Frage der Konstanz bei Intelligenzprüfungen nach 
verschiedenen Prüfsystemen. — E. GUTSCHANK, Die 
Arbeit mit dem Handhammer LEHMANN u. GUT- 
SCHANK, Dynamographie mit piezoelektrischem Quarz 
LEHMANN u. SZAKALL, Weitere Untersuchungen über 
die leistungssteigernde Wirkung der U.V.-Strahlen 
MEYER u. SZAKALL, Die Abhängigkeit des Respira- 
torischen Quotienten bei Arbeit und Ruhe von der 
Kostform SzaKÄLL, Über den Verlauf der spezifisch- 
dynamischen Wirkung nach Aminosäuren. Ein Alko- 
holpyknometer zur Eichung von Respirationsapparaten 
Über die Wirkung des Kallikreins auf den tierischen 
Organismus MÜLLER, SALOMON u. ZÜLZER, Der 
Einfluß körperlicher Arbeit auf die Durchblutung und 
den Gasaustausch in den Lungen Lungendurchblu- 


tung und Gasaustausch bei Asthma cardiale Mür- 
LER: Das Arbeitsmaximum bei statischer Arbeit 
Die Wärmeeigenschaften des Stahlhelms. 





Die Natur- 
wissenschaften 


In Bearbeitung: ATZLER, BERGMANN, KRAUT, LEH- 
MANN u. SZAKALL, Der Phosphorstoffwechsel in seiner 
Beziehung zur körperlichen Arbeit. BERNSTEIN, 
LEHMANN u. STERN, Die Berechnung der Arbeit auf 
Grund von gleichzeitig durchgeführten chronozyklo- 
graphischen Aufnahmen und von Stoffwechselver- 
suchen. FISHER, Die zweckmäßigste Arbeitsform 
mit dem Handrad Die Vergiftungsgefahr durch 
kleinste Gaskonzentrationen Die Gefahr der CO- 
Vergiftung in Kraftfahrzeugen Stoffwechselschwan- 
kungen in Abhängigkeit von klimatischen Faktoren. 
GRAF, Über den Zusammenhang zwischen Alkohol- 
blutkonzentration und Leistungsveränderung Der 
Arbeitsverlauf und seine Regelung Hasse, Die 
Physiologie der Arbeit mit dem Preßlufthammer 
Die Bedeutung der klimatischen Faktoren für die 
Arbeit des Bergmannes KRAUT, Über das Vor 
kommen und den Nachweis des Kallikreins im Blut 
Über den Zusammenhang der Blutkieselsäure mit deı 
Nebenschilddrüse und mit dem Kalkgehalt des Blutes 

LEHMANN u. STERN, Die Alkalireserve des Gesamt- 
körpers. LEHMANN u. STEINHAUS, Arbeit und Er- 
holung im dielektrographischen Bild Pharmako- 
logische Herzwirkungen im Dielektrogramm Mür- 
LER, Die Ermüdung und Erholung bei statischer Arbeit 

Der Einfluß der Herzarbeit auf die Herzdilatation 

Zur Bestimmung der Herzreservekraft im Herz- 
lungenpräparat SZAKALL, Weitere Untersuchungen 
über Kallikrein Parallelitat des Phosphorgehaltes 
des Blutes und der Leukocytenzahl Der Einfluß 
vegetativer Gifte auf die spezifisch-dynamische Wir- 
kung 


Kaiser Wilhelm-Institut für Hirnforschung, Berlin-Buch 


Direktor: OsKAR VoGT 

Wissenschaftliche Mitglieder: C£cıLıe VoGr, Max 
BIELSCHOWSKY 

Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: 22 

Im vorliegenden Jahre wurden folgende Arbeiten 
fertiggestellt: 

a) Von der Arbeitsgemeinschaft: M. H. FıscHeEr, 
Über die Beeinflussung einiger kalorischer Vestibularis- 
reaktionen durch zentralnervöse Faktoren. Z. Hals- 
usw. Heilk. 29 (1931) Eine Methode zur Prüfung 
des Erregbarkeitszustandes des Zentralnervensystems. 
Ber. Physiol. 61 (1931) Die Orientierung im Raume 
bei Wirbeltieren und beim Menschen. Handb. d. norm 
u. path. Physiol. 15 (1931) Elektrobiologische Er- 
scheinungen an der Hirnrinde. I. Erscheint in: Pflü- 
gers Arch. M. H. FıscHEr u. E. OLDBERG, Ab- 
hangigkeit der kalorischen Vestibularisreflexe vom Zu- 
stande der nervösen Zentren. Erscheint in: Z. Hals- 
usw. Heilk Hans HAvuSTEIN, Neue archivalische 
Funde zur Frühgeschichte der Syphilis. Vortrag auf 
dem 8. Internat.‘ Kongreß der Mediziner in Rom vom 
22. bis 27. Sept. 1930. Kongreßbericht, Pisa 1931 
Ernst HEYSE, Erzielung möglichst großer mikrophoto- 
graphischer Übersichtsbilder bei genügender Auflösung 
und Schärfe. Erscheint in: Dtsch. med. Wschr. 

A. E. KornMÜLLER, Bioelektrische Charakteristika 
architektonischer Felder der Großhirnrinde. (Wissen- 
schaftliche Voranmeldung.) Psychiatr.-neur. Wschr 
34 (1932) Architektonische Lokalisation bioelek- 
trischer Erscheinungen auf der Großhirnrinde. I. Mit- 
teilung: Untersuchungen am Kaninchen. J. Psychol. 
u. Neur. 44 (1932) A. E. KoRNMÜLLER u. J. F 
TONNIES, Registrierung der spezifischen Aktionsströme 
eines architektonischen Feldes der Großhirnrinde vom 
uneröffneten Schädel. (Wissenschaftliche Voranmel- 
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dung) Psychiatr.-neur. Wschr. 34, (1932). EDGAR 
KRÜGER, Über die Farbenvariationen der Hummelart 
Bombus agrorum Fabr. II. Teil. Z. Morph. u. Ökol. 
Tiere 24 (1931). IRMGARD LEux, Stellung und Vor- 
stellung des eigenen Körpers als Basis der akustischen 
egozentrischen Richtungslokalisation. Erscheint im: 
J. Psychol. u. Neur. G. NGowyangG, Die Cytoarchi- 
tektonik der Felder des Gyrus rectus. Erscheint im: 
J. Psychol. u. Neur. BERNHARD Patzic, Uber 
Schädelformen bei Geisteskranken und über die Mani- 
festierung von Psychosen. J. Psychol. u. Neur. 44 
(1932). S. R. ZARAPKIN u. H. A. Tımorferr-Res- 
sovsky, Zur Analyse der Formvariationen. II. Einige 
Gesetzmäßigkeiten in der Variabilität der Fleckenform 
bei Epilachna chrysomelina F. (Coleopt., Coccinellidae) 
Naturwiss. 20 (1932) N. W. Timorterr-REssovsky, 
Does X-ray treatement produce a genetic aftereffect ? 
J. Hered. 22 (1931) Die heterogene Variationsgruppe 
\bnormes Abdomen‘ bei Drosophila funebris. Be- 
richt über die 9. Jahresvers. d. Dtsch. Ges. Vererb., 
Miinchen 1931 — Verschiedenheit der normalen Allele 
der white-Serie aus zwei geographisch getrennten Popu- 
lationen von Drosophila melanogaster. Biol. Zbl. 52 
(1932) N. W. Trmorferr-Ressovsky u. S. R. Za- 
RAPKIN, Zur Anaiyse der Formvariationen. Biol. Zbl 
52 (1932). J. F. Tönnıes, Beschreibung eines Dreh- 
stuhls mit unterschwelliger Anlaufbeschleunigung. J 
Psychol. u. Neur. 44 (1932) Der Neurograph, ein 
\pparat zur Aufzeichnung bioelektrischer Vorgange 
unter Ausschaltung der photographischen Kurven- 
darstellung. Naturwiss. 20 (1932) Drehstuhl mit 
unterschwelliger Anlaufbeschleunigung. Kurze Mit- 
teilung. Erscheint in: Z. Hals- usw. Heilk CECILIE 
Vogt, Neue striäre Erkrankungen. Erscheint in: J 
Psychol. u. Neur. MARTHE VOGT, Uber den Mecha- 
nismus der Auslösung der Gravidität und Pseudo- 
gravidität, zugleich ein physiologischer Beweis für die 
sympathische Innervation des Hypophysenvorder- 
lappens. Arch. f. exper. Path. 162 (1931) Zur Frage 
der nervösen Regulation der Schilddrüsentätigkeit. 
Arch. f. exper. Path. 162 (1931) OsSKAR VOGT, 
Warum treiben wir Hirnforschung? Forsch. u. Fortschr 
7 (1931) Der Blick ins Schaltwerk der Gedanken. 
Forsch. tut not 1932 Eugenics and Neurology 
Eugenics Rev. 1932 Aufgaben und Organisation des 
Kaiser Wilhelm-Instituts für Hirnforschung. Erscheint 
in: J. Psychol. u. Neur. FRANZ WOLETZ, Studie zum 
vestibulären Erregungsablauf mittels des kalorischen 
Nystagmus. Erscheint in: Z. Hals- usw. Heilk. 
S. R. ZARAPKIN, Über gerichtete Variabilität bei Cocci- 
nelliden (russisch). Z. eksper. Biol. i Med. (russ.) 6 
(1930). EBERHARD ZWIRNER, Psychiatrie und Pho- 
netik. Bericht der Jahresversamml. des dtsch. Vereins 
für Psychiatrie, Breslau 1931 Bemerkungen zu dem 
Aufsatz Karl Beths über Psychopathologie und Reli- 
gionspsychologie. Z. system. Theol. 1932 \ contri- 
bution to the theory of pitch curves. Arch. neerl 
Phonét. expér. 7 (1932). 

b) Aus der histologischen Abteilung: Max BiEL- 
SCHOWSKY, Histopathology of nerve cells. Cytology 
and Cellular pathology of the nervous system. New 
York 1932 Neuroblastic tumors of the sympathetic 
nervous system. Cytology and Cellular pathology of 
the nervous system. New York 1932 Allgemeine 
Histologie und Histopathologie des Nervensystems 
Erscheint in der Neuauflage des Handb. d. Neurologie. 
Berlin: Springer 1932. MAX BIELSCHOWSKY u. OTTO 
Maas, Uber diffuse und multiple Sklerose. J. Psychol. 
u. Neur. 44 (1932). 
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Deutsche Forschungsanstalt für Psychiatrie (Kaiser 
Wilhelm-Institut), München. 


Leitung: Ernst RÜDın. 

Abteilungsleiter und Wissenschaftliche Mitglieder: 
WALTHER SPIELMEYER, FELIX PLAUT, ERNST RUDIN, 
FRANZ JAHNEL, KURT SCHNEIDER. 

Wissenschaftliches Mitglied: HuGo Spatz. 

Mitglieder: KARL NEUBÜRGER, HANS LUXENBURGER 
WILLIBALD SCHOLZ. 

Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: 65. 


Histopathologische Abteilung. 
(W. SPIELMEYER.) 

Veröffentlichungen: W. SPIELMEYER, The influence 
of functional disturbances on the central nervous 
system. J. ment. Sci. 1930 The influence of the 
functional circulatorry disturbances on the centra! 
nervous system disease processes. Medicine 10, Nr 2 
(1931) (Boston Society of Psychiatry and Neurology.) — 
Vergleichend anatomische Betrachtungen über einige 
Encephalitiden, insbesondere über den Typus der 
Impfencephalitis. Z. Hyg. 113, H. ı, 170 (1931). 
NEUBURGER, Zur anatomischen Diagnose alkohologener 
Hirnerkrankungen. Verh. dtsch. pathol. Ges. 1931 
(26. Tag.) Über Hirnveranderungen und Alkohol- 
mißbrauch (unter Berücksichtigung einiger Fälle von 
Wernickescher Krankheit mit anderer Ätiologie). 
Z. Neur. 135 (1931) Zur histologischen Diagnose 
einiger psychiatrisch wichtiger Hirnerkrankungen. 
Allg. Z. Psychiat. 96 (1932) Dickdarmobliteration 
als Folge ulceröser Colitis. Klin. Wschr. 1932, Nr5 — 
Über Aortenveränderungen bei Spontanruptur usw. 
Z. Kreislaufforsch. 1932, H. 6. von BRAUNMÜHL, 
Neue Gesichtspunkte zum Problem der senilen Plaques. 
Z. Neur. 133 (1931) — Uber Pseudosklerose mit akutem 
tödlichem ‚Schub‘. Z. Neur. 138 (1932) Picksche 
Krankheit und amyotrophische Lateralsklerose (Vor- 
tragsbericht) Allg. Z. Psychiatr. 96 (1932). — 
H. J. SCHERER, Beiträge zur pathologischen Anatomie 
des Kleinhirns. 1. Mitteilung: Die lokalen Verände- 
rungen der Kleinhirnrinde. Z. Neur. 136 (1931). — 
Die Ammonshornveränderungen bei der familiären 
amaurotischen Idiotie. Z. Neur. 138 (1932) Bei- 
träge zur pathologischen Anatomie des Kleinhirns. 
II. Mitteilung: Die Erkrankungen des Kleinhirnmarkes 
und seiner Kerne, insbesondere des Nucleus dentatus. 
Z. Neur. 139 (1932). G. BoDEcHTEL, Zur Histo- 
pathologie der funikulären Spinalerkrankung mit be- 
sonderer Berücksichtigung der bei der perniziösen 
\nämie zu sehenden Großhirnveränderungen. Z. Neur. 
137 (1931). BODECHTEL u. GUTTMANN, Diffuse Ence- 
phalitis mit sklerosierender Entzündung des Hemi- 
sphärenmarkes. Z. Neur. 133 (1931) Zur Pathologie 
und Klinik diffuser Markerkrankungen. Z. Neur. 
138 (1932). H. H. Merritt, Über Ammonshorn- 
sklerose bei der progressiven Paralyse und ihren Zu- 
sammenhang mit den sog. paralytischen Anfällen 
Z. Neur. 136 (1931) The epileptic convulsions of 
dementia paralytica. Arch. of Neur. 27 (1932). 
VILDE, Histopathologische Untersuchungen über das 
Zentralnervensystem der Leprakranken. Z. Neur. 
133 (1931) G. MULLER, Progressive Paralyse mit 
starker Marksklerose. Z. Neur. 133 (1931). 

Im Druck befindliche Arbeiten: W. SCHOLZ, gemein- 
sam mit SCHMITT, Klinisch und pathologisch-anatomi- 
scher Beitrag zur Torsionsdystonie. Dtsch. Z. Nerven- 
heilk. 1932 SCHOLZ, gemeinsam mit LYMAN u. 
KupuLow, Bedingte Reflexe bei Hunden nach Be- 
strahlung mit hohen Röntgendosen. Brain 1932. — 
K. NEUBÜRGER, Zur Frage der juvenilen Gangrän. 
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Klin. Wschr. 1932. G. BoDECHTEL, Veränderungen 

des Gehirns bei Herzkrankheiten — Gehirnveränderun- 

gen bei Allgemeinerkrankungen. 

Abteilung für Serologie und experimentelle Therapie 
(F. PrAaur.) 

PLAuT, Dient die Haut als Bildungsstätte für Anti- 
körper gegen Syphilisspirochäten? Klin. Wschr. 1931, 
Nr 25, 1175—1176 — Beeinträchtigung der Wasser- 
mannschen Reaktion und anderer Reaktionen durch 
Austritt von Gerbsäure aus Korkstopfen von Ver- 
sandgläsern. Münch. med. Wschr. 1931, Nr 27, 1125 — 
Experimentelle Untersuchungen über die Rolle der 
Haut bei der Produktion von Antikörpern gegenüber 
Syphilisspirochäten. Z. Immun.forsch. 71, H. 3/4 (1931) 
— Die biologischen Vorgänge bei der Wassermannschen 
Reaktion. Forsch. u. Fortschr. 7, Nr 22/23 (1931) — 
Die theoretische Begründung der Wassermannschen 
Reaktion. Münch. med. Wschr. 1931, Nr 35, 1461 
Die Reizkörpertherapie der Paralyse. Humorale Be- 
einflussung und biologische Probleme. Allg. Z. Psych- 
iatrie 95, H 6/8, 360 (1931) — Über die Anwendung der 
Kältebindung bei der Wassermannschen Reaktion des 
Liquor cerebrospinalis. Z. Neur. 138, H.2 (1932) — 
Über 


Antikörper gegen Gehirnlipoide. KongreB- 
bericht 2, 57. Paris: Masson & Cie. 1932. (Ier Congrés 
Internationale de Microbiologie, Paris 1930.) 


PLAUT u. Kassowıtz, Die Unwirksamkeit der Syphilis- 
spirochäten aus Hodenschankern als Antigen im Gegen- 
satz zu den Kulturspirochäten nebst einem Erklärungs- 
versuch für ihr differentes Verhalten. Z. Immun .forsch. 


71, H. 3/4 (1931). — Praur u. Rupy, Versuche zum 
serologischen Nachweis von Hirnantigenen im Blut. 
Z. Immun.forsch. 73, H. 3/4 (1932) — Immunisierungs- 


versuche mit Lecithin aus Menschenhirn. Z. Immun.- 
forsch. 73, H. 5/6 (1932). Rupy, Untersuchungen 
über die Vorgänge bei der Maskierung von Haptenen 
durch Lipoide. Biochem. Z. 245, H.4/6 (1932). 

Im Druck befindliche Arbeiten: PLauT, Uber die 
Auslösung des SHWARTZMANschen Phänomens mit 
Pallidakulturen. PLAuT u. Rupy, Uber die Maskie- 
rung antigener Wirkungen von Haptenen in vitro 
und in vivo. Die Unterdrückung des Immunisierungs- 
effektes des Cholesterins durch Zusatz von Lecithin. — 
Rupy, Über die chemische Natur des Hirnantigens. - 
Rupy u. VONKENNEL, Untersuchungen über den 
Aminostickstoff im Plasma und Liquor bei luesfreien 
Gonorrhoikern während der Impfmalaria DICKINSON, 
Uber die Wirkung des Salvarsans auf die Spirochaten 
im Gehirn von Recurrensratten bei Benutzung ver- 
schiedener Recurrensstamme und Variation des Be- 
handlungstermins. — Paterson, Uber die Brauchbar- 
keit einiger neuer Flockungsreaktionen fiir die Liquor- 
untersuchung (MULLERsche Ballungsreaktion II, Cito- 
cholreaktion [Sachs und WITEBSKy] Kısssche Reak- 
tion). — PENTSCHEW u. Kassowızz, Vergleichende 
Untersuchung über die Wirkungen verschiedener Metall- 
salze auf das Zentralnervensystem von Kaninchen. 

Genealogisch-demographische Abteilung. 
(E. Rüpın.) 

Veröffenilichungen: ERNST Rüpın, Wege und Ziele 
der biologischen Erforschung der Rechtsbrecher mit 
besonderer Berücksichtigung der Erbbiologie. Mschr. 
Kriminalpsychol. 22, H. 3, 129 (1931). Außerdem er- 
schienen in: Mitt. d. kriminalbiolog. Ges. Graz 3, 164 
(1931) Heredity transmission of mental diseases. 
Eugenical News 15, Nr 12 (1930) — Zu einem Programm 
der internationalen Erforschung der Rassenpsychiatrie 
Vortrag, gehalten auf der Tagung der Internat. 
Federation of Eugenic Organisations in Hinton St. 





Die Natur- 
wissenschaften 


Mary. Dorset (England). — Hans LUXENBURGER, 
Erblichkeit, Keimschädigung, Konstitution, Rasse. 
Fortschr. Neur. 1930, H. 9, 373; 1932, H. 1, 1; H. 2, 49 
- Eugenik, Rassenhygiene. (Grundsätzliches) Hand- 
wörterbuch der psychischen Hygiene. 1931 — Statistik. 
Handwörterbuch der psychischen Hygiene. 1930 — 
Die Bedeutung der psychischen Hygiene fiir die erb- 
lichen Geisteskrankheiten. Arch. Rassenbiol. 24, 307 
(1930). — Zur Frage der Manifestationswahrscheinlich- 
keit des erblichen Schwachsinns und der Letalfaktoren. 
(Mit einigen Bemerkungen zur zwillingsstatistischen 
Methodik.) Z. Neur. 135, H. 5, 767 (1931) — Erbliche 
Belastung. Volk u. Rasse 1931, H.3 — Psychische 
Hygiene und psychiatrische Eugenik. Eugenik 1931, 
H.3 — Zur Erbprognose bei rezessivem Erbgang. 
Eugenik 1931, H. 3 — Psychiatrische Erbprognose und 
Eugenik. Rugenik 1, 117 (1931). — LUXENBURGER, Még- 
lichkeiten und Notwendigkeiten fir die psychiatrisch- 
eugenische Praxis. Münch. med. Wschr. 1931, 753 — 
Psychiatrische Heilkunde und Eugenik. Kommend. 
Geschl. 5, H. 6 (1932) — Leistungen und Aussichten der 
Zwillingsforschung für die Medizin. Referat, erstattet 
auf der Jahresversammlung der Dtsch. Ges. f. Ver- 
erbungswiss. 1931. Z. Abstammgslehre 1932 (Kongreß- 
bericht). — Bruno ScHuLz, Zur Belastungsstatistik der 
Durchschnittsbevélkerung. Geschwister und Eltern 
von 100 Krankenhauspatienten. Z.Neur. 136, 386 
(1931) — Zur Genealogie des Mongolismus. Z. Neur. 
134, 268 (1931). — THEo Lang, Beitrag zur Boden- 
theorie des endemischen Kropfes, Kretinismus und 
Schwachsinns. Z. Neur. 135, 515 (1931) — Zur Frage 
der geistig Gebrechlichen in Deutschland und der 
durch sie verursachten Kosten. Volk u. Rasse 1931, 
H.3, 187 — Geisteskrankheit und Geburtsmonat. 
Arch. Rassenbiol. 25, 42 (1931). — CARL BRUGGER, 
Die Stellung der Schwachsinnigen in der Geburten- 
reihenfolge. Z. Neur. 135, 536 (1931) — Die Bedeutung 
einer vollständigen Gebrechlichenzählung für die 
menschliche Erbforschung. Z. Abstammgslehre. Ref., 
erstattet auf der Jahresversammlung der Dtsch. Ges. f. 
Vererbungswiss. 1931 (Kongreßbericht) Genealogi- 
sche Untersuchungen an Schwachsinnigen. Z. Neur. 
130, 66 (1930). BERTHOLD BERLIT, Erblichkeits- 
untersuchungen bei Psychopathen. Z. Neur. 134, 382 
(1931). — WERNER KRAULIS, Zur Vererbung der 
hysterischen Reaktionsweise. Z. Neur. 136, 174 (1931). 

Mit Unterstützung der Abteilung erschienen: KURT 
KOLLE, Die primäre Verrücktheit. Leipzig: Georg 
Thieme 1931 — Uber Querulanten. Eine klinische 
Studie. Arch. f. Psychiatr. 95, 24 (1931) — Über para- 
noische Psychopathen. Z. Neur. 136, 97 (1931). 

Im Druck befindliche Arbeiten: Hans LUXENBURGER, 
Temporäre Strahlenammorrhöe und menschliche Erb- 
forschung. Ref., erstattet auf der Jahresversammlung 
d. Bay. Ges. f. Geburtsh. u. Frauenheilk. 1932. Strah- 
lenther. 1932. 


Abteilung für Spirochätenforschung. 
(F. JAHNEL.) 

Veröffentlichungen: F. JAHNEL, Über das Verhalten 
der Geflügelspirochäten zum Zeutralnervensystem. 
Z. Hyg. 112, H. 4 (1931) — Neuere Untersuchungen über 
die Pathologie und Therapie der syphilogenen Er- 
krankungen des Gehirns und Rückenmarks (Lues cere- 
brospinalis, Lues cerebri, Lues spinalis, Tabes). III. 
Fortschr. Neur. 4, H. ı (1932). — F. WERTHAM, Zur 
Frage des Eisenbefundes bei der Dementia paralytica 
auf Grund vergleichend-histopathologischer Unter- 


suchungen. Z. Neur. 136, H. 1/2 (1931). 
Im Druck befindliche Arbeiten: F. JAHNEL, Störun- 
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gen in Mund- und Rachenhöhle als Folge und Ursache 
von Nervenkrankheiten. (Lehrbuch der Mund- und 
Rachenkrankheiten, hrsg. v. BERBERICH. — F. JAHNEL, 
PRIGGE u. ROTHERMUNDT, Gibt es außer den Spiro- 
chäten noch andere Erscheinungsformen oder Stadien 
des Syphiliserregers? Dermat. Z. — F. WERTHAM, 
The pathological anatomy of dementia paralytica in 
the light of comperative histopathological studies. 
Arch. of Neur. 

In Vorbereitung befindliche Veröffentlichungen: 
F. JAHNEL, PAGE u. MULLER, Untersuchungen über 
den Eintritt syphilitischer Heilmittel (besonders des 
Tellurs) ins Zentralnervensystem. I. TI. — F. JAHNEL, 
Untersuchungen über das Verhalten der Pathogenität 
von Spirochäten auf künstlichen Nährböden und über 


die Ursache des Virulenzverlustes — Spirochäten- 
erkrankungen der Substanz des Zentralnervensystems 
und ihrer Hüllen — Die Differentialdiagnose syphili- 


tischer Erkrankungen des Zentralnervensystems und 
raumbeschränkender Prozesse anderer Ätiologie. — 
RICHARD WAGNER, Untersuchungen über das Ein- 
dringen von Syphiliserregern in das Zentralnerven- 
system von Kaninchen nach cornealer Impfung. — 
BERTA VOGEL, Vergleichende morphologische Studien 
an Recurrens- und Hühnerspirochäten. 

Klinische Abteilung. 

(KURT SCHNEIDER.) 

Veröffentlichungen: E.v. ALTMANN, Uber Arach- 
nitis spinalis circumscripta. Nervenarzt 4, 521 (1931). 
G. BODECHTEL u. E. GUTTMANN, Zur Pathologie und 
Kıinik diffuser Markerkrankungen. Z. Neur. 138, 544 
(1932). — E.GuTTMANN, Stauungspapille bei Hirn- 
geschwülsten. Dtsch. Z. Nervenheilk. 122, 70 (1931) 
Zeitsinnstörungen bei Hirnkranken. Zbl. Neur. 60, 141 
(1931) — E. GUTTMANN u. L. SINGER, der Epidural- 
abscess oder die Pachymeningitis spinalis externa 
purulenta. Arch. klin. Chir. 166, 183 (1931). — 
K. HERMANN, Über Stauungspapille bei essentieller 
arterieller Hypertonie. Dtsch. Z. Nervenheilk. 121, 
281 (1931). — K. HERMANN u. S. ENGEL, Über die Wir- 
kungsdauer einiger pupillomotorisch wirksamer Medika- 
mente. Nervenarzt 5, 121 (1932). KX. SCHNEIDER, 
Probleme der klinischen Psychiatrie. Leipzig 1932 
Uber Depressionszustände. Z. Neur. 138, 584 (1932). — 
J. ScHoTTKy, Die Blutkérperchensenkung bei Geistes- 
und Nervenkranken. Z. Neur. 133, 631 (1931). 

Chemische Abteilung. 
(I. H. Pace.) 

Veréjfentlichungen: I. H. Pace, Die Chemie des 
Gehirns. Z. Neur. 135, 406 (1931) - I. H. Pace u 
E. SCHMIDT, Über die Abspaltbarkeit des Cholins aus 
Lecithin und den Cholingehalt der Cerebrospinal- 
flissigkeit. Hoppe-Seylers Z. 199, ı (1931) 5.8, 
PAGE, Einführung in die Chemie des Nervensystems 
Fortsch. Neur. 3, 491 (1931). H. Rupy u. 1. H. Pace, 
Über ein niedrigschmelzendes, leichtlösliches Fettsäure- 
„octobromid‘. (Vorl. Mitt.) Naturwiss. 19, 774 (1931) 
— M.Bürow u. I. H. Pace, Uber das Cephalin aus 
Menschengehirn. III. Mitt. Die Fettsäuren des oxy- 
dierten Cephalins. Hoppe Seylers Z. 205, 25 (1932). - 
I. H. Pace u. E. MÜLLER, Notiz über das Vorkommen 
von Dihydrocholesterin im menschlichen Gehirn. 
Hoppe-Seylers Z. 204, 13 (1932). — I.H.Pace u. 
H. Rupy, Über die Fettsäuren des Cephalins aus 
Menschengehirn. IV.Mitt. Über Cephalin. Hoppe- 
Seylers Z. 205, 115 (1932). I. H. PAGE u. W. MEN- 
SCHICK, Der Eisengehalt normaler und verkalkteı 
\orten. Virchows Arch. (im Druck) M. BürLow u 
E. G. HoLmes, Die Sauerstoffaufnahme und Ammoniak- 
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bildung des Gehirns bei Gegenwart narkotisch wirkender 
Stoffe. Biochem. Z. (im Druck). — W. MENnscHIcK, 
I.H. PAGE u. K. Bossert, Uber die Stellung der Doppel- 
bindung zur CO-Gruppe im Cholestenom (im Druck). — 
I. H. Pace u. L. PASTERNAK, Das Schicksal intravenös 
injizierter Phosphatide im Organismus (in Vorbereitung) 
— I. H. Pace u. W. Menscuicx, Über die Befähigung 
des Organismus zum Cholesterinabbau. Bilanzen am 
Kaninchen bei sehr starker Cholesterinfütterung (in Vor- 
bereitung). 

Veröffentlichungen des Wissenschaftlichen Mitgliedes 
Huco Spatz (und Mitarbeiter): H. Spatz u. O. ULLRICH, 
Klinischer und anatomischer Beitrag zu den angebore- 
nen Beweglichkeitsdefekten im Hirnnervenbereich. 
Z. Kinderheilk. 51, 579 (1931). — H. Spatz, Encephali- 
tis und Encephalitiden. Nervenarzt 4, 466 u. 531 (1931). 
L. Rojas, Ein Beitrag zur pathologischen Anatomie der 
Lyssa beim Menschen. Arch. Psychiatr. 96, 1 (1932). — 
H. Spatz, Die Erkennbarkeit der Rindenkontusion im 
Endzustand in anatomischer und in klinischer Hinsicht 
(Internat. Neur.-Tagung in Bern.) Zbl. Neur. 62, 514 
(1931). — H. Spatz u. C. v. Economo ft, Münch. med. 
Wschr. 1931, 2161. 

In Bearbeitung befindliche Veröffentlichungen: H. 
Spatz Farbstoffspeicherung und Stoffaustausch zwischen 
dem Zentralnervensystem und dem übrigen Körper 
(Referat). — H. Spatz u. HALLERVORDEN, Über Art 
und Ausbreitung von Entmarkungsprozessen auf Grund 
eines Falles von konzentrischer Sklerose. — H. SPATZ 
u. WIRKMANN, Die Marknekrose des Großhirns bei 
Circulationsstörungen und ihre Demarkation. — 
H. Spatz u. PENTSCHEw, Granuläre Atrophie der 
Großhirnrinde. H. Spatz u. MARCHESANI, Stauungs- 
papille und Hirnschwellung. 


Kaiser Wilhelm-Institut für Medizinische Forschung, 
Heidelberg. 
Institut für Physiologie. 

Direktor: OTTO MEYERHOF. 

Als ausländische Gäste arbeiteten: Dr. E. BoyLAnD, 
Manchester; Dr. D. McEACHERN, Winnipeg; Dr. CH 
L. GEMMILL, Baltimore; Prof. A. GROLLMAN, Baltimore; 
Dr. A. v. MurALT, Zürich. 

Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: 12 

Veröffentlichungen: O. MEYERHOF, Über den Kohlen- 
hydratverbrauch bei der aeroben Tätigkeit des Kalt- 
blütermuskels. Biochem. Z. 237, 427 (1931) Neuere 
Versuche zur Energetik der Muskelkontraktion. Natur- 
wiss. 19, 923 (1931) — Uber das osmotische Gleich- 
gewicht zwischen Dotter und Eiklar im Hühnerei. 
Biochem. Z. 242, 244 (1931) — Über die Abtrennung 
des milchsäurebildenden Ferments aus Erythrocyten. 
Biochem. Z. 246, 249 (1932). — O. MEYERHOF u. 
K. LOHMANN, Uber die Energetik der anaeroben Phos- 
phagensynthese (,‚Kreatinphosphorsäure‘‘) im Muskel- 
extrakt. Naturwiss. 19, 575 (1931). — O. MEYERHOF 
u. W. Schurz, Über das Verhältnis von Milchsäure- 
bildung und Kreatinphosphorsäurespaltung bei der an- 
aeroben Tätigkeit des Muskels. Biochem. Z. 236, 54 
(1931). — O. MEYERHOF, E. LUNDSGAARD u. H. BLASCH- 
Ko, Uber die Energetik der Muskelkontraktion bei 
aufgehobener Milchsäurebildung. Biochem. Z. 236, 326 
1931). — O. MEYERHOF u. E. BoyLanp, Uber den 
\tmungsvorgang jodessigsäurevergifteter Muskeln. 
Biochem. Z. 237, 406 (1931). O. MEYERHOF, K. LoH- 
MANN u. K. MEYER, Über das Koferment der Milch- 
säurebildung im Muskel. Biochem. Z. 237, 437 (1931). 

O. MEYERHOF u. A. GROLLMAN, Weitere Versuche 
über den Zusammenhang zwischen chemischem Um- 
satz und osmotischer Druckzunahme im Muskel. Bio- 
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chem. Z. 241, 23 (1931). — O. MEYERHOF, W. MOHLE 
u. W. Schurz, Uber die Reaktionsänderung des Mus- 
kels im Zusammenhang mit Spannungsentwicklung und 
chemischem Umsatz. Biochem. Z. 246, 285 (1932). — 
K. Loumann, Untersuchungen über die Vergiftung von 
Froschmuskelextrakt mit Monojodacetat. Biochem. Z. 
236, 444 (1931) E. BoYLAND, Über den Oxydations- 
quotienten der Milchsäure im Muskelgewebe des Warm- 
blüters. Biochem. Z. 237, 418 (1931). K. LOHMANN, 
Untersuchungen über die chemische Natur des Ko- 
ferments der Milchsaurebildung. Biochem. Z. 237, 445 
(1931) A. GROLLMAN, Uber das osmotische Gleich- 
gewicht zwischen Dotter und Eiklar im Hühnerei. 
Biochem. Z. 238, 408 (1931). H. Laser, Uber den 
Stoffwechsel pankreasdiabetischer Gewebe und seine 
Beeinflussung durch Insulin. Biochem. Z. 241, 36 
(1931) K. LoHMmann, Der Einfluß des Koferments 
der Milchsäurebildung auf die Aufspaltung von Kohlen- 
hydratphosphorsaureestern im Muskelextrakt. Bio- 
chem. Z. 241, 50 (1931) Vergleichende Untersuchun- 
gen über das Koferment der Milchsäurebildung und 
der alkoholischen Gärung. Biochem. Z. 241, 67 (1931) 

CH. L. GEmMILL, Über den Tätigkeitsstoffwechsel 
in kohlehydratarmen Kaltblütermuskeln. Biochem. Z 
246, 319 (1932). 

Im Druck befindliche Arbeiten: O. MEYERHOF u 
W. Sch#urz (unter Mitarbeit von A. GROLLMAN), Uber 
Atmung des Azotobakter bei niederem Sauerstoffdruck 
Biochem. Z. 1932 A. v. MuRALT, Über das Verhalten 
der Doppelbrechung des quergestreiften Muskels wäh- 
rend der Kontraktion. Pflügers Arch. 1932. — H. La- 
SER, Manometrische Atmungsmessungen an der intak 
ten Warmbliterlunge. Biochem. Z. 1932 K. Lon- 


MANN, Über die fermentative Umwandlung von syn- 
thetischem Methylglyoxal in Milchsäure. Biochem. Z 
1932 


Institut für Physik 


KARL WILHELM HAUSSER 
Prof. Dr 


Direktor 

Als ausländische Gäste arbeiteten 
[SCHACHOTIN 

Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: 16 

Veröffentlichungen: Erschienen: A. WASSERMANN u 
\. SMAKULA, Ultraviolettabsorption und Isomerie der 
Maleinsäure und der Fumarsäure. Hoppe-Seylers Z 
Abt. A. 155, H. 5/6 Die Ultraviolettabsorption der 
geometrisch isomeren Stilbene und Zimtsauren. Hoppe- 
Seylers Z. Abt. A. 155, H. 5/6 Fertiggestellt: K. W 
Hausser u. O. GAUER, Die absolute Empfindlichkeit 
des Lichterythems K. W. Hausser u. H. v. OEHM 
CKE, Über die Lichtpigmentbildung an Fruchtschalen 

J. Hausser, Kurze elektrische Wellen. Teil I: Zur 
Frage der Erzeugung kurzer elektrischer Wellen mit 
Hilfe von Senderöhren Außerdem gemeinsam mit 
dem Institut für Chemie 
Lichtabsorption und Doppelbin 


SERGIE 


4 Teilveröffentlichungen einer 
Untersuchungsreihe 


dung‘ von RıcHharnp Kunn, K. W. Hausser,, A. Sma- 
KULA und mehreren Mitarbeitern 
Institut für Chemie 
Direktor: RicHarp KUHN 
\ls ausländische Gäste arbeiteten Prof Dr 


HAND, Ithaka 
Johannesburg 


Seucui IsuHikawa, Tokio; Dr. Davin B 
(USA Dr. LEOPOLD FERDINAND LEvy 


(Südafrika Dr. Peter Drumm, Cork (Irland); Dı 
GEORG WIDMARK, Upsala (Schweden); Dr. Marcel 
FLorkın, Lüttich; Prof. Dr. GEORGE BARGER, Edin 


burgh, mit 3 Assistenten 
Arbeitenden: 15 
LEDERER, Frak 


Naturwiss 


wissenschaftlich 
KUHN u. F 


Gesamtzahl der 
Veröffentlichungen: R 


tionierung und Isomerisierung des Carotins 
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Die Natur- 
wissenschaften 


19, 306 (1931) R. KuHun, A. WINTERSTEIN u. 
E. LEDERER, Zur Kenntnis der Xanthophylle. Hoppe- 
Seylers Z. 197, 141 (1931). R. Kunn u. M. Horrer, 
Die Konstitution der Citryliden-malonsäure. Ber. 
dtsch. chem. Ges. 64, 1243 (1931). R. Kuun u 
E. LEDERER, Zerlegung des Carotins in seine Kompo- 
nenten. (Über das Vitamin des Wachstums. I. Mitt.). 
Ber. dtsch. chem. Ges. 64, 1349 (1931). R. Kunn, 
La Stabilité des Configurations spatiales; TH. WAGNER- 
JaureGG, L’Invasion de Walden. Solvay Kongreß 
Brüssel 1931. — R. Kunn u. F. L’Orsa, Zur Konsti- 
tution des Safran-Farbstoffes. (Über konjugierte Dop- 
pelbindungen. XVIII. Mitt.) Ber. dtsch. chem. Ges. 
64, 1732 (1931). R. Kunn u. H. BROCKMANN, Prü- 
fung von a- und ß-Carotin an der Ratte (Über das 
Vitamin des Wachstums. II. Mitt.) Ber. dtsch. chem 
Ges. 64, 1859 (1931) R. Kuun u. E. LEDERER, 
Taraxanthin, ein neues Xanthophyll mit 4 Sauerstoff- 
atomen. Hoppe-Seylers Z. 200, 108 (1931) R. Kunn, 
D. B. Hanp u. M. FLorkın, Uber die Fermente der 
Zellatmung. Naturwiss. 19, 771 (1931). R. KUHN 
u. E. LEDERER, Uber x- und ß-Carotin. Hoppe-Seyler- 
Z. 200, 246 (1931) R. Kunn u. H. BROCKMANNS 
x-Carotin aus Palmöl. Hoppe-Seylers Z. 200, 255 (1931). 
R. Kunn u. M. Horrer, Hexadienal und Octa- 
trienal. (Über konjugierte Doppelbindungen. XIX 
Mitt.) Ber. dtsch 64, 1977 (1931) 
R. Kunn, Preparation of isomeric carotenes and their 
biological effects. (Centenary Meeting of the British 
\ssociation, London, Sept. 1931) R. Kunn, D. B. 
HanD u. M. FLorkın, Über die Natur der Peroxydase. 


chem. Ges 


Hoppe-Seylers Z. 201, 255 (1931) R. Kunn u. 
F. L’Orsa, Analyse ‘organischer Verbindungen durch 
Oxydation mit Chromsäure. Z. angew. Chem. 44, 847 


KuHn u. SEIICHI IsHIKAWA, Zur Kenntnis 
(Über konjugierte Doppel- 


(1931) R 
der Perkinschen Synthese 


bindungen. XX.Mitt.) Ber. dtsch. chem. Ges. 64, 
2347 (1931) R. Kunn u. A. Deutsch, Bildung aro- 


matischer Kohlenwasserstoffe aus Diencarbonsäuren 
(Über konjugierte Doppelbindungen. XXI. Mitt.) Ber 
dtsch. chem. Ges. 65, 43 (1932) R. Kunn, Über 
einen neuen Effekt in Lösungen optisch aktiver Sub 
dtsch. chem. Ges. 65, 49 (1932) 

Horrer, Zur erweiterten Thieleschen 


stanzen Ber 
R. Kunn u. M 


Regel. (Über konjugierte Doppelbindungen. XXII 
Mitt.) Ber. dtsch. chem. Ges. 65, 170 (1932). Tu 
WAGNER-JAUREGG, Die Dimerisation des Isoprens 
Liebigs Ann. 488, 176 (1931) Die Addition von 


Maleinsäureanhydrid an asymmetr. Diphenyläthylen 
Liebigs Ann. 491, 1 (1931). A. WASSERMANN, Die 
Konstitution der l-Menthylester der Maleinsäure. Lie 
bigs Ann. 488, 211 (1931) A. WASSERMANN Uu., 
A. SMAKULA, Ultraviolettabsorption und Isomerie der 
Maleinsäure und der Fumarsäure. Z. physik. Chem. A 
155, 390 (1931) A. SMAKULA u. A. WASSERMANN 
UltraviolettabsSorption der geometrisch isomeren Stil 
Zimtsäuren. Z. physik. Chem. A 155, 353 
(1931) A. WASSERMANN, Zur Kenntnis der Dis 
soziation der Alkalisalze 
Verdünnungswärmen und Aktivitätskoeffizienten der 
Alkalicitrate. Z. physik. Chem. A 155, 378 (1931) 

Zur Konstitution der Maleinsäure. Die I-Menthyl- und 
l-Bornylester der Malein- und Citraconsäure. Alkaloid 
Mono-Menthyi- und Mono-Cyclohexylesters 
der Maleinsäure und der Maleinamidsäure. Liebigs Ann 
492, 266 (1932) A. WINTERSTEIN u. G. STEIN, Uber 
das Guajacsaponin und ein Saponin aus Calendula 
officinalis (Untersuchungen in der Saponinreihe. 
V. Mitt.) Hoppe-Seylers Z. 199, 64 (1931) Kata 
lytische Hydrierung der Doppelbindung im Hederage- 


bene und 


organischer Carbonsäuren 


salze des 
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nin. (Untersuchungen in der Saponinreihe. VI. Mitt.) 
Hoppe-Seylers Z. 199, 74 (1931). — A. WINTERSTEIN 
u. R. Ecrı, Zur Kenntnis der Sia- und Sumaresinol- 
säure. (Untersuchungen in der Saponinreihe. VII.Mitt. 
Hoppe-Seylers Z. 202, 207 (1931). A. WINTERSTEIN 
u. G. STEIN, Über Urolsäure. (Untersuchungen in der 
Saponinreihe. VIII. Mitt.) Liebigs Ann. 202, 217 (1931) 

Über Oleanolsäure. (Untersuchungen in der Saponin- 
reihe. IX. Mitt.) Hoppe-Seylers Z. 202, 222 (1931) 
Beiträge zum Handbuch der Pflanzenanalyse von 
Gustav KLEIN: A. WINTERSTEIN, Allgemeines über 
Lipoide E. WINTERSTEIN u. A. WINTERSTEIN, Phos- 
phatide K. TAuBöcKk u. A. WINTERSTEIN, Säure- 
amide 

Im Druck befinden sich: Beiträge zum Handbuch 
der Stereochemie, herausgeg. von K. FREUDENBERG: 
R. Kunn, Molekulare Asymmetrie Umlagerungen 


von Äthylenkörpern. — H. Brockmann, Biologische 
Eigenschaften stereoisomerer Verbindungen. — T# 
WAGNER-JAUREGG, Sterische Umlagerungen am asym- 


metrischen Kohlenstoffatom A. WASSERMANN, 
Physikalische Eigenschaften und Konfiguration geo- 
metrisch isomerer Äthylenkörper Spannungstheorie 
und physikalische Eigenschaften ringförmiger Verbin- 
dungen Beiträge zum Handbuch der Pflanzen- 
analyse von GUSTAV KLEIN: A. WINTERSTEIN, Amino- 


säuren Amine. \. WINTERSTEIN u. W. HAm- 
MERLE, Betaine. \. WINTERSTEIN, Purine und 
Pyrimidinkörper R. Kunn u. E. LEDERER, Iso- 
carotin R. Kunn u. A. WINTERSTEIN, Die Dihydro- 


verbindung der isomeren Bixine und die Elektronen 
konfiguration der Polyene. R. KUHN u. M. HOFFER, 
Synthese von cis-trans-isomeren methylierten Polyen- 
carbonsäuren Konfiguration der Dehydrogeranium- 
siure. (Über konjugierte Doppelbindungen. XXI\ 


Mitt.) R. Kun u. H. BROCKMANN, Bestimmung 
von Carotinoiden R. Kunn u. A. DEUTSCH, Zum 
Reaktionsverlauf der Amalgamhydrierungen H 


Rotu, Bestimmung des aktiven Wasserstoffs in kleinen 
Substanzmengen nach der Methode von L. TSCHUGAEFI 
u. TH. ZEREWITINOFF IH. WAGNER-JAUREGG, Notiz 
über das ß-Cholesterin \. WASSERMANN, Über- 
tragung von molekularem Sauerstoff auf Schwefel- 
wasserstoff durch Eisen und Hydroperoxyd \. WIN- 
TERSTEIN u. G. STEIN, Zur Kenntnis der Mono-oxy 
triterpensäuren. (Untersuchungen in der Saponinreihe 
X. Mitt.) \. WINTERSTEIN u. U. EHRENBERG, Über 
die Natur und das Vorkommen von Carotinoiden in 
roten Beeren. 
Institut für Pathologic 

Direktor: 1.upoLF von KREHI 

Als ausländische Gäste arbeiteten: Dr 
\then 

Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: 4 

Das Institut wurde am ı. April 1931 in Betrieb 
genommen. Gearbeitet wird über die Umwandlung der 
Eiweißkörper im Ei, über die Entstehung krankhaftet 
roter Blutkörperchen, über die Beziehungen des Plas 
maeiweißes zur Alexinwirkung, über die Zersetzung 


LIVADA 


organischer Substanzen unter dem Einfluß von Per 
‚xydasen, über Leberstoffwechsel. 

Veröfjfentlichungen: L. v. Kreut, Die Erkennung, 
innerer Krankheiten. Bd. Il des Gesamtwerkes ,,Ent- 
stehung, Erkennung und Behandlung innerer Krank- 
Leipzig: F. C. W. Vogel (jetzt Berlin 


heiten Julius 


Springer) 
Kaiser Wilhelm-Institut für Chemie, Berlin-Dahlem. 


Direktor: Orro Haun 
Wissenschaftliches Mitglied. Lıse MEITNER 
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Auswärtige Wissenschaftliche Mitglieder: Kurt 
Hess, Berlin-Dahlem; ALFRED Stock, Karlsruhe; 
RICHARD WILLSTATTER, Miinchen. 

Wissenschaftlicher Gast: Prof. Franco RASETTI, 
Rom. 

Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: 35. 


Abteilungen HAHN und MEITNER. 


Veröffentlichungen und im Druck befindliche Arbeiten. 
Chemisch-radioaktive Abteilung: GEORG GRAUE, Studien 
über die Oberflächenausbildung und Oberflächenände- 
rung an Solen und Gelen des Thoriums und Eisens. 
Kolloidchem. Beih. 32, 403 (1931). — F. STRASSMANN, 
Einige neue Anwendungsmöglichkeiten der ,,Emanier- 
methode‘. Naturwiss. 19, 502 (1931). — Hans Kä- 
DING, Verhalten kleiner Substanzmengen bei langsamer 
und schneller Kristallisation makroskofischer Mengen 
Dissert. Berlin 1931 OTTo HAHN u. GEORG GRAUE, 
Oberflachenstudien an Gelen des Thoriumoxyds und 
des Eisenoxyds. Z. physik. Chem., Bodenstein-Bd., 
608 (1931) OTTO WERNER, Über die Natur der so- 
genannten Radiokolloide. Z. physik. Chem. A 156, 
89 (1931) R. MUMBRAUER, Über die Gesetzmäßig- 
keiten bei der Abscheidung kleinster Substanzmengen 
unter Mischkristallbildung. Z. physik. Chem. A 156, 
113 (1931). OTTO ERBACHER, Über undefinierte 
Potentiale Metall/Lösung und ihre Auswertung zur 
elektrochemischen Abscheidung von Radioelementen. 
Z. physik. Chem. A 156, 135 (1931) — Ein neuartiges 
elektrochemisches Verfahren der Radiochemie. Z 
physik. Chem. A 156, 142 (1931) ERNST WALLING, 
Über die Stellung des Uran Z in der Uranzerfallsreihe. 
Z. physik. Chem. B 14, 290 (1931). OTTO WERNER, 
Über den Verteilungszustand gelöster Stoffe in extremer 
Verdünnung. Mikrochemie Wine 10, 360 (1931). - 
OTTO ERBACHER u. Boris NIKITIN, Bestimmung der 
Löslichkeit von Radiumsulfat in Wasser bei 20°. Z 
physik. Chem. A 158, 216 (1931). Boris NIKITIN u 
OTTO ERBACHER, Ein Beitrag zur Gültigkeit des Massen- 
wirkungsgesetzes. I. Die Löslichkeit von Radiumsulfat 
in Schwefelsäure- und Natriumsulfatlösungen. Z 
physik. Chem. A 158, 231 (1931). Otto Haun, Über 
Blei und Helium in ozeanischen Alkalihalogeniden 
Naturwiss. 20, 86 (1932) Radioaktivitat und ihre 
Bedeutung für Fragen der Geochemie. Sitzgsber. preuß 
\kad.Wiss., Physik.-math. Kl. II 1932 ERNST WAL- 
LING, Die p- und die y-Strahlung des Uran Z. Das Ab- 
zweigungsverhältnis Uran Z zum Hauptzweig der Uran- 
reihe. Z. Physik (im Druck) Notiz über die Halb- 
wertszeit von Uran X,. Z. Physik (im Druck) 

Physikalisch-radioaktive Abteilung: Lıse MEITNER 
Uber die Ionisierungswahrscheinlichkeit innererNiveaus 
durch schnelle Korpuskularstrahlen und eine Methode 
zu ihrem Nachweis. Naturwiss. 19, 497 (1931) 

K. PHıLıpp, Über die homogenen Gruppen der weit- 
reichenden a-Teilchen beim Radium C. Naturwiss. 19, 
618 (1931) GERHARD SCHMIDT, Uber die lonisierungs- 
prozesse der x-Strahlen und ihre Messung im Millikan- 
Kondensator. Z. Physik 72, 275 (1931) Lise MEırt- 
NER u. H. H. Hupretp, Uber das Streugesetz kurz- 
welliger y-Strahlen. Naturwiss. 19, 775 (1931). 
L. MEITNER, Die Bedeutung des Atomgewichts in der 
modernen Physik. Ber. dtsch. chem. Ges. 64 (Abt. A) 
149 (1931) E. Sreupet, Zur Frage der Resonanz bei 
\tomzertrümmerungsprozessen Naturwiss. 19, 1044 
1931 Lise MEITNER u. Kurt Pupp, Das 
Spektrum von ThC” und die Gamowsche Theorie 
der x-Feinstruktur Naturwiss. 19, 1007 (1931). 
K. C. Wang, Uber die obere Grenze des kontinuier 


lichen Strahlspektrums von RaE. Z. Physik (im 
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Druck). — TrkvAH ALPER, Uber die ö-Strahlen und 
die Beziehung zwischen Reichweite und Geschwindig- 
keit fir langsame Elektronen. Z. Physik (im Druck). 
— F. Rasett1, Uber die Natur der durchdringenden 
Berylliumstrahlung. Naturwiss. 20 (im Druck). — 
Lise MEITNER u. H. H. Hupretp, Uber die Streuung 
kurzwelliger y-Strahlen an schweren Elementen. Z. 
Physik (im Druck). — E. STEUDEL, Uber die Atom- 
zertrümmerung von Aluminium in Stickstoff. Z. Physik 
(Berliner Dissert.) (im Druck). 

Biologisches: NoRA FEICHTINGER, Uber die Einwir- 
kung der a- und /-Strahlen auf das Protoplasma. 
II. Mitt. Protoplasma (Berl.) 14, 35 (1931). 


Abteilung Hess. 

Veröffentlichungen. Untersuchungen hochmolekularer 
Substanzen. Allgemeines: R. Etsenscuitz u. B. Ra- 
BINOWITSCH, Zur Bestimmung der Teilchengröße von 
Kolloiden aus deren Viskosität. Ber. dtsch. chem. Ges. 
64, 2522 (1931). — M. ULmann, Über die Bestimmung 
osmotischer Drucke durch isotherme Destillation. ]. 
Z. physik. Chem. A 156, 419 (1931). — K. Hess u. 
C. Trocus, Zur Kenntnis der Reaktionsweise der Zellu- 
lose. Ein Beispiel für die Reaktionsweise bei Gebilden 
mit großer innerer Oberfläche. Z. physik. Chem. B 
15, 157 (1931). — T. Tomonart, C. TroGus u. K. Hess, 
Über die Beeinflussung der Brechung von Flüssigkeits- 
gemischen durch Nitrozellulose verschiedener Stabili- 
tät. III. Mitteilung: Zur Kenntnis des Stabilisierungs- 
vorganges. Z. angew. Chem. 45, 99, 126 (1932). — 
R. E1senscuitz, Die Viskosität von Suspensionen lang- 
gestreckter Teilchen und ihre Interpretation durch 
Raumbeanspruchung. Z. physik. Chem. A 158, 78 
(1931). — C. Trocus, T. Tomonari u. K. Hess, Über 
die Vorgänge bei der Auflösung von Zelluloseestern in 
organischen Lösungsmitteln. Beiträge zur Kenntnis 
der Lösungsvorgänge organischer Substanzen in nicht 
wässerigen Flüssigkeiten. I. Nitrozellulose und Aceton. 
Z. physik. Chem. (im Druck) — Zur Chemie der Zellu- 
loidbildung. Beiträge zur Kenntnis der Lösungsvor- 
gänge organischer Substanzen in nicht wässerigen Flüs- 
sigkeiten. II. Z. physik. Chem. (im Druck) — Beiträge 
zur Kenntnis der Lösungsvorgänge organischer Sub- 
stanzen in nicht wässerigen Flüssigkeiten. III. Nitro- 
zellulose gegen Cyclohexanon, p-Methylcyclohexanon, 
Fenchon und m-Xylol. Z. physik. Chem. (im Druck). 
— F. Krases, Die Hydrolyse der Polysaccharide. Be- 
merkungen zu einer gleichnamigen Abhandlung von 
K. Freudenberg, W. Kuhn und Mitarbeitern. Ber. 
dtsch. chem. Ges. 65, 302 (1932) Zur Kinetik der 
Spaltung vielgliedriger Kettenmoleküle. Z. physik. 
Chem. (im Druck). — T. Tomonart, Über die refrakto- 
metrische Bestimmung der Aufnahme von organischen 
Substanzen aus Flüssigkeitsgemischen durch Zellulose- 
ester. Cellulosechemie (im Druck). — K. Hess u. 
M. Utmann, Uber eine py-Abhangigkeit der Molekül- 
größe bei Polysacchariden. Naturwiss. (im Druck). — 
M. ULMANN u. K. Hess, Zur Kenntnis der Molekül- 
größe der niederen Hydrolysenprodukte von Zellulose. 
Naturwiss. (im Druck). — Präparative Untersuchungen: 
F. Krases, Über die Bildung eines wasserlöslichen 
kristallisierbaren Kohlenhydrates aus Zellulosefasern 
das das Röntgendiagramm der Hydratzellulose zeigt. 
Ber. dtsch. chem. Ges. 64, 1193 (1931). — K. DziEnGeEL, 
C. Trocus u. K. Hess, Zur Kenntnis der Beziehung 
zwischen Zellulose und Zellulosedextrinen. Darstellung 
kristallisierter Acetylzellulose. II. Liebigs Ann. 491, 
51 (1931). — O, SCHWARZKOPF, Zur Kenntnis der 
Alkalizellulose. I. Z. physik. Chem. (im Druck). — 
Histologische Untersuchungen: B. RABINOoWITscH, Zur 
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Morphologie der Zellulosefasern. (Anwendung der 
mikrurgischen Untersuchungsmethode.) Kolloid-Z. 57, 
203 (1931). — Réntgenographische Untersuchungen: 
K. Hess u. C. TRoGus, Zur Kenntnis der Faserperiode 
bei Zellulosederivaten. Z. physik. Chem., Bodenstein- 
Festband, 385 (1931). — Beiträge zur Kenntnis der 
Vorgänge bei der Herstellung stabiler Trinitrozellulose 
(III.) Z. angew. Chem. 44, 825 (1931). — C. Trocus 
u. K. Hess, Über Additionsverbindungen der Zellulose 
mit Hydrazin, Äthylendiamin und Tetramethylen- 
diamin. Z. physik. Chem. B 14, 387 (1931) — Über 
das Verhalten von Natronzellulose gegen Alkohole. 
Cellulosechemie (im Druck). — K. Hess u. C. TroGus, 
Zur Frage der Xanthogenatbildung bei Zellulose. 
Cellulosechemie (im Druck). — M. ULMAnNn, C. Tro- 
cus u. K. Hess, Zur Kenntnis des «-Dextrins von 
F. Schardinger. Ber. dtsch. chem. Ges. (im Druck). — 
C. Trocus, Das Röntgendiagramm von ‚Hendeka- 
methyltriose‘‘ aus Zellulose. Naturwiss. (im Druck). 

K. Hess u. O. Littmann, Methylisopelletierin und 
1-[x-N-Methylpiperidyl]-propan-2-on. Liebigs Ann. 
(im Druck). 


Kaiser Wilhelm-Institut für physikalische Chemie und 
Elektrochemie, Berlin-Dahlem. 

Direktor: Fritz HABER. 

Wissenschaftliche Mitglieder: HERBERT FREUND- 
LICH (stellvertretender Direktor), RUDOLF LADENBURG, 
MICHAEL POLANYI. 

Auswärtige Wissenschaftliche Mitglieder: CARL 
FRIEDRICH BONHOEFFER, Frankfurt a. M.; FRIEDRICH 
Epstein, Berlin-Dahlem; FERDINAND FLurRy, Würz- 
burg; JAMES FRancK, Göttingen; JOHANNES JAE- 
NICKE, Cronberg i. Taunus; GERHARD Just, Berlin; 
Fritz KERSCHBAUM, Frankfurt a. M. 

Wissenschaftliche Gäste: ALFRED REIS, 
WIGNER. 

Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: 38. 

Veröffentlichungen: P. BECK u. M. Poranyt, Riick- 
bildung der Rekristallisationsfähigkeit durch Rück- 
formung. Naturwiss. 19, 505 (1931). A, — Rückbil- 
dung des Rekristallisationsvermögens durch Rück- 
formung. Z. Elektrochem. 37, 521 (1931). A, — 
H. BEUTLER u. W. EISENSCHIMMEL, Zerlegung von 
Molekülen durch Stöße zweier Art. Z. Elektrochem. 
37. 582 (1931). D.A. — K. CoPEr, L. FROMMER u. 
H. ZoCHER, Uber die Struktur der aus dem Molekül- 
strahl entstandenen Schichten. Z. Elektrochem. 37, 
571 (1931). A,. — V. E. Cosstett, Darstellung und 
Eigenschaften von Fluorcyan. Z. anorg. u. allg. Chem. 
201, 75 (1931). A,. — E. CREMER u. M. PoLanyı, Ab- 
schätzung von Molekülgitterabständen aus Resonanz- 
kräften. Z. physik. Chem. B 14, 435 (1931). Ag. — 
Abnahme der Grundfrequenz als Vorstufe der chemi- 
schen Umsetzung. Z. physik. Chem., Bodenstein-Fest- 
band, 769 (1931). Az. — H. EKSTEIN u. M. PoLanyı, 
Bemerkung über den Mechanismus der Reaktion 
Ja + H,— 2 JH und über analoge Vorgänge an Grenz- 
flächen. Z. physik. Chem. B 15, 333 (1932). Ag. — 
G. ErriscH u. O. EinSTEIN, Die Standardisierung des 
Goldsols zur C. Langeschen Goldsolreaktion. Natur- 
wiss. 19, 506 (1931). A,. — G. ETTIsScH u. G. SCHULZ, 
Molekularmorphologische und molekularkinetische Un- 
tersuchungen an Proteinen. I. Biochem. Z. 239, 48 


EUGEN 


(1931). A,. — Molekularmorphologische und molekular- 
kinetische Untersuchungen an Proteinen. II. Biochem. 
Z. 245, 189 (1932). Ay. — G. ETTIScH u. J. TAMCHYNA, 
Ein kapillarchemischer (Mikro-) Silbernachweis. Mikro- 
chem. 10, 92 (1931). A,. — H. EyrınG u. M. PoLanyı, 
Über einfache Gasreaktionen. Z. physik. Chem. B 12, 
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279 (1931). Ag. — L. FArkas, Über die Reaktion von 
Schwefelwasserstoff mit Sauerstoff. Z. Elektrochem. 
37, 670 (1931). D. A. — Über das Absorptionsspektrum 
des Aluminiumhydrids. Z. Physik 70, 733 (1931). D. A. 
— Mechanismus der Verbrennung gasförmiger Stoffe. 
Von den Kohlen und den Mineralölen 4, 35 (1931). 
D. A. — L. Farkas u. P. HARTEcK, Thermodynamische 
Bemerkungen zur Entstehung der Elemente. Natur- 
wiss. 19, 705 (1931). D. A. — J. FRANcK u. F. HABER, 
Zur Theorie der Katalyse durch Schwermetallionen in 
wässeriger Lösung und insbesondere zur Autoxydation 
der Sulfitlösungen. Sitzgsber. preuß. Akad. Wiss., 
Physik.-math. Kl. 1931, 250. D. A. — H. FREUNDLICH 
u. G. Linpau, Uber die Peptisation von Eisenoxyd 
durch Eiweißstoffe. Biochem. Z. 234, 170 (1931). A,. 
— H. FREUNDLICH u. H. v. RECKLINGHAUSEN, Uber 
die Kinetik der Koagulation an Grenzflächen. Z. 
physik. Chem. A 157, 325 (1931). Ay. — H. FREUND- 
LICH, O. SCHMIDT u. G. LINDAU, Uber die Thixotropie 
von Bentonitsuspensionen. Z. physik. Chem., Boden- 
stein-Festband, 333 (1931). A,. — E. FRIEDLANDER, 
H. Karmann u. B. Rosen, Neue Versuche über 
Ionen- und Elektronenstoß. Naturwiss. 19, 510 (1931). 
D. A. — K. H. Gers u. P. HARTEcK, Nachweis von 
H-Atomen in der Chlorknallgasreaktion. Z. physik. 
Chem. B 15, 116 (1931). D. A. — Die Einwirkung von 
atomarem auf molekularen Wasserstoff. Z. physik. 
Chem., Bodenstein-Festband, 849 (1931). D.A. — 
F. Götz u. R. LADENBURG, Ozongehalt der unteren 
Atmosphärenschichten. Naturwiss. 19, 373 (1931). Ag. 
- F. HABER, Uber die Autoxydation. Naturwiss. 19, 
450 (1931). D. A.— F. HaBer u. H. Sacusse, Uber die 
Reaktion dampfférmigen Natriums mit elementarem 
Sauerstoff. Z. physik. Chem., Bodenstein-Festband, 
831 (1931). D. A. — F. HABER u. R. WILLSTATTER, 
Unpaarigkeit und Radikalketten im Reaktionsmecha- 
nismus organischer und enzymatischer Vorgänge. Ber. 
dtsch. chem, Ges. 64, 2844 (1931). D. A. — P. HARTEcK, 
Die Schwankungen des Ozongehaltes der Atmosphäre. 
Naturwiss. 19, 858 (1931). D.A. — P. HARTECK u. 
U. KorscH, Gasreaktionen mit atomarem Sauerstoff. 
Z. physik. Chem. B ı2, 327 (1931). D.A. — P. Har- 
TECK u. F. OPPENHEIMER, Die Xenonlampe, eine Licht- 
quelle für äußerstes Ultraviolett. Z. physik. Chem. B 
16, 77 (1932). D. A. — H. KaLLmann u. W. LASAREFF, 
Massenspektroskopische Isotopen-Untersuchungen an 
Wasserstoff und Helium, Naturwiss. 20, 206 (1932). 
D. A. — H. Karmann u. B. Rosen, Die Elementar- 
prozesse der Ionisation durch Stoß materieller Teilchen. 
I. Physik. Z. 32, 521 (1931). D. A. — S. KISTLER, 
Dielectric constant and structure of thixotropic sols. 
J. physic. Chem. 35, 815 (1931). Ay. — H. Koprer- 
MANN, Über den Kerndrehimpuls der Bleiisotope. 
Naturwiss. 19, 400 (1931). D. A. — Über die Kern- 
momente von Caesium und Blei. Naturwiss. 19, 675 
(1931). D. A. — Uber die Bestimmung des mecha- 
nischen Moments des Casiumkernes aus der Hyper- 
feinstruktur einiger Cs+-Linien. Z. Physik 73, 437 
(1931). D. A. — H. KoPFERMANN u. R. LADENBURG, 
Statistisches Gleichgewicht in der positiven Säule von 
Gasentladungen. Naturwiss. 19, 513 (1931). Ay. — 
D. KRÜGER, Über die gefärbten Jodverbindungen eines 
Acridinderivates. Ber. dtsch. chem. Ges. 65, 13 (1932). 
A,. — D. KRÜGER u. E. Tscutrcu, Uber die Acetylie- 
rung der Cellulose. Ber. dtsch. chem. Ges. 64, 1874 


(1931). A, — Über den mikroskopischen Nachweis 
kleinster Mengen Überchlorsäure. Z. anal. Chem. 85, 
171 (1931). A,. — R. LADENBURG, Uber die Vorgänge 


bei der Elektrofilterung. Naturwiss. 19, 987 (1931). 
A,. — R. LADENBURG u. E. THIELE, Die Oszillatoren- 
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stärke der D-Linien. Z. Physik 72, 697 (1931). Ag. — 
S. Levy, Untersuchungen über die anomale Dispersion 
angeregter Gase. Z. Physik 72, 578 (1931). A, — 
P. v. MUTZENBECHER, Untersuchung der bei der Serum- 
elektrodialyse auftretenden Eiweißfraktionen mit der 
Ultrazentrifuge. Biochem. Z. 235, 425 (1931). A, — 
Kolloidchemische Unterschiede zwischen Paraglobu- 
linen aus normalen und antitoxischen Seren. Biochem. 
Z. 243, 100 (1931). A, — Der Einfluß der H-Ionen- 
Konzentration auf Sensibilisierung und Schutzwirkung. 
Biochem. Z. 243, 113 (1931). A,. — H. PELZER u. 
E. WIGNER, Über die Geschwindigkeitskonstante von 
Austauschreaktionen. Z. physik. Chem. B 15, 445 
(1932). Az. — M. PoLanyı, Atomreaktionen. Z. angew. 
Chem. 44, 597 (1931). As. — SÖLLNER, Uber Mosaik- 
membranen. Biochem. Z. 244, 370 (1932). A, — 
G. Scuay, Über die Wirkungsquerschnitte bei Gas- 
reaktionen. Z. physik. Chem. B 14, 237 (1931). A,. — 
G. ScHhurz, Das Solvatationsgleichgewicht in kolloiden 
Lösungen. Z. physik. Chem. A 158, 237 (1932). A,. — 
W. ZEHDEN, Die f-Werte (Oszillatorenstarke) der D- 
Linien aus Messungen ihrer Linienabsorption. Natur- 
wiss. 19, 826 (1931). Ag. — W. ZEHDEN u. M. W. ZE- 
MANSKY, Hyperfeinstruktur und Absorption der Queck- 
silberlinie 2537. Z. Physik 72, 442 (1931). A, — 
M. W. ZEMANSKY, Absorption der Cadmium-Resonanz- 
Strahlung 4 = 2288 A und Lebensdauer des Cd 2'P,- 
Zustandes. Z. Physik 72, 587 (1931). Ag. 

Im Druck befindliche Arbeiten: H. ALgu u. P. GoLD- 
FINGER, Über das Absorptionsspektrum wässeriger Lö- 
sungen von schwefliger Säure im Zusammenhang mit 
ihrer Autoxydation. Z. physik. Chem. D. A. — H.W. 
Argu u. H. D. Graf v. SCHWEINITZ, Uber die Bildung 
von Dithionat bei der Oxydation wässeriger Sulfit- 
lösungen. Ber. dtsch. chem, Ges. D. A. — H. BEUTLER, 
Die Elementarprozesse der Chemiluminescenz. Z. 
angew. Chem. D. A. — H. BREINDL u. K. SOLLNER, 
Über die Elektrolytkoagulation von Kupferoxydsol bei 
Gegenwart von Stärke. Kolloid-Z. A,. — E. CREMER 
u. M. Poranyı, To Part II of the General Discussion 
on the Adsorption of Gases. Trans. Faraday Soc. A,. 
— G. ETTISCH, Zur Frage des Feinbaues der kollagenen 
Bindegewebsfibrille. Protoplasma (Berl.). A, — 
G. Ettiscu u. E. HELLRIEGEL, Eine Methode zur Her- 
stellung von Membranen aus chemisch reiner Zellulose. 
Biochem. Z. A,. — H. FREUNDLICH, G. LINDAU u. 
O. ScHMIDT, Über die Thixotropie von Bentonit-Sus- 
pensionen. Kolloidchem. Beih. A,. — E. FRIEDLÄNDER 
u. H. KAaLLMmAnN, Über die Ionisierung im Benzol. 
Z. physik. Chem. D. A. — E. FRIEDLANDER, H. KaLr- 
MANN, W. LASAREFF u. B. ROSEN, Über die Dissozia- 
tion von Molekülen durch Stoß. Z. Physik. D.A. — 
Über den Stoß langsamer Elektronen in Gasen. Z. 
Physik. D. A. — F. HABER u. F. OPPENHEIMER, Über 
die Zündung von Knallgas durch Wasserstoffatome. 
Z. physik. Chem. D. A. — H. KALLMmann, Zur Theorie 
der Atomzertrümmerung durch Resonanz. Naturwiss. 
D.A. — H. KarLLMmann, W. LASAREFF u. B. ROSEN, 
Über die Bildung, den Nachweis und die Absorption 
von langsamen Neutralteilchen. Z. Physik. D.A. — 
H. KALLMANN u. W. KREIDL, Messung der Dielektrizi- 
tätskonstante thixotroper Systeme und orientierter 
Schichten. Z. Physik. D. A. — H. KoPFERMANN, Über 
die Kernmomente der drei Bleiisotope. Z. Physik. 
D.A. — G. Linpau, Zur Erklärung der Hydrtropie. 
Naturwiss. A,. — M. Poranyı, Theory of the adsorp- 
tion of gases a general survey and some additional 
remarks. Trans. Faraday Soc. A, — Neuere Entwick- 
lung der Theorie der Reaktionsgeschwindigkeit. Natur- 
wiss. Az. — M. Poranvı u. D. W. G. STYLE, Uber ein 
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aktives Produkt der Reaktion von Natriumdampf mit 


Halogenalkylen. Naturwiss. Ag. M. Poranvı, On 
atomics reactions. 3 Vorträge im Druck bei Williams 
& Norgate Ltd., London. As. K. SÖLLNER, Be- 


Entstehung des Haarsilbers und 
Kolloid-Z. A, Über den 
Kristallisations- 


merkung über die 
ähnlicher Bildungsformen. 
Einfluß von Grenzflächen auf die 
geschwindigkeit. Kolloid-Z. A,. 


Kaiser Wilhelm-Institut für Kohlenforschung 
Mülheim-Ruhr. 

Direktor: Franz FISCHER. 

Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: 20. 

Veröffentlichungen: Tu. BAHR, Über katalytische 
Reaktionen des Cyclohexanols au aktiver Kohle. Ber 
dtsch. chem. Ges. 64, 2258 (1931). — Franz FISCHER, 
Biologie und Kohle. Z. angew. Chem. 45, 185 (1932). 

FRANZ FISCHER, TH. BAHR u. A. J. PETRICK, Über 
die katalytische Reduktion von Teerphenolen zu 


Benzolkohlenwasserstoffen. Brennstoff-Chem. 13, 45 
(1932). FRANZ FISCHER u. H. Koch, Neues über die 
Eignung von Kobaltkatalysatoren für die Benzin- 
synthese. Brennstoff-Chem. 13, 61 (1932) FRANZ 


FISCHER, R. LıiESKE u. K. Winzer, Biologische Gas- 
reaktionen. I. u. II. Biochem. Z. 236, 247 (1931); 
245, 2 (1932) Biologische Umsetzungen des Kohlen- 
oxyds. Brennstoff-Chem. 12, 193 (1931) FRANZ 
FIscHER u. K. MEYER, Uber die Verwendbarkeit von 
Nickelkatalysatoren für die Benzinsynthese. Brenn- 
stoff-Chem. 12, 225 (1931). FRANZ FISCHER u. 
K. PETERS, Über die elektrische Bildung von Kohlen- 
wasserstoffen aus Wassergas. Brennstoff-Chem. 12, 268 
(1931) Katalytische Gasreaktionen in fliissigem Me- 
dium. Brennstoff-Chem. 12, 286 (1931). FRANZ 
FISCHER u. H. PıcHLER, Uber den Einfluß des Druckes 
auf einige Umsetzungen des Wassergases. Brennstoff- 
Chem. 12, 365 (1931) W. Fucus u. R. Daur, Neuere 
Untersuchungen zur Konstitution des Fichtenlignins, 
der Huminsäuren und der Humine. Brennstoff-Chem. 
12, 266 (1931) W. Fucus u. O. Horn, Über Methyl- 


glykolderivate von Huminsäuren. Brennstoff-Chem. 
12, 251 (1931) O. Horn u. H. Sustmann, Uber die 
„künstlichen‘‘ Steinkohlen. Brennstoff-Chem. 12, 409 
(1931). H. Küster, Uber Blausäurebildung aus 


technischen Gasen. Brennstoff-Chem. 12, 329 (1931). 
R. Lreske, Neue Untersuchungen zur Frage der 
Düngewirkung der Kohlen. Brennstoff-Chem. 12, 426 
(1931) — Neuere Untersuchungen über die Wirkung 
von Kohlen als Düngemittel. Z. angew. Chem. 45, 121 
(1932) — Über die Entgiftung des Gases durch Bak- 
terien. Gas- u. Wasserfach 75, 228 (1932) Zur Frage 
der Entstehung der Kohlen. Z. angew. Chem. 45, 108 
(1932). — R. LreskKe u. K. WınzEr, Neue Unter- 
suchungen zur Lignintheorie. Brennstoff-Chem. 12, 205 
(193 1). O. ROELEN, Über die Bestimmung, Umwand- 
lung und Entfernung des organisch gebundenen Gas- 
schwefels. Brennstoff-Chem. 12, 303 (1931). 

Im Druck befindliche Arbeiten: Tu. Baur, Über die 
Oxydation von Halbkoks mit Salpetersäure, Salpeter- 
säure-Dampf und Metalloxyden. Ges. Abh. Kohle 10 

Notiz über die Bildung alkalilöslicher Bestandteile 
bei der Kohlenoxydspaltung an Eisen. Ges. Abh 
Kohle 10. TH. Baur u. H. Kross, Literaturzusam- 
menstellung über das Steinkohlenteerpech. Ges. Abh- 
Kohle 10. — R. Daur, Über Reaktionen zwischen 
Methan und Tetrachlorkohlenstoff. Ges. Abh. Kohle 10 

Notiz über die Einwirkung von Chlor und Schwefel- 
säure auf Methan. Ges. Abh. Kohle 10 Beobach- 


tungen über Bildung, Beständigkeit und Nachweis der 
Methylschwefelsäure 


Ges. Abh. Kohle 10. FRANZ 
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FISCHER u. H. Tropscn, Die Erdölsynthese. Ges. Abh. 
Kohle 10. W. Fuchs, Über aktive Kohle aus Brenn- 
stoffasche. Abh. Kohle 10. W. Fucus u. 
O. Horn, Notiz über eine hochtourige Rührapparatur 
und ihre Anwendung zu Kondensations- und Polymeri- 
sationsreaktionen. Ges. Abh. Kohle 10. — O. Horn, 
Über die chemische Veränderung von Kiefernholz durch 
die Larven des Hausbockes (Hylotrupes bajulus). Ges. 
Abh. Kohle ro. H. Koc# u. O. Horn, Vergleichende 
Untersuchung über das motorische Verhalten eines 
synthetischen Benzins nach Fischer-Tropsch und eines 
Erdölbenzins. Brennstoff-Chem. K. PETERS u. 
L. NEUMANN, Uber die photochemische Acetylenchlo- 
rierung. Z. angew. Chem K. WinzeErR, Die Frage 
der Leuchtgasentgiftung nach dem gegenwärtigen 
Stand der Forschung. Z. ärztl. Fortbildg. 


Ges. 


Schlesisches Kohlenforschungsinstitut der Kaiser Wil- 
helm-Gesellschaft, begründet von der Fritz von Fried- 
lander-Fuld-Stiftung, Breslau. 

Direktor: Fritz HOFMANN. 

Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: 10. 

Im Schlesischen Kohlenforschungsinstitut der Kaiser 
Wilhelm-Gesellschaft in Breslau wurden vergleichende 
Untersuchungen mit reinen Kohlenwasserstoffen an- 
gestellt, um die Beziehungen zwischen chemischer Kon- 
stitution und Klopffestigkeit von Betriebsstoffen für 
Vergasermotoren weiter zu klären 

Zur Verwendung von Steinkohlen-Teerölen als Treib- 
öl im kompressorlosen Dieselmotor empfahl das In- 
stitut kleine Zusätze von Eisenpentacarbonyl, wodurch 
befriedigende Ergebnisse erzielt wurden. In einer an- 
deren Untersuchungsreihe führte die Beigabe kleiner 
Mengen von Nitroverbindungen der aliphatischen und 
hydroaromatischen Kohlenwasserstoffe zum gleichen 
Ziele. Für die Prüfung der Zündeigenschaften dieser 
Treiböle unter Druck wurde eine Apparatur kon- 
struiert, die sich bewährte 

Der durch Innenabsaugung aus der Kokskammer 
gewonnene ‚Edelteer‘‘ (nach StiLL) wurde eingehend 
untersucht, auch fanden seine höher siedenden Anteile 
eine weitere chemische Behandlung. 

Eine größere Studie widmete das Institut der Che- 
mie des Steinkohlenpechs. Über diese noch im Gange 
befindlichen Arbeiten wird s. Zt. besonders berichtet. 

Das deutsche Erdöl der Gewerkschaft Florentine 
wurde auf seine chemische Zusammensetzung geprüft. 
Erwähnenswert scheint sein Reichtum an Paraffin- 
kohlenwasserstoffen 

Die Druckerhitzung von wässerigen Phenolalkali- 
lösungen führte zu interessanten Resultaten, da neben 
dem Abbau der Phenole auch vielfach Aufbau zu 
neuen Individuen aus den Molekültrümmern beobachtet 
wurde. Es scheint eine Deutung des komplizierten 
Reaktionsverlaufes gefunden zu sein. 

Die Versuche zur Herstellung hochviskoser Öle 
unter Verwendung der ungesättigten Anteile des 
Kokereigases (Olefine) wurden fortgesetzt. 

In einer vom Institut konstruierten neuartigen Appa- 
ratur wurde die thermische Behandlung von Gasen 
mit Ausschaltung der elektrischen Energie bei hohen 
Temperaturen studiert. Die bisher erzielten Um- 
setzungen sind zwar theoretisch sehr interessant, lassen 
es aber noch zweifelhaft, ob die Anordnungen auch 
zu praktisch brauchbaren Ergebnissen führen werden 

Studien, welche im Anschluß an die Arbeit anderer 


Autoren |Bary, Nature (Lond.) 1928, 207] zwecks 
Lichtsynthese von Kohlehydraten aus Kohlensäure 
unternommen wurden, haben bisher noch nicht zu 


einem eindeutigen positiven Ergebnis geführt. 
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Bei der Polymerisation des monomeren Cyclopenta- 
diens gelang es, ein neues isomeresTricyclopentadien zu 
isolieren. 

Im Druck befindliche Arbeiten: KURT GIESELER, 
Die Trennung der neutralen und sauren Bestandteile 
der Tieftemperaturteere von Steinkohlen mittels des 
verflüssigten Ammoniaks. Brennstoff-Chem. — Ro- 
BERT ULOTH, Verkokungsversuche mit oberschlesischer 
Kohle. Stahl u. Eisen. — Fritz HormMann, KARL 
Lang, Kurt BERLIN u. A. SCHMIDT, Uber die Be- 
ziehungen zwischen Konstitution und Klopffestigkeit 
von Kohlenwasserstoffen. Brennstoff-Chem. — Kurt 
GIESELER, Die Trennung der neutralen und sauren 
Bestandteile der Braunkohlenteere mittels des ver- 
flüssigten Ammoniaks. Braunkohle. — Fritz Hor- 
MANN, LEO BOENTE, WILHELM STECK u. JOACHIM 
AMENDE, Ergebnisse der Druckerhitzung von wässe- 
rigen Phenolalkalilösungen. Naturwiss. 

Außerdem ließ das Institut für seinen Interessenten- 
kreis Berichte über seine chemisch-technischen Sitzun- 
gen mit den Vertretern der befreundeten Industrie 
drucken. 


Kaiser Wilhelm-Institut für Eisenforschung, Düsseldorf. 

Direktor: FRIEDRICH KÖRBER. 

Wissenschaftliche Mitglieder: PETER BARDENHEUER, 
WALTER LUYKEN, ANTON Pomp, FRANZ WEVER. 

Auswärtige Wissenschaftliche Mitglieder: Hans 
SCHNEIDERHÖHN, Freiburg i. Br.; ERICH SIEBEL, Stutt- 
gart. 

Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: 26. 

Veröffentlichungen: 1. Im 13. Band der ,,Mitteilun- 
gen‘‘ des Instituts sind erschienen: Abh. 171: ANTON 
Pomp u. Erwin Hotwec, Uber grobkérnige Rekristal- 
lisation kaltgezogener nahtloser Rohre aus Flußstahl, 
mit einem Anhang: Glühversuche mit kritisch kalt- 
gewalzten Stäben aus kohlenstoffarmem Flußstahl. — 
Abh. 172: ERICH SIEBEL u. ERICH FANGMEIER, Unter- 
suchungen über den Kraftbedarf beim Pressen und 
Lochen. Abh. 173: ERICH SIEBEL u. Hans HUHNE, 
Untersuchungen über den Formänderungsverlauf bei 
technischen Formgebungsverfahren. — Abh. 174: PETER 
BARDENHEUER u. HANS WUNNENBERG, Ein Beitrag 
zur Frage der Verarbeitbarkeit von beruhigtem und 
unberuhigtem Stahl. — Abh. 175: ANTON PoMmP u. 
CARL AuGust Duckwitz, Dauerprüfungen unter wech- 
selnden Zugbeanspruchungen an Stahldrähten. — 
Abh. 176: FRANZ WEVER u. WERNER JELLINGHAUS, 
Das Dreistoffsystem Eisen-Chrom-Nickel. — Abh. 177: 
HANS SCHNEIDERHÖHN, Weitere Untersuchungen über 
das Kleingefüge verschieden vorbehandelter Phosphat- 
schlacken und seinen Zusammenhang mit der Zitronen- 
säurelöslichkeit. — Abh. 178: ERNST BIERBRAUER u. 
HUBERT GLEICHMANN, Die Aufbereitung der Spat- 
kupferprodukte der Grube Eisernhardter Tiefbau und 
ihre Ergänzung durch die Flotation .— Abh. 179: 
BERTHOLD WREDE, Über die Ultrarotstrahlung feuer- 
fester Körper. — Abh. 180: FRANZ WEVER u. WERNER 
JELLINGHAUS, Zur Kenntnis des Zweistoffsystems Eisen- 
Chrom. — Abh. 181: PETER BARDENHEUER u. WERNER 
BOTTENBERG, Einfluß der Schmelzbehandlung auf den 
Gasgehalt und die Schwindung von weißem und grauem 
Gußeisen. — Abh. 182: WALTER LUYKEN u. ERNST 
3IERBRAUER, Untersuchungen über die Stückigmachung 
von Siegerländer Feinspat durch Verkoken mit Kohle. 
— Abh. 183: WERNER HESSENBRUCH, Zur Kenntnis 
des Hochfrequenz-Induktionsofens. IV. Weitere Bei- 
träge zur Metallurgie des eisenlosen Induktionsofens. — 
Abh. 184: FRAnz WEVER, Über den Einfluß von Le- 
gierungselementen auf die polymorphen Umwandlungen 
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des Eisens. — Abh. 185: Gustav THANHEISER u. PETER 
Dickens, Die Anwendung der potentiometrischen Maß- 
analyse im Eisenhüttenlaboratorium. II. Eine all- 
gemein anwendbare Schnellbestimmung des Vanadins. 
— Abh. 186: FRANZ WEVER u. ALBERT HEINZEL, Zwei 
Beispiele von Dreistoffsystemen des Eisens mit ge- 
schlossenem y-Raum. — Abh.187: Hans HEınz MEYER, 
3eitrag zur Reduktion des Chromoxyds und zur Dar- 
stellung kohlenstofffreier Chrom-Eisen-Legierungen. — 
Abh. 188: WERNER HESSENBRUCH u. WERNER BOTTEN- 
BERG, Die Verwendung wassergekühlter Kokillen zum 
Gießen von Stahl. — Abh. 189: PETER BARDENHEUER 
u. JULIUS SCHNEIDER, Beitrag zur Sauerstoffbestim- 
mung im Stahl durch Heißextraktion. — Abh. 190: 
FRIEDRICH KÖRBER u. ANTON Pomp, Mechanische Eigen- 
schaften von niedriglegiertem Stahlguß bei erhöhten 
Temperaturen. — Abh. 191: PETER BARDENHEUER u. 
GEORG SCHITZKOWSKI, Mechanische Eigenschaften von 
geschmiedetem und gegossenem Stahl mit hohem Man- 
gangehalt. — Abh. 192: WALTER LUYKEN u. LUDWIG 
KRAEBER, Untersuchungen über die Saugzugsinterung 
von Eisenerzen. — Abh. 193: ANTON Pomp u. ALBERT 
Kocu, Über den Einfluß des Schmiermittels auf den 
Kraftbedarf beim Ziehen von Flußstahldraht mit 
Krupp-Widia-Ziehsteinen. — Abh. 194: FRANZ WEVER 
u. Gustav HInDrIcHs, Zur Kenntnis des Hochfrequenz- 
Induktionsofens. V. Über die Herstellung von Silizium- 
Aluminium-Stählen für Dynamo- und Transformatoren- 
zwecke im Hochfrequenz-Induktionsofen. — Abh. 195: 
PETER BARDENHEUER u. ALFRED RANFFT, Über dic 
Änderung der Zusammensetzung des auf basischem 
Futter erschmolzenen Stahles in der Gießpfanne. 

2. An anderer Stelle sind erschienen: PETER Bar- 
DENHEUER, The Brackelsberg Process for the Produc- 
tion of Gray Iron. Foundry Trade J. 44, 287/90 (1931). 

PETER BARDENHEUER u. CHRISTIAN ALEXANDER 
MÜLLER, Das Verhalten der Begleitelemente des Eisens, 
besonders des Sauerstoffs, bei der Seigerung des Stah- 
les, mit Beiträgen über die Seigerung in Stahlblécken. 
Arch. Eisenhüttenwes. 4, 411/19 (1930/31). — PETER 
Dickens, Analyse seltener Metalle: Die potentio- 
metrische Bestimmung von Chrom und Vanadin neben- 
einander und eine Schnellbestimmung des Vanadins. 


Metallwirtsch. 10, 679 (1931) — Eine Apparatur zur 
potentiometrischen Maßanalyse. Chem. Fabrik 4, 
145/47 (1931) — Ein allgemein anwendbarer Schüttel- 


apparat. Chem. Fabrik 4, 61/62 (1931) — Eine Bürette 
für luftempfindliche Titerlösungen. Chem. Fabrik 4 
185 (1931). — Lupwic KRAEBER, Untersuchungen über 
den Einfluß des Eisengehaltes der Zinkblenden auf ihre 
Flotierbarkeit. Met. u. Erz 28, 128/40 (1931). 

WALTER LUYKEN u. ERNST BIERBRAUER, Die Flota- 
tion in Theorie und Praxis. Berlin: Julius Springer 
1931. — WALTER LUYKEN u. LUDWIG KRAEBER, Unter- 
suchungen an Aufbereitungsmaschinen mit Hilfe der 
Erfolgsrechnung. Met. u. Erz 28, 49/55 (1931). — 
Anton Pomp, Beobachtungen über grobkörnige Re- 
kristallisation und Alterung an Rohren. Röhrenind. 
24, 277, 293 (1931) — Untersuchungen an kaltgewalzten 
Bandstählen. Draht-Welt 24, 235, 251, 267 (1931) — 
Einfluß des Glühens auf die Festigkeitseigenschaften 
und das Gefüge von kaltgewalztem Bandstahl. Draht- 
Welt 24, 299, 315 (1931) — Untersuchungen über das 
Patentieren von Stahldraht. Draht-Welt 24, 411, 443, 
459, 475, 491 (1931) — Materialien bei hohen Tem- 
peraturen. 1. Mitt. des neuen Internat. Verbandes für 
Materialprüfungen. Zürich 1930, Verlag NIVM., 
Gruppe A, S. 80. — ANTON Pomp u. WALTER ENDERS, 
Zur Bestimmung der Dauerstandfestigkeit im Ab- 
kürzungsverfahren. Stahl u. Eisen 51, 157 (1931). — 
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Erwin Ho twec, Uber grobkörnige 
Rekristallisation kaltgezogener nahtloser Rohre aus 
Flußstahl. Röhrenind. 24, 133, 148, 172, 184 (1931). — 
ANTON Pomp, CARL DUCKWITZ u. ALFRED LINDEBERG, 
Nägra utmattningsförsök med patenderad och dragen 
stälträd. Jernkont. Ann. 105, 371/403 (1931) ERICH 
SIEBEL, Festigkeitseigenschaften und zulässige Span- 
nungen. Stahl u. Eisen 51, 785 (1931) Über bild- 
same Formgebung in Rechnung und Versuch. Stahl u 
Eisen 51, 1462 (1931 Gustav THANHEISER u. PETER 
Dickens, Die Anwendung der potentiometrischen Maß- 
analyse im Eisenhüttenlaboratorium II. Eine all- 
gemein anwendbare Schnellbestimmung von Vanadin. 
Arch. Eisenhüttenwes. 5, 105/10 (1931). GERHARD 
TRÖMEL u. FRANZ WEVER, Die Verwendung von Rho- 
diumgeräten zur Untersuchung von Oxydsystemen 


ANTON Pomp u. 


Naturwiss. 19, 519 (1931). FRANZ WEVER u. HER- 
MANN MÖLLER, Uber ein Verfahren zum Nachweis 
innerer Spannungen Arch. Eisenhüttenwes. 5, 215 
1931/32 Erg. techn Röntgenkunde - FRANZ 


WEVER, Zur Systematik der Eisenlegierungen. Erg 


techn. Röntgenkunde 2, 240 (1930 
Arbeiten, welche sich zur Zeit in Bearbeitung, zum 
Teil im Druck befinden 


a) Mechanische 


bestimmungen an 


Abteilung: Dauerstandsfestigkeits- 
Kohlenstoff- und legierten Stahler 
im Abkürzungsverfahren Prii- 
Walzhärtenstaffelung von kaltgewalztem 
Vergleichende Unter- 


Unterlagen fiir die 
fung und 
kohlenstoffarmem Bandstahl 
suchung über die Festigkeitseigenschaften und das Ge- 
\utogen- sowie elektrischen Me- 
Grob- 


füge von Wassergas 
tall- und Kohlelichtbogen-Schweißnähten in 
blechen und den Einfluß mechanischer und thermischer 
Nachbehandlung auf die Güte derselben Einfluß 
von Nickel und Chrom auf die Festigkeitseigenschaften 
Untersuchungen über den Kraftbedarf 

Wallramitziehsteinen Über die 
Dämpfungsfähigkeit von 


von GuBeisen 
beim Ziehen mit 
Schwingungsfestigkeit und 
Stählen 

b Physikalische 


Abte ilung: Über den Einfluß des 


Chroms auf die Härtbarkeit des Stahles Unter- 
suchungen über die Zerfallsgeschwindigkeit des Auste- 
nits Untersuchungen über das Abkühlungsvermögen 


verschiedener Härtemittel Präzisionsbestimmungen 
von Gitterkonstanten Gesamtstrahlungsvermögen 
von Oxyden und Oxydgemischen. Röntgenographi- 
sches Verfahren zur Messung innerer Spannungen 
Beiträge zur Kenntnis des Systems Kalziumoxyd- 
Phosphorpentoxyd 

c) Chemische Abteilung: Der Einfluß des Kupfers 
auf die Säurelöslichkeit von kohlenstoffarmem FluB- 
Anwendung der potentiometrischen MaB- 
analyse im Eisenhüttenlaboratorium: a) Die Bestim- 
mung von Eisen und Vanadin im Ferrovanadin; b) Die 
Schwefels durch Verbrennung im 

Die Bestimmung des Eisens und 


Eisen-Chrom-Legierungen ; 


stahl - 


Bestimmung des 


Sauerstotfstrom: ¢ 


Chroms nebeneinander in 


d) Die Bestimmung des Molybdäns im Stahl Uber 
die Beziehung von Eisen und Wasserstoff Uber die 
Beziehung zwischen manganhaltigem Eisen und 


Schlacken, die fast nur aus Manganoxydul und Eisen- 
bestehen Untersuchungen über den Des- 
oxydationsverlauf bei der Herstellung von siliziertem 
Flußstahl Thermodynamische Betrachtungen über 
Gleichgewichtskurven des ‘Eisen-Kohlenstoff- 
Diagramms Das Gleichgewicht zwischen Blei, Zinn 
und ihren Chloriden im Schmelzfluß. Ein Beitrag zur 
Frage der Anwendbarkeit des idealen Massenwirkungs- 
gesetzes bei metallurgischen Reaktionen. 


oxydul 


einige 
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d) Metallurgische Abteilung: Uber die Erzeugung 
von Schnelldrehstahlen im kernlosen Induktionsofen. 
— Die Entschwefelung und Entphosphorung des Stah- 
les im kernlosen Induktionsofen. Erzeugung einer 
legierten Oberflachenschicht auf Eisen durch Diffusion. 

Reduktion von Eisenoxyden durch Kohlenstoff und 
Zyankalium bei hohen Temperaturen Untersuchun- 
gen über den metallurgischen Verlauf des 
prozesses. 


Thomas- 


e) Erzaufbereitungsabteilung: Zur Frage der Bewer 
tung von Eisenerzen 
zur Zeit im Institut laufenden 
Arbeiten folgende besonders zu nennen: 

Röstung oxydischer Erze unter Verwendung von 
Eisenspat Austreibung schädlicher Bestandteile aus 
Eisenerzen Untersuchungen über den metallurgi 
schen Verlauf der Stahlerzeugungsverfahren. Auf 
lösungsgeschwindigkeit und Verteilung von Legierungs 
zusätzen im Stahlbade Über Flocken in Nickel 
Chrom-Stählen. Studium der Vorgänge bei der Ent- 
schwefelung des Stahles durch Schlackenarbeit 
Studium der Gleichgewichte bei den metallurgischen 
Grundreaktionen. Einfluß von Legierungszusätzen 
auf die Härtbarkeit von Stählen Struktur inter 
metallischer Verbindungen des Eisens Temperatur 


Ferner sind von den 


abhängigkeit der idealen Magnetisierung Zustands- 
diagramm Kalk-Phosphorsäure-Kieselsäure. Dauer- 
standfestigkeit von legierten Stählen Druckve1 


teilung im Walzspalt. Einfluß der Reibung auf den 
Stofffluß beim Schmieden und Walzen 


Kaiser Wilhelm-Institut für Metallforschung, Berlin- 
Dahlem. 


Kommissarischer Direktor: OswaLp BAUER. 
Mitglied: 


Auswärtiges Wissenschaftliches ERNS1 
SCHIEBOLD, Leipzig. 


Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: 13 


Veröffentlichungen: O. BAUER u. O. VOLLENBRUCK 
Über den Angriff von Metallen durch Insekten. II. Mit- 
teilung. Z. Metallkde 23, 117 (1931) O. BAUER u 
O. VoGEL, Untersuchungen an technischen Gußlegie- 
rungen. Sonderh. 18 der Mitt. d. dtsch. Mat.prifgsanst 

O. BAUER u. M. Hansen, Der Einfluß von dritten 
Metallen auf die Konstitution der Messinglegierungen 
IV. Der Einfluß von Aluminium. Ein Beitrag zur 
Kenntnis des Dreistoffsystems Kupfer-Zink-Aluminium. 
Z. Metallkde 24, 1/6, Märzheft (193 - E. GoENs u 
E. Scumip, Uber die Bestimmung einiger physikalischer 
Eigenschaften von Magnesiumkristallen. Naturwiss 
19, 376 (1931) Über die elastische Anisotropie des 
Eisens. Naturwiss. 19, 520 (1931) Elastische Unter- 
suchungen an Eisen-Einkristallen. Z. Elektrochem. 37, 
539 (1931). E. Scumip, Beiträge zur Physik und 
Metallographie des Magnesiums. Z. Elektrochem. 37, 





447 (1931). E. ScHmIıDp u. G. WASSERMANN, Zur 
Rekristallisation von Aluminiumblech. Metallwirtsch. 
10, 409 (1931). — E. ScHMID u. G. SIEBEL, Röntgeno- 


graphische Bestimmung der Löslichkeit von Magnesium 
in Aluminium. Z. Metallkde 23, 202 (1931). - E. 
SCHMID u. G. WASSERMANN, Einfluß von Kaltreckung 
auf die Plastizität bei erhöhten Temperaturen. Z. 


Metallkde 23, 242 (1931) — Über die Walztextur von 
Cadmium. Metallwirtsch. 10, 375 (1931). W. Boas 
u. E. Scumip, Uber die Temperaturabhängigkeit der 


III. Aluminium. Z. Physik 71, 703 
FAHRENHORST u. E. SCHMID, Wechsel- 
Zinkkristallen. Z. Metallkde 23, 
Boas u. E. Scumip, Laue-Dia- 


Kristallplastizitat 
(1931). — W 
torsionsversuche an 


323 (1931), — W. 
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ne 


gramme mit großen Ablenkungswinkeln. Metallwirtsch. 
10, 917 (1931). — E. SCHMID u. G. SIEBEL, Röntgeno- 
graphische Bestimmung der Löslichkeit von Mangan in 
Magnesium. Metallwirtsch. 10, 923 (1931). J. HENG- 
STENBERG u. G. WASSERMANN, Uber réntgenographische 
Untersuchungen der Kaltvergiitung des Duralumins. 
Z. Metallkde 23, 114 (1931). — G. WASSERMANN, Uber 


eine Heizvorrichtung für Röntgenpräparate. Metall- 
wirtsch. 10, 922 (1931) Über die Umwandlung des 
Kobalts. Metallwirtsch. ıı, 61 (1932). — W. FAHREN- 


HORST u. G. SACHS, Über innere Spannungen von kalt 
gezogenem Rundeisen. Metallwirtsch. 10, 783 (1931). 

M. A. VaLoucH, Bemerkungen zur Walztextur von 
Zink. Metallwirtsch. ıı. 165 (1932). — M. HANSEN u 
B. BLUMENTHAL, Zur Kenntnis der Zweistoffsysteme 
des Aluminiums mit Cadmium, Blei und Wismut. 
Metallwirtsch. 10, 925/27 (1931). — W. STENZEL u. 
J. WEERTS, Die Gitterkonstanten der Silber-Palladium- 
und Gold-Palladium-Legierungen. Festschrift der Pla- 
tinschmelze G. Siebert, G. m. b. H., Hanau 1931, S. 288 
bis 299 — Röntgenuntersuchungen am System Gold- 
Platin. Festschrift der Platinschmelze G. Siebert, G. m. 
b. H., Hanau 1931, S. 300 bis 308. M. STRAUMANIS 
u. J. WEERTS, Uber die 8-Umwandlung in Kupfer-Zink- 
und Silber-Zink-Legierungen. I. Metallwirtsch. 10, 919 
bis 922 (1931). 

Im Druck bzw. in der Bearbeitung befindlich: 
O. BAUER u. P. ZUNKER, Einfluß von Temperatur und 
Fremdmetallen auf die Walzbarkeit von Zink 
O. BAUER, O. VOLLENBRUCK u. J. WEERTS, Unter- 
suchungen an Kupfer-Nickel-Legierungen E. SCHMID 
u. M. A. Vatoucn, Über sprunghafte Translation von 
Zinkkristallen. (Erscheint in Z. Physik - E. SCHMID 
u. G. WASSERMANN, Röntgenographische Untersuchun- 
gen an elektrolytisch oxydiertem Aluminium. Er- 
scheint in Hauszeitschrift d. Vereinigten Aluminium- 
werke und Erftwerk A.-G.) W. Boas u. E. SCHMID, 
Kristalloberflachen mit Hilfe von 

W. FAHRENHORST u 
über die Orientierungs- 
Uber die plastische 


Untersuchungen an 
Laue-Reflexions-Diagrammen 
E. ScHMID, Untersuchungen 
ibhangigkeit der Dauerfestigkeit 
Verformung von 
N 
Revision des Zustandsdiagrammes im Bereich von 4 bis 
20% Sb. M. Hansen, Zusammenfassung des über 
metallische Zweistoffsysteme vorliegenden Schrifttums 

W. STENZEL u. J. WEERTS, Die Anlaßwirkungen in 
übersättigten Aluminium-Kupfer-Legierungen. (Er- 
scheint in Metallwirtsch.) — J. WEERTS, Präzisions- 
Röntgenverfahren in der Legierungsforschung. (Z. 
Metallkde.) M. STRAUMANIS u. J. WEERTS, Über die 
Ausscheidung der «-Phase im ß-Messing. (Erscheint 
in Z. Physik.) W. Boas u. E. Rupp, Uber Elek- 
tronenbeugung an reinem und passivem Eisen. (Er- 
scheint in Ann. Physik.) 

Noch nicht abgeschlossen bzw. in Vorbereitung: Der 
Einfluß von Blei und Cadmium auf Aluminium 
Der Einfluß von Mangan auf die Konstitution der 
Messinglegierungen. — Die Löslichkeit von Silicium in 
Nickel. — Über Kupfer-Titan-Legierungen. — Der Ein- 
fluß von Eisen auf die Konstitution der Messinglegie- 


x-Eisenkristallen. — M. HANSEN u. 


rungen. — Der Einfluß von Beryllium auf die Konsti- 
tution der Messinglegierungen. Elastizitatskonstan- 
ten des Kupfers, Silbers und Goldes. — $ 7 £-Um- 


wandlung der Silber-Zink-Legierungen. II. (Kristallo- 
graphisches und Kinetik) Präzisionsbestimmung der 
Gitterkonstanten nichtkubischer Metalle. Thermische 
Ausdehnung des Zinks. Über die Umwandlung von 
\uCu,. — Vergleichende Biege- und Zugversuche an 
einigen Metallen und Legierungen. 
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Kaiser Wilhelm-Institut fiir Faserstoffchemie, Berlin- 
Dahlem. 


Direktor: REGINALD OLIVER HERZOG. 

Auswärtige Wissenschaftliche Mitglieder: HERMANN 
MARK, Ludwigshafen; ERICH BRAUER, Kelsterbach a.M. 

Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: 15. 

Veröffentlichungen: G. v. FRANK, H. E. KRÜGER u. 
W. W. Wotrr, Herstellung von Celluloseacetatfäden 
im Laboratorium. Z. angew. Chem. 44, 342 (1931). — 
R. O. HERZOG, O. KRATKY u. S. KURIYAMA, Uber eine 
scheinbare kristallographische Unstimmigkeit bei Cho- 
leinsäure. Naturwiss. 19, H. 23/25 (1931). R. OÖ, 
HERZoG u. H. SpurLın, Osmometer für lyophile Kol- 
loide. Z. physik. Chem., Bodenstein-Festband. R.O. 
HERZOG u. A. HILLMER, Zur Kenntnis des Lignins. III. 
Ber. dtsch. chem. Ges. 64, H. 6 (1931) — Zur Kenntnis 
des Lignins. IV. Papierfabrikant, Sonderheft (1931) — 
Zur Kenntnis des Lignins. V. Papierfabrikant, Sonder- 


heft (1932). H. D. Smitu u. E. Etsenscuitz, The 
Flow and Relaxation of Rayon Filaments. J. Text. 
Inst. 22 (1931). — R. O. HERzoG u. A. DERIPASKO 


Fraktionen aus handelsüblicher 
Cellulosechem. 13, 25/31 (1932). 


Zur Kenntnis der 
Acetylcellulose. I. 


Kaiser Wilhelm-Institut für Lederforschung, Dresden. 

Direktor: MAx BERGMANN. 

Vorsteher der Abteilung für organische Chemie: 
LEONIDAS ZERVAS 

Als ausländische Gäste arbeiteten: 
Surmipzu, Tokio (Japan); Dr. D. BaLAny1, Miskolc 
(Ungarn); Dr. J. GREENSTEIN, Boston (USA.); Dr. 
G. PORJARLIEFF, Kasanlik (Bulgarien) ; Dr. H. WAELSCH 
Prag (Tschechoslowakei). 

Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: 13 

Veröffentlichungen: M. BERGMANN u. A. MIEKELEY, 
Neue Darstellungsverfahren der Lactolide aliphatischer 
Oxyaldehyde und Oxyketone. Ber. dtsch. chem. Ges. 
64, 802 (1931). — M. BERGMANN u. L. ZERVAS, Syn- 
Glucosamin. Ber. dtsch. chem. Ges. 64, 
- M. BERGMANN, M. LIsSSITZIN u. G. SCHUCK 
Collegium 1931, 132. — 


Prof. Makoto 


thesen mit 
975 | 1931). 
Über einen Enzymwäscher. 
M. BERGMANN u. L. ZERVAS, Neue Dismutationspro- 
dukte der Zucker. Ber. dtsch. chem. Ges. 64, 1434 
(1931). M. BERGMANN, Zusammenarbeit des Kaiser 
Wilhelm-Instituts für Lederforschung mit der Industrie. 
Ledertechn. Rdsch. 23, 57 (1931). M. BERGMANN u. 
G. POJARLIEFF, Über Sulfitieren von Quebracho. Col- 


legium 1931, 239 Die Bildung der Phlobaphene. 
Collegium 1931, 244. — M. BERGMANN, W. Hausam 
u. E. LIiEBSCHER, Dermatophyten als Erreger von 


Lederschäden. to. Mitteilung über Häute- und Leder- 
schäden.) Collegium 1931, 248. — M. BERGMANN u. 
L. ZERvAs, Ergänzung zu unserer Mitteilung: Neue 
Dismutationsprodukte der Zucker. Ber. dtsch. chem. 
Ges. 64, 2032 (1931). — L. Zervas, Uber Benzyliden- 
glucose und ihre Verwendung zu Synthesen: 1-Benzoyl- 
Ber. dtsch. chem. Ges. 64, 2289 (1931). — 
M. BERGMANN, L. ZERVAS u. F. LEBRECHT, Uber die 
Dehydrierung von Aminosäuren und einen Übergang 
zur Pyrrol-Reihe. Ber. dtsch. chem. Ges. 64, 2315 
(1931) L. Zervas u. M. BERGMANN, Uber das 
Arcain. Bemerkungen zu den Mitteilungen von FR. 
KUTSCHER, D. ACKERMANN, O. FLOSSNER u. F. A. 
HoPPE-SEYLER. Hoppe-Seylers Z. 201, 208 (1931). — 
M. BERGMANN, L. ZERVAS u. E. SILBERKWEIT, Über 
Glucosaminsäure und ihre Desaminierung. Ber. dtsch. 
chem. Ges. 64, 2428 (1931) — Über Chitin und Chito- 
Ber. dtsch. chem. Ges. 64, 2436 (1931). — M. 
BERGMANN, F. STATHER, W. HAusAam u. L. LIEBSCHER, 
Über die sogenannten Salzstippen. (11. Mitteilung über 


glucose 


biose. 
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Häute- und Lederschäden.) Collegium 1931, 538. — 
A. MıEKELEY, Bemerkung zur Existenz der x-Diamy- 
lose. Ber. dtsch. chem. Ges. 65, 69 (1932). — M. BERG- 
MANN, Hautkrankheiten als Ursache von Lederschäden. 
Collegium 1931, 823. — M. BERGMANN u. A. MIEKELY, 
Über das Verhalten von Bodenleder gegen Wasser. 
Ledertechn. Rdsch. 23, 129 (1931). — M. BERGMANN, 
Bericht über praktische Salzungsversuche im Jahre 
1930. Ledertechn. Rdsch. 23, 135 (1931) M. BERG- 


MANN u. W. Hausam, Uber neue Präparate zur Roh- 
hautkonservierung. Ledertechn. Rdsch. 24, ı (1932) 
— Zur Milzbrandfrage in der Lederindustrie. Leder- 


techn. Rdsch. 24, 4 (1932). M. BERGMANN u. H. 
SCHLEICH, Über die enzymatische Spaltung dehydrier- 
ter Peptide Auffindung einer Dehydrodipeptidase. 
Hoppe-Seylers Z. 205, 65 (1932). M. BERGMANN, 
Bericht über Salzungsfragen. Bericht vor der Pan- 
europäischen Kommission für Rohhäute und Rohfelle. 
Collegium 1931, 745 

Im Druck befindliche Veröffentlichungen: M. BERG- 
MANN, W. Hausam u. E. LIEBSCHER, Über neuartige 
Kalkflecken Microsporie als Ursache von Stippen. 
— M. BERGMANN u. W. VoGEL, Über den Einfluß des 
Ascherverfahrens auf die Wasserdurchlassigkeit - 
M. BERGMANN, W. Hausam u. E. LIEBSCHER, Über die 
Beschädigungen von Rohhauten durch Haarlinge 
(Trichodectes-Arten). M. BERGMANN u. W. Hausam, 
Bemerkung über die Wiederverwendung von gebrauch- 
tem Häutesalz M. BERGMANN u. H. SCHLEICH, 
Weiteres über Dehydro-dipeptidase. Über die enzyma- 
Angreifbarkeit von Verbindungen aus Brenz- 
traubensäure und Aminosäure. M. BERGMANN u. 
G. POJARLIEFF, Uber das Verhalten der nativen Leder- 
haut gegen Pankreatin. M. BERGMANN u. A. MIEKE- 


tische 


LEY, Einfluß der Gerbstoffsulfitierung auf das Ver- 
halten des Bodenleders gegen Wasser. M. BERG- 


MANN u. G. SCHUCK, Zur Praxis der Häutesalzerei mit 
Sodasalz M. BERGMANN, Über die Bestimmung von 
Auswaschbarem in vegetabilisch gegerbtem 
M. BERGMANN 


Asche und 
Leder bei Gegenwart von Bittersalz 


u. L. Zervas, Uber ein allgemeines Verfahren der 
Peptidsynthese Uber Glucopeptide. — M. BERG- 
MANN, L. ZERVAS u. K. GRAFE, Über alkalische Di- 


saccharidspaltung. 


Kaiser Wilhelm-Institut für Züchtungsforschung, 
Müncheberg (Mark). 

Direktor: Erwın Baur. 

Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: 10. 

Veröffentlichungen: BAUR, Der Untergang der Kul- 
turvölker im Lichte der Biologie. 2 Vorträge, gehalten 
an der Universität Uppsala. Volk u. Rasse, 1932, 
Marzheft — Die Grenzen der landwirtschaftlichen 
Selbstversorgung Deutschlands. Deutschlands Erneue- 
rung 16 (1932) Evolution. Masters Memorial Lec- 
tures. J. R. Horticult. Soc. 56, 2, 176—182 (1931) — 
Zum Tode von Prof. Dr. Carl Fruwirth. Z. Züchtg A 
15, 4 — Scope and methods of plant-breeding work at 
the Kaiser Wilhelm-Institut für Züchtungsforschung, 
Müncheberg (Mark). Masters Memorial Lectures 1931. 
J. R. Horticult. Soc. 56, 2, 183— 190 (1931) — Futter- 
gewinnung auf leichten Böden. Dtsch. landw. Presse 
1932. KosswiG u. OssENT, Die Vererbung der Haar- 
farben beim Schwein. Z. Züchtg B 22, 3, 297— 3833. 
LACHMANN u. STUBBE, Über die biologische Wirkung 
der Grenzstrahlen, verglichen mit harten Röntgen- 
strahlen. Untersuchungen an Vicia faba var. equina. 


Strahlenther. 43 (1932). MEYLE u. W. v. WETT- 
STEIN-WESTERSHEIM, Bodensäureschäden im Walde. 
Fortschr. Landw. 3, 72 (1932). OEHLER, Unter- 


Tatigkeitsbericht der Kaiser Wilhelm-Gesellschaft. 





Die Natur- 
wissenschaften 


suchungen über Ansatzverhältnisse, Morphologie und 
Fertilität bei Weizen-Roggen-Bastarden. Z. Züchtg A 
16, 357—393 (1931) (20 Abb.). — RUDLOFF, Zur Polari- 
sation in der Reduktionsteilung heterogamer Oeno- 
theren. ı. Die Embryosackentwicklung und ihre Ten- 
denzen. (Vorl. Mitteil.) Z. Abstammgslehre 58, H. 3/4, 
22—433 (1931) — Einiges über die Obstzüchtung in 
Deutschland. Züchter 3, H.6, 197—204 (1931). — 
Scuick, Der Einfluß der Tageslänge auf die Knollen- 
bildung der Kartoffel. Züchter 3, 365—369 — Kort 
verslagvan een reis door de Andesgebieden van Zuid- 
Amerika en de in deze gebieden gekweekte aardappel- 
soorten. Landbouwk. Tijdschr. 43, 527. — v. SENG- 
BUSCH, Bitterstoffarme Lupinen. II. Züchter 3, 4 (1931) 
— Die Züchtung von nicotinfreiem und nicotinarmem 
Tabak. Züchter 3, 2 (1931). — STUBBE, Untersuchun- 
gen über experimentelle Auslösung von Mutationen bei 
Antirrhinum majus. III. (Die Erhöhung der Genmuta- 
tionsrate nach Röntgenbestrahlung, Bestrahlung mit 
ultraviolettem Licht, Temperaturschocks nebst einigen 
Bemerkungen über die in diesen Versuchen induzierten 
Variationen.) Z. Abstammgslehre 60 (1932) Röntgen- 
mutationen beim Gartenlöwenmaul, Antirrhinum ma- 
jus. Forsch. u. Fortschr. 8, 4 (1932). — UFER u. Hack- 
BARTH, Weitere Untersuchungen über die Befruch- 
tungs- und Kreuzungsverhältnisse einiger Melilotus- 
arten (Steinklee). Züchter 3, 353 (1931). — W. v. WETT- 
STEIN, Über Vermehrung der Aspe (Petremula) und 
anderer Pappeln. Dtsch. Forstwirt 1931, 51—52 — 
Wie baut man am zweckmäßigsten Topinambur an? 
Mitt. dtsch. Landw.-Ges. 50, 1038 (1931) — Praktische 
Erfahrungen mit Topinamburanbau. Dtsch. landw. 
Presse 40, 548 (1931) Zur Verbesserung der Schäl- 
weide Salix americana Hort. Züchter 1931, 369— 370 

- Topinamburanbau und sein Wert als Futtermittel. 
Z. Schweinezucht 1932, 60—61. 

Im Druck befindliche Arbeiten: Baur, Konsequenzen 
der Vererbungslehre für die Pflanzenzüchtung. Handb. 
d. Vererbungswiss. III D. (1932) — Die Abstammung 
der Gartenrassen von Löwenmäulchen. Züchter 4, 4 
(1932) — Der Einfiuß von chemischen und physikali- 
schen Reizungen auf die Mutationsrate von Antirrhi- 
num majus. Z. Abstammgslehre 60, 4 (1932). — 
GRUBER u. KÜHL, Untersuchungen über Selbststerilität 
bei Antirrhinum und über Koppelung der Sterilitäts- 
allele mit dem Faktor für radiare Blütenform. Z. Ab- 
stammgslehre 1932. — HACKBARTH, Untersuchungen 
über Koppelung bei Antirrhinum majus. Koppelungen 
bei Blattfaktoren aus F,-Untersuchungen. — HUSFELD, 
Über die Züchtung plasmoparawiderstandsfähiger Re- 
ben. — My Le, Handelsdüng.iverwendung 1932. Lafid- 
bund-Zeitung. — MEYLE u. W. v. WETTSTEIN-WESTERS- 
HEIM, Topinambur als Futterpflanze. Züchter. — 
OEHLER, Untersuchungen über Ansatzverhältnisse, 
Morphologie und Fertilitat bei Aegilops-Weizenbastar- 
den — Morphologische Untersuchungen an Aegilops- 
Roggenbastarden. — OPPENHEIMER, Neuere Daten zur 
Genetik der Pflanze. Tabulae Biol. Periodicae. — 
Rüspı, F,-Untersuchungen bei Antirrhinum majus. 
ScHicKk, Photoperiodismus. — SCHICK u. STUBBE, Die 
Gene von Antirrhinum majus II. Z. Abstammgslehre 


1932. UFER, Züchtung und Genetik des Steinklees. 
Ziichter. — W. v. WETTSTEIN, Uber Flachsziichtung. 


Wien. landw. Z. 

Noch nicht abgeschlossene Untersuchungen: KÜHL, 
Faktorenanalyse bei Antirrhinum-Speziesbastarden. - 
OEHLER, Untersuchungen über den Zusammenhang 


zwischen Morphologie, Fertilität und Chromosomen- 
zahl in der Nachkommenschaft von Weizen-Roggen- 
und Aegilops-Weizen-Bastarden — Morphologische und 
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cytologische Untersuchungen an Bastarden mit Triti- 
cum villosum — Morphologische und cytologische 
Untersuchungen an Aegilops-Artbastarden. — Rup- 
LOFF, Zur Polarisation in der Reduktionsteilung hetero- 
gamer Oenotheren. 1. Die Embryosackentwicklung und 
ihre Tendenzen — Oenothera lanata n. sp. Genetische 
und zytologische Untersuchungen — Entwicklungs- 
physiologische Analyse der Geschlechtsapparate der 
Apfel „Schöner v. Boskoop“ und ,,Coulon Reinette‘‘. — 
RUDLOFF u. SCHMIDT, Untersuchungen über den Ein- 
fluß ungünstiger Witterungsverhältnisse auf Reduk- 
tionsteilung und Embryosackentwicklung bei einigen 
Oenotheren — Zur Polarisation in der Reduktionstei- 
lung heterogamer Oenotheren. 2. Genetische und zyto- 
logische Daten (Der Flavisubcurva-Fall). — RUDLOFF 
u. STUBBE, Experimentelle Mutationsauslösung bei 
Oenothera Hookeri. — SCHMIDT, Untersuchungen über 
Wildfeuer-Immunität bei Nicotiana. 


Kaiser Wilhelm-Institut für Silikatforschung, Berlin- 
Dahlem. 


Direktor: WILHEm EITEL 


Auswärtiges Wissenschaftliches Mitglied: Franz 
WEIDERT, Berlin-Dahlem 
Ausländische Gäste: Prof. Dr. NaGat, Univ. Tokio, 


Dr. TH. CHESTERS, Univ. Sheffield, Priv.-Doz. Dr. GALLI- 
TELLI, Univ. Modena. 
Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: 15. 
Veröffentlichungen: W. WL. BRAGG, C. GOTTFRIED u. 
J. West, Über die Struktur des $-Korunds. Z.Kristallo- 
gr. 77, H. 3/4 (1931) B. LANGE u. W. Erte, Über 
eine Methode zur Untersuchung der Absorption mine- 
ralogisch-mikroskopischer Praparate mit Hilfe der 
Sperrschicht-Photozellen Min. u Petrogr. Mitt. 
41, H. 3/6 (1931 W.Eırer u. B. Lance, Licht- 
elektrisches Verfahren zur Aufnahme von Absorptions- 
kurven gefärbter Gläser. Glastechn. Ber. 9, H. 4 (1931) 
Lichtelektrische Messung der Durchlässigkeit und 
Farbenreinheit optischer Gläser. Glastechn. Ber. 9, 
H.4 (1931). CHR. ANDRESEN geb. KRAFT, Physika- 
lische Untersuchungen an FeO- und Fe,O,-haltigen 
Natronsilikatgläsern. Glastechn. Ber. 9, H. 11 (1931) 
H. MoEHL, Warmeausdehnungsmessungen an gebrann- 
ten Steingutmassen zur Verhiitung vor Haarrissen. (Mit 
Hilfe des ,, Technischen Dilatometers‘‘ nach CHEVENARD 
Sprechsaal 64, Nr 13/14 (1931).—W. WEYL, Über Reaktio- 
nen der Kohlensäure mit Silikaten unter hohen Drucken. 
Glastechn. Ber. 9, H.12 (1931). — Jou. LOEFFLER, 
Untersuchungen über die Cer-Entfärbung. I. Glas- 
techn. Ber. 9, H.9 (1931). B. Lance, Uber die 
Temperaturabhangigkeit des Sperrschichtphotoeffektes. 
Physik. Z. 32, H.2ı (1931). — H.E.ScHWIETE u 
H. WAGNER, Spezifische Wärme von Flaschengläsern. 
Glastechn. Ber. 10, H. ı (1932). — W. Erte u. B. Lan- 
GE, Über eine einfache Methode zur Bestimmung des 
Strahlungsvermögens von Gläsern. Glastechn. Ber. 
to, H. 2 (1932). — W. EırteL, Studien über die Strö- 
mungsvorgänge bei der vollautomatischen 
verarbeitung im Owens-Proze8. I. Teil. Glastechn. 
Ber. 10, H. 3 (1932) C. GOTTFRIED, Röntgenunter- 
suchungen an Flüssigkeiten und Gläsern (Glastechn. 
Ber. 8, H.7 (1930). — B.LangGe, Photozellen in 
Wissenschaft und Technik. Naturwiss. 19, H. 5 (1931). 
F. Raaz, Über den Feinbau des Gehlenits. Ein 
Beitrag zur Kenntnis der Melilithe. Sitzgsber. Akad. 
Wiss. Wien, Math.-naturwiss. Kl., Abt. I 139, H. 8/10 
(1930) Bemerkungen zur Gehlenitstruktur. Zbl. 
f. Min. etc. 1931, Abt. A, Nr 7. — W. WEYL u. M. Bı- 
CHOWSKY, Ein elektrischer Laboratoriumsofen für hohe 
Temperaturen. Chem. Fabrik 4 (1931), — H.E 


Glas- 
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SCHWIETE u. H. ELSNER v. Gronow, Die Reaktionen 


beim Abbinden von Portlandzement-Tonerdezement- 
gemischen. Tonindustrie-Ztg. 56, Nrı6 (1932). — 


H. E. ScHwIETE, Die spezifische Wärme des Portland- 
zementklinkers. Tonindustrie-Ztg. 56, Nr 22 (1932). — 
W. Weyı, Über Reaktionen von Silikaten mit Kohlen- 
säure bei hohen Drucken. J.amer. Ceram. Soc. 14, 
(1932). 

Im Druck befindliche Arbeiten: B. LANGE, Anwendung 
der Sperrschichtphotozellen im glastechnischen Labora- 
torium. Sprechsaal. — H.ELSNER v.GRONOW u. 
W.Weyı, Die Kristallisationsfläche untergekühlter 
Flüssigkeiten. Z. anorg. u. allg. Chem. B. LANGE, 
Über die Löslichkeit und Lichtabsorption des kolloidalen 
Vanadin-Pentoxyds. Z. Kolloidchem. Über die 


Gültigkeit des Lambert-Beerschen Gesetzes von 
Kolloiden. Z. physik. Chem. — B.LANGE u. C.A 


SCHUSTERIUS, Die Lichtabsorption wäßriger Kalium- 
permanganatlösungen. Z. physik. Chem. — Die 
\bsorption des Wassers im sichtbaren Spektralgebiet. 
Z. physik. Chem - J. LoEFFLER, Chemische Ent- 
farbung. II. Glastechn. Ber. W. BUESSEM u. 
W. Weyı, Ein Beitrag zum Problem der Fluorid- 
triibung. Sprechsaal. W. Buessem u. B. LANGE, 
Uber die Anwendung eines neuen lichtelektrischen 


Mikrophotometers für röntgenographische Zwecke. 
Z. Kristallogr. — W. EıteL, Studien über die Strö- 


vollautomatischen Glas- 
II. Teil. Glastechn. 


mungsvorgänge bei der 
verarbeitung im Owens-ProzeB. 
Ber 

Veröffentlichungen in 
f. Silikatforsch. 4. Braunschweig: 
W.Eırer, M.Pıranı u. K. SCHEEL, 
Tabellen. Berlin: Julius Springer 1932. 


3uchform: Veröff. d. K. W.-I 
Fr. Vieweg 1931. 
Glastechnische 


Kaiser Wilhelm-Institut für Physik, Berlin. 

Direktor: ALBERT EINSTEIN. 

Stellvertretender Direktor: Max v. LAUE 

Wissenschaftliches Mitglied: KARL WEISSENBERG. 

Arbeiten, die in der Zeit vom ı. April 1931 bis 
31. März 1932 mit Unterstützung des Kaiser Wilhelm- 
Institutes für Physik angefertigt wurden: E. LANGE 
u. J. MOnHEIM, Bemerkungen zur adiabtischen Calori- 
metrie. III. Z. physik. Chem., Abt. A, 149 (1930) — 
Über elektrolytische Peltier-Warmen und ihre Messung 
mittels isotherm-adiabtischer Differentialcalorimetrie. 
Z. physik. Chem., Abt. A, 150 (1930) — Verdünnungs- 
wärmen bzw. Lösungswärmen von KNO,, KCl, RbF 
und CaSO, in großer Verdünnung. Z. physik. Chem., 
Abt. A, 150 (1930). — E.LanGE u. H. STREECK, 
Verdünnungswärmen einiger zwei einwertiger Salze 
ingroßer Verdünnungbei 25°C. Z.physik.Chem., Abt.A, 
152 (1931). — KARL WEISSENBERG, Mechanik defor- 
mierbarer Körper. Zur Zeit im Druck bei Sitzgsber. 
preuß. Akad. Wiss., Physik.math. Kl. und bei den 
Mitt. Mat.prüfungsamt Berl.-Dahlem. — M. von LAvE, 
Die Lichtfortpflanzung in Räumen mit zeitlich ver- 
änderlicher Krümmung nach der allgemeinen Relativi- 
tätstheorie. Sitzgsber. preuß. Akad. Wiss., Physik.- 
math. Kl. 1931 Die dynamische Theorie der Rönt- 
genstrahlinterferenzen in neuer Form. Erg. exakt. 
Naturwiss. 10 (1931) — Bemerkung zur Geschichte der 
dynamischen Theorie der Röntgenstrahleninterferenzen. 
Naturwiss. 48 (1931) — Entstehung der Elemente 
und kosmische Strahlung. Naturwiss. 1931, H. 23/25 
- Zur Theorie des Doppelkristallspektrometers. 
Z. Physik 72 (1931). — A. Erystern, Zum kosmologi- 
schen Problem der allgemeinen Relativitätstheorie 
Sitzgsber. preuß. Akad. Wiss., Physik.-math. Kl. 1931. 

\. EINSTEIN u. W. Mayer, Systematische Unter- 
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suchung über kompatible Feldgleichungen, welche 
in einem Riemannschen Raume mit Fernparallelismus 


gesetzt werden können. Sitzgsber. preuß. Akad. Wiss., 


Physik.-math. Kl. 1931 Einheitliche Theorie von 
Gravitation und Elektrizität. Sitzgsber. preuß. Akad 


Wiss., Physik.-math. Kl. 1931 M. von Lave, Ein 
Satz von Eigenspannungen. Sitzgsber. preuß. Akad 
Wiss., Physik.-math. Kl. 1931 


Kaiser Wilhelm-Institut für Strömungsforschung, ver- 
bunden mit der Aerodynamischen Versuchsanstalt, 
Göttingen. 
LupwıG PRANDTI 
Direktor: ALBERT BETZ 
wissenschaftlich Arbeitenden: 36 
Veröffentlichungen: PRANDTL, Zwei Vorträge an deı 
versität zu Tokyo, Oktober 1929: 1 Übeı 
Turbulenz; 2. Uber Gasdynamik. J. of the Aeronautical 
Res. Institute, Tokyo Imperial University 1930, Nr 65 
On the röle of turbulence in technical hydrodyna 


Direktor 
Stellvertretender 


Gesamtzahl der 


Kaiserl. Uni 





ics Prox World Engineering Congress, Tokyo 
929 Tokyo 5, 495 1931 AbriB der Strö- 
ingslehre Braunschweig: Vieweg u. Sohn 1931 
Über die Entstehung der Turbulenz. Z. angew. Mat! 
Mech. 11, 407 (1931 Herstellung einwandfreier 
Luftstréme Windkanälk Beitr Zz Handbuch der 
Experimentalphysik 4 LI, 63 (1932 Meteorologische 


Physik 
Leipzig 
mit bequemer 


Strémungslehre. Beitr. z 
Bjerknes-Festschrift 

1932 Betz, Ein Mikromanometer 
\blesung. Meßtechnik 7, 37 (1931) 
Berechnung von Flügelreihen. Ingenieur-Arch. 2, 37 
1931 Die v. Kärmänsche Ähnlichkeitsüberlegung 
für turbulente Vorgänge in physikalischer Auffassung. 
Z ingew. Math. u. Mech. 11, Mechanik 
unelastischer Beitr. z Aufl. 


Anwendungen der 


freien \tmosphäre 


- Diagramme zur 


397 (1931) 


Flüssigkeiten Hütte, 26 


I, 352 (1931 Mechanik elastischer Flüssigkeiten 
Beitr. z. Hütte, 26. Aufl. 1, 410 (1931) Ermittlung 
der bei Drehbewegungen von Körpern (Flugzeugen) 
auftretenden Kräfte und Momente. Beitr. z. Hand- 
buch der Experimentalphysik 4 II, 207 (1932 

Betz-HELMBOLD, Zur Theorie stark belasteter Schrau- 
benpropeller. Ingenieur-Arch. 3, ı (1932 BETZ- 


PETERSOH Anwendung der Theorie der freien Strah- 


len. Ingenieur-Arch. 2, 190 (1931 FLACHSBART 
Spaltverlust n Tragflügeln. Z. angew. Math. u. Mech 
II, 411 (1931 Der gegenwärtige Stand der Wind- 

g 1930 d. Dtsch. Ges. Bauingenieur- 


druckforschun ft 
wesen 6, 108 (1931 Winddruck auf Schornsteine 
I der experimen- 


tellen Hydr and Aeromechanik, insbesondere der 


Geschicht 


Wi tandsforschun Beitr. z. Handbuch der Experi- 
mentalpl ° 4 II, ı (1932 GOLDSTEIN, On the Vor 
tex The vf Sere Propellers. Proc. roy. Soc. Lond. A 


ry W I 
123, 440 (1929) —On the Stability of Superposed Streams 
Lond. A 
oncerning some Solutions of the 
Hydrodynamics. Pro 
GRUSCHWITZ, Die tur 


nsities. Proc. roy. Soc 
132 24 193 ( 
Boundary Layer I 
philos. Soc. 26 1, 1 
bulente Reibungsschicht in ebener Strömung bei Druck 
abfall und Druckanstieg. Ingenieur-Arch. 2, 321 
HELMBOLD, Uber Meßflüge zur 
Stirnwiderstandsflache und Vortriebswirkungsgrad. 
Z. Flugtechn. u. Motorluftschiffahrt 22, 323 (1931) 
Uber die Goldsteinsche Lésung des Problems der Luft- 
Flügelzahl. Z. Flugtech. u 
(1931) Über Fluglei- 
Flugtechn. u. Motorluftschiffahrt 
Beitrag zur Theorie der Nachstron 
KADEN 


juatıons ın 


Cambridge 


1931) 


Bestimmung von 


schraube mit endlicher 


Motorluftschiffahrt 22, 429 
stungsstatistik. Z 
22, 629 (1931 

Ingenieur-Arch. 2, 277 (1931 


schraube 





Die Natur- 
wissenschaften 


Aufwicklung einer unstabilen Unstetigkeitsfläche. In- 
genieur-Arch. 2, 140 (1931). — Lotz, Berechnung der 


Auftriebsverteilung beliebig geformter Flügel. Z. Flug- 
techn. u. Motorluftschiffahrt 22, 189 (1931) Zur 


3erechnung der Potentialströmung um quergestellte 
Luftschiffkörper. Ingenieur-Arch. 2, 507 (1931) 

MutTtray, Die experimentellen Tatsachen des Wider- 
standes ohne Auftrieb. Beitr. z. Handbuch der Experi- 
mentalphysik 41I, 233 (1932) NIKURADSE, Strö- 
mungswiderstand in rauhen Rohren. Z. angew. Math. 
u. Mech. II, 409 (1931 PETERS, Einfluß der Zähig- 


keit bei Geschwindigkeitsmessungen mit Staudruck- 
multiplikatoren. Z. Flugtechn. u. Motorluftschiffahrt 
22, 321 (1931 PETERSOHN, Abwindmessungen hinter 
Tragflügeln mit abgerissener Strömung. Z. Flugtechn 


u. Motorluftschiffahrt 22, 289 (1931 REICHARDT, 
Über Abweichungen von der Helmholtzschen Theorie 
elektrokinetischer Erscheinungen. Z. physik. Chem., 


\bt. A, 154, 337 (1931 ROSENHEAD, The Lift on a 


Flat Plate between Parallel Walls Prox roy Soc 
Lond. A 125, 127 (1931 The Formation of Vortices 
from a Surface of Discontinuity. Proc. roy. Soc 
Lond. A 134, 170 (1931). SEIFERTH-BETZ, Unter- 


suchung von Flugzeugmodellen im Windkanal. Beitr. z 
Handbuch der Experimentalphysik 4 II, 107 
SCHRENK, Die Strömungsverhältnisse in Flüssigkeiten 
mit großer Viskosität. Die Kunstseide 1930, Nr 1, 2 u. 3 

Versuche mit einem Absaugeflügel. Z. Flugtechn. u 
Motorluftschiffahrt 22, 259 1931) Über eine einfache 
Geschwindigkeitsregelung für Windstromanlagen. Z 
angew. Math. u. Mech. 11, 415 (1931) 

Druckfertige bereits im Druck befindliche 
Arbeiten: PRANDTL-BETZ, Ergebnisse der Aerodynami- 
Versuchsanstalt zu Göttingen IV. Lieferung 
Mit Beiträgen von PRANDTL, BETZ, BUSEMANN, FLACHS- 
BART, HANSEN, LANGER, MUTTRAY, PETERS, SEIFERTH 
und SCHRENK, Betz, Verhalten von Wirbelsystemen. 
Z. angew. Math. u. Mech. Betz-Lotz, Verminderung 
des Auftriebs von Tragflügeln durch den Widerstand. 
Z. Flugtechn. u. Motorluftschiffahrt. BENNETT, Der 
Abstieg Windmihlenflugzeugs. Z. 
Flugtechn. u. Motorluftschiffahrt. — FLACHSBART, 
Winddruck auf vollwandige Bauwerke und Gitter- 
fachwerke. Wiss. Abh. d. Internat. Vereinigung f 
Brückenbau u. Hochbau 1. GRUSCHWITZ-SCHRENK, 
Eine Möglichkeit zur Erhöhung der Auftriebsbeiwerte 
von Tragflügeln KyvRoPpuLos, Messung der Viskosität 
bei hohen Schubspannungen und die Struktur der 
Schmierschicht. LANGE, Stationäre Wirbel in 
scherenden Flüssigkeitsströmungen. Ann. Physik. 
NIKURADSE, Gesetzmäßigkeiten der turbulenten Strö- 
mungen in glatten Röhren REICHARDT, Das ¢- 
Potential bei anormaler Zähigkeit in der Doppel- 

Z. physik Chem SCHLICHTING, Berechnung 
ebener periodischer Grenzschichtströmungen. Physik. 
Z Turbulenzentstehung in einem rotierenden 
Zylinder. Nachr. Ges. Wiss. Göttingen, Math.-pl-ysik. 
Kl. Laminare Strahlausbreitung. Z. angew. Math. 
u. Mech STÜPER, Der durch einen Freistrahl hin- 
durchgesteckte Tragflügel. 

In Vorbereitung befindliche Arbeiten: BETz, 
laritätenverfahren zur Ermittlung der Kräfte 
Momente auf Körper in Potentialströmungen. 
ADLER, Geschwindigkeitsverteilung in gekrümmten 
Rohren. - Braun, Anwendung der Variations- 
rechnung auf Störmungen kompressibler Flüssigkeiten. 

BUSEMANN, Flügelmessungen bei Strömungen mit 
Überschallgeschwindigkeit. — FETTE, Strömungen in 
rotierenden Kanälen. FLACHSBART, Aerodynamik 
mehrteiliger Tragwerke — Widerstand Platten 


1932) 


sown 


schen 


senkrechte eines 


schicht 


pingu- 
und 


von 














bei kleinen Reynoldsschen Zahlen — Winddruck auf 
kreiszylindrische Bauwerke. — FÖRTHMANN, Zwei- 
dimensionale turbulente Ausbreitungsvorgange. — 
HELMBOLD, Ansatz zur Berechnung von Verstell- 
luftschrauben — Wechselwirkung von Schiffskörper 
und Schiffsschraube. — K6pp, Geschiebebewegung. 

KRÖBER, Schaufelgitter zur Umlenkung von Flüssig- 
keitsströmungen mit geringem ZEnergieverlust. — 
Lotz, Theorie von Flügeln mit Ausschnitten. 

Muttray, Abwind hinter rechteckigen Tragflügeln. 

NIKURADSE, Turbulenz und Rauhigkeit. — REI- 
CHARDT, Oszillographische Registrierung turbulenter 
Schwankungen. Ritz, Messung des Gebläselärms. — 
SCHWABE, Ermittlung der Druckverteilung aus photo- 
graphischen Strömungsaufnahmen. — WALCHNER, 
Verhalten von Flügelprofilen und Flügelreihen bei 
Kavitation. — WEINEL, Wirbeltheorie der Kaplan- 
räder. WENDT, Turbulente Strömung 
zwei rotierenden konzentrischen Zylindern. 


zwischen 


Kaiser Wilhelm-Institut für deutsche Geschichte, Berlin. 
Direktor: PauL KEHR. 
Gesamtzahl der wissenschaftlich 
Veröffentlichungen: Germania sacra Bd. 2: Bistum 

Havelberg. Bearb. von Dr. GEORG WENTZ (im Druck). 
Zur Geschichte Karls V. Von Privatdozent Dr. 

P. Rassow (im Druck). Regesta imperii. Die 

Regesten Adolfs und Albrechts I. Bearb. von Dr. Vinc. 

SAMANEK (Druck bevorstehend) W. Bauer, Prof. 

in Wien, Korrespondenz Ferdinand I. 2. Band (Druck 

bevorstehend). Beides in Gemeinschaft mit der Wiener 

Akademie. KARL BRANDI, Berichte und Studien 

zur Geschichte Karls V. Nachr. Ges. Wiss. Géttingen 

Math.-physik. Kl. 1931. 


Arbeitenden: 15. 


Institut für auslandisches öffentliches Recht und Völker- 
recht der Kaiser Wilhelm-Gesellschaft, Berlin, mit 
Zweigstelle Trier. 

Direktor: VIKTOR BRUNS 

Wissenschaftliche Berater HEINRICH 
RUDOLF SMEND; ERICH KAUFMANN. 

Wissenschaftliche Mitglieder: Lupwic Kaas, Leiter 
der Zweigstelle Trier; FRIEDRICH GLUM; ERNST 
SCHMITZ. 2 

Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: 24. 

Veröffentlichungen: a) Fontes Juris Gentium, edidit 
VIKTOR Bruns, Berlin: Carl Heymann 1931. Series A, 
Sectio I, Tomus I: Handbuch der Entscheidungen des 
Ständigen Internationalen Gerichtshofs 
des Decisions de la Cour Permanente de Justice Inter- 
nationale — Digest of the De: 
Court of International Justice: ERNST SCHMITZ; A. H 
FELLER; B. SCHENK Graf v. STAUFFENBERG Series A, 
Sectio I, Tomus II: Handbuch der Entscheidungen des 
Ständigen Schiedshofs Repertoire des Decisions de 
la Cour Permanente d’Arbitrage Digest of the Deci- 
sions of the Permanent Court of Arbitration: ERNST 
SCHMITZ; A. H. FELLER; B. SCHENK Graf v. STAUFFEN- 
BERG. Series A, Sectio II, Tomus I: Die Entschei- 
dungen des deutschen Reichsgerichts in völkerrecht- 
lichen Fragen Décisions de la Cour Supreme d’Alle- 
magne en matiere de droit international public 
Decisions of the German Supreme Court relating to 
International Law: ERNST Scumitz; A. H. FELLER; 
B. SCHENK Graf v. STAUFFENBERG; E. v. SCHWARTZ- 
KOPPEN; J. v. ELBE. 

b) Zeitschrift für ausländisches öffentliches Recht 
und Völkerrecht 2, Nr 3/4 und 3, Nr ı, herausgegeben 
in Gemeinschaft mit den wissenschiftlichen Beratern 
und Mitgliedern vom Direktor des Instituts; Berlin: 


TRIEPEL; 


Repertoire 


isions of the Permanent 


Tätigkeitsbericht der Kaiser Wilhelm-Gesellschaft. 


455 


Walter de Gruyter & Co., 1931/32. Darin als Beiträge 
seiner Mitglieder: Teil 1: AUBURTIN, Die Beschränkung 
der politischen Betätigung der Bundesbeamten in den 
Vereinigten Staaten FRIEDE, Die Intervention im 
Verfahren vor dem Ständigen Internationalen Gerichts- 
hof — LUBENOFF, Die Agrarreform in der Süd-Do- 
brudZa (Rumänien) ; Die Organisation der Lokalverwal- 
tung in Rumänien — REINHARD, Die Zuständigkeit 
der Vergleichskommissionen nach dem Accord vom 
30. August 1929. Teil 2: Anmerkungen zu Ent- 
scheidungen internationaler und nationaler Gerichte 
und Berichte völkerrechtlichen Inhalts sowie zur 
staats- und verwaltungsrechtlichen Gesetzgebung und 
Rechtsprechung Deutschlands und des Auslandes von 
Bruns, BLOCH, FRIEDE, MAKAROV, Graf MANDELSLOH, 
SCHMID, SCHMITZ, v. SCHWARTZKOPPEN. 

c) Beiträge zum ausländischen öffentlichen Recht 
und Völkerrecht, herausgegeben vom Institut; Berlin: 
Walter de Gruyter & Co., 1931/32. Heft 15: Hsü Dauv- 
Lın, Die Verfassungswandlung Heft 16: CURT 
MENZEL, Das deutsche Vorkriegsvermögen in Rußland 
und der deutsche Entschadigungsvorbehalt — Heft 17 
Erich KAUFMANN, Zur Problematik des Volkswillens. 

d) Die PreBgesetze des Erdballs, in Verbindung mit 
dem Institut für allgemeines öffentliches Recht und 
Völkerrecht in Berlin und der Federation internatio- 
nale des journalistes, herausgegeben von VIKTOR BRUNS 
und Kurt HANTzscHEL. Band 7: FERDINAND Ka- 
DECKA, Das österreichische PreBgesetz. 1931 — Band 8: 
Fr. H. WINSNES, Das norwegische Preßgesetz. 1931 
Band 9: Boris MIRKIN-GEZEWITSCH, Das sowjet- 
russische PreBgesetz. 1931 — Band 10: GEORG LUBE- 
NOFF, Das Preßgesetz Bulgariens. 1931. 

e) MARTENS-TRIEPEL, Nouveau Recueil General de 
Traites et autres actes relatifs aux rapports de droit 
international. Tome XXIII, Livr. 3 — Tome XXIV, 
Livr. 1—3 — Tome XXV, Livr. 1; Leipzig: Weicher 
1931/32. 

Veröffentlichungen im Druck: a) Fontes Juris Gen- 
tium. Herausgegeben von VIKTOR Bruns. Berlin: Carl 
Heymann. Series B, Tomus I: Handbuch der diplo- 
matischen Korrespondenz der europäischen Staaten. 
1856— 1871: Professor MAKAROV. 

b) Zeitschrift für ausländisches öffentliches Recht 
und Völkerrecht, Band III, Nr 2ff., mit Beiträgen der 
Institutsmitglieder: Bruns, Eigentum und Völker- 
recht; FRIEDE, LUBENOFF usw. 

c) Beiträge zum ausländischen öffentlichen Recht 
und Völkerrecht. Heft 18: KARL BRAUNIAS, Das parla- 
mentarische Wahlrecht in den europäischen Staaten. 
Ein Handbuch über die gesetzgebenden Körperschaften 
in Europa. Bd.I: Das Wahlrecht in den einzelnen 
Staaten. Heft 19: ADOLF SCHUELE, Das Problem 
der einstweiligen Verfügung in der deutschen Staats- 
gerichtsbarkeit. 

Veröffentlichungen außerhalb der Institutspublika- 
tionen: BRUNS, Régime douanier entre l’Allemagne et 
l’Autriche, Exposé écrit du Gouvernement allemand, 
observations, plaidoirie, réplique. Leyde: A. W. Sijt- 
hoff 1931. — AUBURTIN, Professor Jastrow zum 75. Ge- 
burtstag, in Dtsch. Weltwirtschaft 19, H. 10, S. 227. — 
von ELBE, Neuere Urteile des französischen Staats- 
rates zum Recht der Gemeinden auf wirtschaftliche 
Betätigung, in Reichs- u. Pr.Verw.Bl. 53, S. 191. — 
LUBENOFF, Recht und Staat — Die Schuld- und Irr- 
tumslehre bei von Hippel, gleichzeitig Besprechung 
seines Lehrbuchs des deutschen Strafrechts (beide bul- 
garisch), in ,,Juridiéeska Missül‘‘, herausgegeben vom 
Justizministerium Sofia, 1932, Nr ı. — MaKkarov, La 
conception du droit international privé d’apres la 
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doctrine et la pratique russes (URSS.), in ,,Recueil 
des cours de l’Acad&mie de droit international de La 
Haye‘, 1931 (Librairie du Recueil Sirey) — Précis de 
droit international privé d’aprés la législation de la 
doctrine russes. Paris: Marcel Giard 1932. — SCHEU- 
NER, Die Entwicklung des öffentlichen Rechts in Frank- 
reich, 1927— 1931, in Jb. öffentl. Rechts, Tübingen, 1931 
— Staat und Staatengemeinschaft, in Bl. dtsch. Philos. 


1931, H. 2/3 ScHMITZ u. v. SCHWARTZKOPPEN, Per- 
sonal property, in Zivilgesetze d. Gegenwart, Band 


Bensheimer 1931. — SCHUELE, 
Verwaltung, in 


England, Mannheim: 
Der Rechtsschutz in der englischen 
Reichs- u. Preuß. Verw.Bl. 52, Nr 23. 

In Vorbereitung befindliche Arbeiten: Fontes Juris 
Gentium: Series A, Sectio II, Bd.2ff.: Die Recht- 
sprechung der Höchsten Gerichte in England, den Ver- 
einigten Staaten, der Schweiz, Dänemark, Schweden 


und Norwegen. Bruns, Völkerrecht als Rechtsord- 
nung, IIff Eigentum und Völkerrecht, Forts. — 


Völkerrecht und Landesrecht — Völkerrechtliche Stel- 
lung der Indischen Staaten — AUBURTIN, Guide to 
the Law and legal Literature of Germany Die ameri- 
kanischen Grundrechte Kritische Darstellung ameri- 
kanischer Rechtstheorien Die Ausgabenkontrolle des 
amerikanischen Steuerzahlers durch Klage vor den 
ordentlichen Gerichten BLocH, Die rechtlichen Ver- 
hältnisse in Nord-Schleswig nach dessen Übergang in 
lie dänische Gebietshoheit Das Verhältnis von Par- 
lament und Verwaltung in Schweden Die Reform 
der Kommunalgesetzgebung in den nordischen Län- 
dern v. ELBE, Die Staatenbildung in Europa wäh- 
rend des 19. Jahrhunderts FRIEDE, Zum Verhältnis 
zwischen den Vereinigten Staaten und Nicaragua — 
Kaas, Vergleichende Konkordatsgeschichte der Nach- 

LUBENOFF, Problem des Rechts und der 
Das Verhältnis zwischen Völkerrecht und 
internationalem Privatrecht — Die deutsch-öster- 
reichische Zollunion und das Gutachten des Haager 
Gerichtshofs Die rechtliche Stellung der Kirche in 
Jugoslavien REINHARD, Das Investigationsrecht des 
Völkerbundes — SCHEUNER, Die Regierung — Der Ab- 
schluß und die interne Wirksamkeit der Staatsverträge 
in Frankreich SCHUELE, Staat und Selbstverwaltung 
in England (Die Kommunalaufsicht der Zentralbehör- 
den unter besonderer Berücksichtigung des Finanzaus- 
gleichs) — Treu und Glauben im deutschen Verwal- 
tungsrecht 


kriegszeit 


Politik — 


Institut für ausländisches und internationales Privat- 
recht der Kaiser Wilhelm-Gesellschaft, Berlin. 


Direktor: ERNST RABEL. 

Wissenschaftliche Berater: ERNST HEYMANN, HEIN- 
RICH TITZE, MARTIN WOLFF. 

Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: 15. 

Veröffentlichungen: a) Zeitschrift für ausländisches 
und internationales Privatrecht, herausgegeben vom 
Institut. Darin als Beiträge der im Institut wissen- 
schaftlich Tätigen: R. MUELLER, Die Anerkennung von 
Urteilen, Beschlüssen und Anordnungen ausländischer 
Gerichte und von ausländischen Schiedssprüchen im 
Recht der Vereinigten Staaten von Amerika. — 
M. RHEINSTEIN, Die Vollstreckung ausländischer 
Schiedssprüche in Deutschland. — E. RABEL, Das Pro- 
blem der Qualifikation. — F. W. v. SCHELLING, Gesetz- 
gebung in Belgien 1928 und 1929. — K. ARNDT, Eng- 
lische Gesetzgebung 1930. K. Arnpt, F. EcKSTEIN 
u. R. MueLrer, Englische Rechtsprechung 1930. — 
E. v. CAEMMERER, Gesetzgebung Italiens 1930. — 
M. RHEINSTEIN, Rechtsprechung Italiens 1930. — E. 
v. CAEMMERER u. M. RHEINSTEIN, Rechtsliteratur 
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Die Natur- 


wissenschaften 
Italiens 1930. — M. RHEINSTEIN, Gesetzgebung und 
Rechtsliteratur der Niederlande 1929. — Zeitschriften- 


schau der Rechtsvergleichung und des internationalen 
Privatrechts: 1. K. ArnprT u. T. Voss, Vereinigte 
Staaten und Großbritannien — Internationales Privat- 
recht 1926— 1930. — 2. R. MUELLER, Vereinigte Staaten 
von Amerika — Rechtsvergleichung und internatio- 
nales Privatrecht, vom I. 1. 1931 bis etwa 31. 5. 1931. 

b) Sonderheft: F. DEIKE, Die deutsche Recht- 
sprechung auf dem Gebiete des internationalen Privat- 
rechts im Jahre 1929 (Sonderheft zum 4. Jahrgang). 

c) Beiträge zum ausländischen und internationalen 
Privatrecht: Heft 5: M. RHEINSTEIN, Die Struktur des 
vertraglichen Schuldverhältnisses im anglo-amerikani- 
schen Recht. — Heft 6: F. KEssLER, Die Fahrlässig- 
keit im nordamerikanischen Deliktsrecht. 

d) An anderer Stelle: E. RABEL, Negotium alienum 
und animus (in: Studi in onore di Pietro Bonfante vol. 4, 
279ff., Milano 1930). — Die Erbrechtstheorie Bonfantes 
(in: Z. Savigny-Stiftg. Rechtsgesch., Romanist. Abt. 50, 
295ff., Weimar 1930) — La unificaciön del derecho de 
venta de mercancias. Revista General de Legislaciön 
y de Jurisprudencia. (Madrid) Afio 80, Tomo 1591, 
470ff. — Theodor Kipp, Necrologia. Revista de Dere- 
cho Privado. (Madrid) Afio 18, 129f. El fomento 
internacional del Derecho Privado. Revista de Derecho 


Privado, Afio 18, 321 ff. — M. RHEINSTEIN, Commercial 
Trusts in Private International Law. J. Comp. Legisl. 
and Internat. Law, 3° Series, 13, 79ff. — F. KESSLER, 


Uber die Eigentumsverhältnisse an zur Disposition ge- 
stellten Waren nach der deutschen Rechtsprechung 
(in: Rechtswissenschaftliche Beiträge zum 25 jahrigen 
Bestehen der Handelshochschule Berlin, S. 97ff., Berlin 
1931). — W. PAPPENHEIM, Verzeichnis der Schriften 
Max Pappenheims (in: Festschrift fir Max Pappenheim 
zum 50. Jahrestag seiner Doktorpromotion, S. 570ff., 
Breslau 1931). — K. ARNDT, Die ,,Provision-Doktrin“‘ 
— ein Ersatz fiir die Sicherungsabtretung von Forde- 
rungen (in: Jurist. Wschr. 1931, 3045ff.). — E. v. CAEM- 
MERER, Gesetzliche Erbfolge der Verwandten (in: 
Rechtsvergleichendes Handwörterbuch 3, 762ff., Berlin 
1931). — Haftung für Aufsichtsbedürftige (in: Rechts- 
vergleichendes Handwörterbuch 4, 55ff., Berlin 1931). 

Im Druck befindliche Arbeiten: a) In der Zeitschrift: 
W. PAPPENHEIM, Das ungeteilte Gut im dänischen Ehe- 
güterrecht. — E. Want, Belgische Rechtsprechung 
1930/31. — W. PAPPENHEIM, Norwegenbericht 1926/32. 
— b) Beiträge: K. ARNDT, Internationales Zessions- 
recht. — c) An anderer Stelle: M. RHEINSTEIN, Haftung 
fiir Tiere, Haftung fiir Kraftfahrzeuge (beide im Rechts- 
vergleichenden Handwörterbuch). — E. v. CAEMMERER, 
Haftung für Gebäudeeinsturz, Höhere Gewalt (beide 
im Rechtsvergleichenden Handwörterbuch). 

Zur Veröffentlichung vorbereitet: E. RABEL u. andere, 
Das Recht des Warenkaufs in rechtsvergleichender Dar- 
stellung. — F. EcKSTEIN, Englisches Konkursrecht. — 
E. WaHL, Die Erstreckung der Vertragsklage auf Dritte 
nach französischem und deutschem Recht, dargestellt 
an Hand der Fälle der action directe. F. DEIKE, 
Die deutsche Rechtsprechung auf dem Gebiete des 
internationalen Privatrechts 1930. — E. ROETHE, Fran- 
zösisches Börsenrecht. 

In Bearbeitung befindliche Forschungsaufgaben, die 
zu größeren Publikationen führen sollen: Die Unterhalts- 
ansprüche der Ehefrau, der ehelichen und der unehe- 
lichen Kinder in Europa und Latein-Amerika [die 
korrespondierende Darstellung für die Länder des 
anglo-amerikanischen Rechtskreises wird durch die 


Yale Law School in New Haven (Connecticut) vor- 
bereitet]. 


— Rechtsprechung des deutschen internatio- 
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nalen Privatrechts seit 1880. — Allgemeine Lehren des 
Rechts der Schuldverhältnisse in rechtsvergleichender 
Darstellung. — Das internationale Privatrecht der 
Vereinigten Staaten von Amerika. — Laufende Bericht- 
erstattung über die Gesetzgebung, Rechtsprechung und 
Literatur des Auslandes. 


Bibliotheca Hertziana der Kaiser Wilhelm-Gesellschaft, 
Rom. 

Direktor: ERNST STEINMANN. 

Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: 17. 

Veröffentlichungen: Römische Forschungen der 
Bibliotheca Hertziana: Band IX und X: Die Zeich- 
nungen des Gian Lorenzo Bernini, herausgegeben von 
HEINRICH BRAUER und RUDOLF WITTKOWER, 2 Bände, 
184 Seiten Text und 198 Tafeln. Berlin: Heinrich Kel- 
ler 1931. 

Im Druck: Römische Forschungen der B.H. Bd. XI: 
G. B. Passerı, Le vite de’pittori scultori ed architetti, 
che hanno lavorato a Roma, morti dal 1641 al 1673, 
herausgegeben von Dr. JAKoB Hess. 

Aufsätze: ERNST STEINMANN, Lettere e rime di Luigi 
del Riccio, amico di Michelangelo. Con documenti in- 
editi, in: „Rivista degli Archivi Toscani‘ 1932. — FRITZ 
BAUMGART, Contributi alla conoscenza di G. B. Lan- 
getti, in Bolletino d’arte 1931, Nr III. — WERNER 
KOERTE, Verlorene Frühwerke des Federico Zuccari 
in Rom, in Mitt. Florentiner Kunsthist. Inst. 1932. 

In der Bibliothek wurden folgende Arbeiten in An- 
griff genommen: AUGUST GRISEBACH, Römische Por- 
trätbüsten des späten Cinquecento. — WERNER 
KOERTE, Publikation des Palazzo Zuccari. — Fritz 
3AUMGART, Der Freskenschmuck des Schlosses Capra- 
rola. 

Abgeschlossene und in Druck befindliche Aufsätze: 
Fritz BAUMGART, Giacomo Bertoia. — WERNER 
KoERTE, Die Peterskuppel des Michelangelo. 

Das unter der Leitung von Professor Dr. AuGusT 
GRISEBACH begonnene Handbuch der römischen Kirchen 
und ihrer Kunstdenkmäler wurde durch Dr. RIcHARD 
KRAUTHEIMER fortgeführt. Bei dieser Arbeit standen 
ihm die beiden Stipendiaten Dr. MAURENBRECHER und 
Dr. JOHANNES DUERKOP helfend zur Seite. Nachdem im 
vergangenen Winter schon für 12 frühchristliche Kir- 
chen ein druckfertiges Manuskript abgeschlossen worden 
war, konzentrierte sich die Inventarisationsarbeit dieses 
Winters hauptsächlich auf die folgenden Kirchen, deren 
Bearbeitung beendet werden konnte: Sant’Agnese, San 
Crisogono, San Lorenzo fuori l. m., S. Maria in Traste- 
vere, San Martino ai monti, San Pietro in Vincoli, 
Santa Prassede. 

Die Bibliographischen Arbeiten der Bibliothek kon- 
zentrierten sich zunächst noch auf die endgültige Re- 
daktion des topographischen Kataloges der Literatur 
über italienische Städte. Danach wurde sofort der 
topographische Katalog ,,Rom‘‘ unter der Leitung von 
Dr. KoERTE in Angriff genommen. Die Zusammen- 
stellung der Abteilungen ‚antike Monumente‘, ,,Late- 
ran‘‘, „Vatikan‘, ,,Engelsburg‘‘, „Römische Kirchen‘, 
‚Katakomben‘“ und ‚Paläste‘ konnte abgeschlossen 
werden. 

Die Ordnung und Erweiterung der Photographien-, 
Diapositiv- und Negativsammlung wurde von Dr. 
KELLER fortgesetzt. Durch den Austausch von Du- 
bletten und auch durch Neuerwerbungen gelang es ihm, 
die Sammlung um ca. 1050 Blatt zu vermehren. 


Deutsch-Italienisches Institut fiir Meeresbiologie zu 
Rovigno d’Istria. 
Leiter: ADOLF STEUER und Massimo SELLA. 


Gesamtzahl der arbeitenden Gelehrten: 9. Von den 
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auswärtigen Gästen waren 3 aus Österreich, je 1 aus 
Deutschland und Spanien. 

Veröffentlichungen: H. Byrınsk1-Saız, Untersuch- 
ungen tiber die Induktionsfahigkeit der hinteren Medul- 
larplattenbezirke. Roux’ Arch. 123 (1931). — M. 
SELLA, Sulla periodicita della temperatura e di altri 
processi collegati al metabolismo negli animali omeo- 
termi. Consiglio Nazionale delle Ricerche, Boll. d’In- 
formazioni 1931, Nr4 — The Tuna (Thunnus thyn- 
nus L.) of the western Atlantic. An appeal to fishermen 
for the collection of Hooks found in tuna fish. Internat. 
Rev. d. Hydrobiol. 25, H.1/2 (1931) — Studi sul 
tonno (Conferenza). Boll. Ind. Fascista Venezia Giulia 
6, Nr 190/191 (1932). — A. STEUER, Größen- und Form- 
variationen der Planktoncopepoden. Sitzgsber. Akad. 
Wiss. Wien, Math.-naturwiss. Kl. Abt. ı 140, H. ı/2 
(1931). — A. Vatova, La fauna bentonica del Canale 
di Leme in Istria. Mem. Com. Talassogr. 181 (1931). 

Im Druck befindliche Arbeiten: E. FERREIRA, La 
pesca dell’,, Albacora‘‘ alle Azzorre. In: Note dell’Istituto 
italo-germanico di Biol. Marina di Rovigno. — A. GAN- 
DOLFI HORNYOLD, Osservazioni su alcune anguille della 
Foibaedel Timavo. In: Notedell’Istitutoitalo-germanico 
di Biol. Marina di Rovigno. — M. SELLA, Sulle migra- 
zioni del Tonno. In: Atti del I Convegno Biologico in 
Napoli 1931 — Il Tartufo bianco in Istria. In: Nuovo 
Giornale Botanico It. — A. STEUER, Zur geographi- 
schen Verbreitung des marinen Planktons. In: Zoogeoi 
graphica. — A. Varıva, Ricerche preliminari sulle bio- 
cenosi della Laguna veneta. In: Boll. Soc. Adriat. Stor- 
Natur. Triste. 

In Vorbereitung befindliche Arbeiten: H. ByTINSKI- 
Saiz, Untersuchungen zur Entwicklungsmechanik der 
Schwanzbildung bei den Amphibien — Untersuchungen 
an Lepidopterenhybriden. II. Cytologische Untersuch- 
ungen an Bastarden der Sphingidengenera Celerio, 
Pergesa und Metopsilus — Dasselbe III. Zur Physio- 
logie sogenannter disharmonischer Chromosomenkombi- 
nationen bei Celerio-Hybriden — Untersuchungen über- 
die Determination des Chitinmusters in der Schmetter- 
lingspuppe. — M. SerLa, Analisi della periodicita della 
pesca delle tonnare e loro previsione — Ricerche sulla 
periodicita della temperatura e di altri fenomeni fisio- 
logici. — M. SeLLa e A. Vatova, Ricerche sulla bio- 
logia e le migrazioni delle passere (Pleuronectes flesus) 
nell’alto Adriatico. — M. SELLA, A. Vatova e F. VER- 
CELLI, Risultati delle crociere compiute nelle acque 
della Sardegna per lo studio del tonno. A. STEUER, 
Die Copepodengattung Pleuromamma der Deutschen 
Tiefsee-Expedition Valdivia — Copepoden der Deut- 
schen Meteor-Expedition. A. Vatova, L’anormale 
regime fisico-chimico dell’alto Adriatico sul 1929 e le 
sue conseguenze sull’ittiofauna — Le biocenosi della 
Laguna venets e dell’alto Adriatico. (Per incarico della 
Commissione Internazionale del Mediterraneo.) — Le 
Alghe marine della Laguna veneta. (Dtto.) — La 
fauna malacologica del Mare Adriatico presso Rovigno 
(In collaborazione coll’Ing. Cuen-Venezia) Il regime 
fisico-chimico dell’alto Adriatico 1921—1925. (In 
collaborazione col Prf. Picotti-Trieste.) — Andamento 
della temperatura e salsedine nell’alto Adriatico nel 
1928—1929 in relazione alle maree. (Dtto.) — Il regime 
fisico-chimico del Canale di Leme in Istria. (Dtto.) 

Wissenschaftliche Reisen: M. SELLA, Experimente 
über Thunfischfang nach dem Canarischen System im 
Quarnero und in dessen Umgebung im September 1931 
(mit Unterstiitzung des kgl. Hafencapitanates in Triest). 

— M. Serra, A. Vatova u. F. VERCELLI, Hydro- 
graphische und hydrobiologische Kreuzfahrten bei Sar- 
dinien im Mai und Juni 1931. — A. Vatova, Monat- 
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liche Untersuchungen über die Flora und Fauna der 
Lagunen von Venedig. 

Fortlaufende Untersuchungen: M. Seva, Antimala- 
ria-Aktion, fortgesetzt 1931 in der Gegend von Rovigno, 
Villa di Rovigno, Canfanaro und Valle (mit Gambusien 
und Schweinfurtergrün). 

1931: 244 Colli, davon nach Un- 
garn 107, Deutschland 76, Österreich 31, Italien 30. 

Mitteilung über die beiden deutschen Mitglieder des 
Institutes. Die beiden deutschen Mitglieder des Insti- 
tutes übersiedelten erst im Herbst 1931 nach Rovigno 
und erst zu dieser Zeit konnte mit den Reorganisations- 
arbeiten begonnen werden. 
geschlossen, die beiden Genannten noch provisorisch 
in Laboratorien untergebracht; auch die Handbiblio- 
thek des deutschen Direktors konnte noch nicht auf- 
gestellt werden. Da das Personal des Institutes mit 
der Neueinrichtung voll beschäftigt ist, konnte der 
normale Fischereibetrieb und Seetierversand noch nicht 
in vollem 


Seetierversand: 


Diese sind noch nicht ab- 


Umfang aufgenommen werden. So waren 
beiden deutschen Mitglieder noch nicht in 
der Lage, mit neuen marinen Arbeiten zu beginnen 
und benutzten die Wintermonate dazu, ältere Arbeiten 
abzuschließen und zum Drucke vorzubereiten 

Von den Neueinrichtungen wurde die Zentralheizung 
im Hauptgebäude und im neuen Bibliotheksgebäude 
fertiggestellt. In letzterem werden augenblicklich schon 
die Bücherregale aufgestellt. In den künftigen physio- 
\rbeitsräumen im zweiten Stock des Haupt- 
wurden elektrische, Gas- und Süßwasser- 
gelegt. Die Seewasserleitungsröhren können 
geliefert werden. 


auch die 


logis« hen 
gebaudes 
leitungen 
erst im Juni 


Forschungsinstitut fiir Wasserbau und Wasserkraft, 
der Kaiser Wilhelm-Gesellschaft, Miinchen. 
Vorstand: 
Wissenschaftliches 
Miinchen 
Gesamtzahl der 


OtTTo KIRSCHMER, 
Mitglied > 


Dresden, Auswärtiges 
BERNHARD ESTERER, 


wissenschaftlich Arbeitenden: 6. 

Veréfjentlichungen: Prof. Dr. KIRSCHMER, Das Salz- 
verdiinnungsverfahren fiir Wassermessungen. Wasser- 
kraft u. Wasserwirschaft 26, H. 18 (1931). Geh. Rat 
Dr. EnGers, Großmodellversuche über das Verhalten 
geschiebeführenden gewundenen Wasserlaufes 
unter der Einwirkung wechselnder Wasserstände und 
Eindeichungen Wasserkraft u. 
Wasserwirtschaft 27, H. 3/4 (1932) Ing. MOSSLANG, 
Versuche mit neuen Verfahren zur Dichtung und Be- 
festigung von Kanälen. Dtsch. Wasserwirtsch. 26, 
H. 10 (1931 

In Vorbereitung befindliche 
Forschungsinstitutes „Versuche mit 
Asphalt und Teer zur Dichtung und Sicherung von 
Erdbauten Mit Beiträgen von Professor Dr. KıIRScH- 
MER, Oberregierungsrat Dr. KURZMANN, Dr. ZIEGS, 
H. MössLanG, G. WACKEN KIRSCHMER-ESTERER, Die 
Genauigkeit einiger Wassermeßverfahren 
heft des VDI WACKEN, Ergänzender Bericht zu 
den von Geh. Rat Dr. Ing. e.h. ENGEts, Dresden, 
im Forschungsinstitut ausgeführten flußbaulichen 
Großmodeliversuchen. 

In Bearbeitung befindliche Arbeiten: Untersuchungen 
über die Bewährung von Draht-Schottereinbauten im 
Flußbau (beendet voraussichtlich Herbst 1932). 
Untersuchung über die Grundwasserbewegung in 
der Nähe eines Abfanggrabens (beendet Herbst 1932). 

Untersuchungen über die Genauigkeit und prakti- 
Brauchbarkeit des Farbverdünnungsverfahrens 
für Wassermessungen (beendet Sommer 1932). — 


eines 


verschiedenartiger 


Arbeiten: Mitteilungs- 


heft 2 des über 


Forschungs- 


sche 


Verhalten von Kanalauskleidungen bei stark wechseln- 
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den Wasserständen im Kanal (beendet voraussichtlich 


Herbst 1932). Untersuchungen über ein Meßwehr 
mit gerundeter Krone (beendet voraussichtlich erst 
1933). 


Hydrobiologische Anstalt der Kaiser Wilhelm-Gesell- 
schaft, Plön (Holstein). 

Direktor: AUGUST THIENEMANN. 

Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: 10 

Besuch durch auswärtige, wissenschaftlich arbeiten- 
de Gäste: 8. 

Veröffentlichungen: Fr. Lenz, Bericht über den 
Verlauf der 5. Mitgliederversammlung der Internatio- 
nalen Vereinigung für theoretische und angewandte 
Limnologie vom 24. bis 31. August 1930 zu Budapest, 
Debrecen und Tihany. Verh. int. Ver.igg Limnol. 5, 
I—35. Untersuchungen iiber die Vertikalverteilung 
der Bodenfauna im Tiefensediment von Seen. Ein 
neuer Bodengreifer mit Zerteilungsvorrichtung. Verh 
int. Ver.igg Limnol. 5, 232—260. — Zur Methodik der 
quantitativen Bodenfaunauntersuchung. Der Stock- 
halter, ein neues Hilfsgerät zum Bodengreifer. Arch. 
f. Hydrobiol. 23, 375 — 380 Lebensraum und Lebens- 
gemeinschaft. Eine Einführung. Frankfurt a.M. u. 
Berlin Der synthetische Aufbau der Limnologie und 
seine Folgen. Congr. internat. de Oceanogr., Hidrogr. 
mar. e Hidr. cont Sevilla 1929, 79—89. H. MIEGEL, 
Über Formveränderungen bei Mollusken aus einigen 
ostholsteinischen Seen. Arch. f. Hydrobiol. 23, 391 bis 
461. — K.MüÜnster-STRÖM, Feforvatn, a physio- 
graphical and biological study of a Mountain Lake 
Arch. f. Hydrobiol. 22, 491—536. — W. OHLe, Eine 
Selbstauslösevorrichtung zur Entnahme von boden- 
nahen Wasserproben in Seen. Arch. f. Hydrobiol. 23. 

- E. SCHERNER, Die Molluskenfauna der ostholsteini- 
schen Seen. Arch. f. Hydrobiol. 22, 259—305. 

A. THIENEMANN, Der Produktionsbegriff in der Biologie. 
Arch. f. Hydrobiol. 22, 616—622 — Tropische Seen 
und Seetypenlehre. Arch. f. Hydrobiol., Suppl.-Bd. 9, 
205—231 — Regenflecken auf dem Ranu Lamongan. 
Arch. f. Hydrobiol., Suppl.-Bd. 9, 232—239. — Limno- 
logie. Handwörterbuch der Naturwissenschaften, 
2. Aufl. 6, 434—475 — Forschungsreisen auf Java, 
Sumatra und Bali. Med. Welt 1931, Nr. 10 u.12 — 
Eine Fahrt zu den Kalkquellen von Panjingahan am 
See von Singkarak. Naturforscher 8, 88—92 Fisch- 
fang an künstlichen Zweiginseln. Fischerei-Ztg 34, 
333 —334 Fiskeri ved kunstige Oer af Grene 
Ferskvandsfiskeribladet 29, 69—72 Wasserstands- 
schwankungen von Seen und Absterben der Ufeı 
bäume. Naturforscher 8, 310 — Neue Beobachtungen 
an Quellen und Bächen auf Rügen. Arch. f. Hydrobiol 
23, 663 — 676 H. UTERMÖHL, Uber die Bedeutung 
der quantitativen Planktonforschung und deren Ver- 
vollkommung. Forsch. u. Fortschr. 7, 162— 163 

Neue Wege in der quantitativen Erfassung des Plank- 


tons. Verh. int. Ver.igg Limnol. 5. E. WASMUND, 
Igenteppiche und Flytavja am Bodensee. Internat 


Rev. d. Hydrobiol. 25 (1931) — Die Internationale 
Limnologische Luftfahrtsstelle (Illuft). Forsch. u. 
Fortschr. 7, 30 (1931) Pollenregen auf ostholsteini- 
schen Seen und seine Bedeutung für die Pollenanalyse. 
Zbl. Mineral. usw., Abt. B, 1931, H.11/12 — Ent- 
wicklung und Verbesserung der Entnahmeapparatur 
für Bodenproben unter Wasser. Arch. f. Hydrobiol. 
23 (1931) Die wissenschaftliche Bedeutung der 
Seeböden. Handbuch der Bodenlehre 10 (1932) 
Die Gewinnung von Kies und Sand im Bodensee. 
Geologie u. Bauwesen 4 (1932). 


Im Druck befindliche Arbeiten: Fr.Lenz, Zur 
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Frage der Terminologie der Zonen des Binnensees 
Allruss. Hydrolog Kongr. Leningrad. 
Ceratopogoninae genuinae aus Niederlandisch-Indien. 
Arch. f. Hydrobiol. Limnologie und Biologie. Der 
Biologe Die Metamorphose der Heleinae. LINDNER, 
K. MAYER, 
Apelma comis Joh. WwW 
Nematoden aus der Kiemenhöhle des 
\. THIENEMANN, Die Tierwelt der 
Nepenthes-Kannen Zur Orthocladiinenfauna Nieder- 
landisch-Indiens — Die Tierwelt der tropischen Pflan- 
Die Bedeutung des Zeitfaktors fiir die 
Besiedelung extremer Lebensraume Bilder aus der 
Binnenfischerei auf Java und Sumatra Tanytarsus 
metamorphosen aus Niederlandisch-Indien Schwan- 
kungen des Grundwasserstandes in Norddeutschland 
wahrend der letzten Jahrzehnte, ihre Ursachen und 
ihre limnologische, geologische und wirtschaftliche 
Bedeutung Sind die großen Alpenseen alkalitroph? 
E. Wasmunp, Verzeichnis der 
Unterrichtsveranstaltungen an den deutschen Hoch- 
schulen (S.-S. 1931 und W.-S. 1931/32) Seeablagerun- 
gen als Rohstoff, Produktionsmittel und als technische, 
medizinische und juristische Faktoren Die Grund- 
wasserverhaltnisse im oberbayerischen Osterseegebiet 
~ Echolotungen mit dem Behm-Limnolot im Bodensee. 
Noch nicht abgeschlossene Untersuchungen: A. GROTE, 
Limnologische Sauerstoffstudien KLIE, Entomostra- 
ken norddeutscher Seen. KOLUMBE, Pollenanalyti- 
che Untersuchungen. — Fr. Lenz, Die Bodenfauna 
karelischer Seen Strandseeuntersuchungen 
Brandungsfauna der Seen Die Tiefenverteilung der 
Bodentiere im Sediment Chironomidenstudien (ver- 
gleichend faunistisch, ökologisch, morphologisch und 
experimentell). — K. MAYER, Ceratopogoninen-Unter- 
suchungen - NABER, Quantitative Zooplankton- 


Proc. des 


Die Fliegen der polararktischen Region. 
Die Metamorphose von 
SCHNEIDER, 
Flußkrebses. 


zengewässer 


limnologischen 


studien. OHLE, Kalk und Kohlensäure in norddeut- 
schen Seen A. THIENEMANN, Bearbeitung des 


Materials der Deutschen Limnologischen Sunda- 
Expedition H. UTERMÖHL, Über die Verteilung des 
Planktons im Balaton Vergleichende planktologische 
Untersuchungen an oligotrophen und extrem oligo- 
Über den Bakteriengehalt hol- 

über den 
Flagellaten- 
diluviale Einwande- 


Geologie der Um- 


trophen Gewässern 


steinischer Gewässer Untersuchungen 


Gesamtstoffwechsel baltischer 
studien. E. Wasmunp, Die 
rung der subalpinen Coregonen 
gegend von Plön Schill-Lagerstätten an den friesi- 
hen Küsten Ferner hydrographische und aero- 
limnologische Studien 
Bearbe itung des Materials der Deutschen Limnologi 
schen Sunda-Expedition. Erschienen ist unter 
Titel ,, Tropische Binnengewässer‘‘ von den Ergebnissen 


der Expedition Bd. ı (Suppl.-Bd. 8 zum Arch. f. Hydro- 


seen 


dem 


biol.) (31 Arbeiten auf 802 S., 3ı Tafeln); ferner Bd. 2, 
Suppl.-Bd. 9), H. 1/3, enthaltend die Arbeiten Nr. 32 
bis 51 auf 586 S., 11 Tafeln). Im Druck befinden sich 
die Arbeiten 52—86, die über 11/, weitere Bände füllen 
werden Leider mußte das Tempo des Erscheinens 


in Rücksicht auf die Abonnenten verlangsamt werden. 


Biologische Station in Lunz (Kupelwiesersche Stiftung) 
in Niederösterreich. 

Leiter: FRANZ RUTTNER. 

Zahl der ständig wissenschaftlich Arbeitenden: 2 

Besuche durch auswärtige Gäste: Es haben im Bericht- 
jahr 47 Personen durchschnittlich je 5 Wochen an der 
Anstalt gearbeitet, darunter 2ı Teilnehmer 
vierwöchigen hydrobiologischen Kurses. Von den 
Besuchern kamen 30 aus Österreich, 9 aus Deutsch- 


eines 
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land, 6 aus der Tschechoslovakischen Republik, je 1 
aus Finnland und aus Niederlandisch-Indien. 
Veröffentlichungen: E.DissMANN, Zur Kenntnis 
einer neuen Isoachlya-Art aus dem Erdboden. (Phy- 
comyceten aus Lunz a.See, I.) Beih. z. Bot. Zbl. 48, 
Abt. 2 (1931). H. FURLANI, Studien über die Elektro- 
lytkonzentration in Böden V. Österr. bot. Z. 80 (1931). 
L. GEITLER, Untersuchungen über das sexuelle Ver- 
halten von Ttraspora lubrica. Biol. Zbl. 51 (1931). — 
K. HERRMANN, Meteorologische Beobachtungen wäh- 
rend der Deutschen Limnologischen Sunda-Expedition. 


Tropische Binnengewässer. Arch. f. Hydrobiol., 
Suppl.-Bd. 8 (1931). P. LEHMANN, Messungen der 
freien Kohlensäure in und über dem Boden einiger 


bioklimatischer Stationen des Lunzer Gebietes. Österr. 
bot. Z. 80 (1931). E. MERKER, Die Fluoreszenz und 
die Lichtdurchlässigkeit der bewohnten Gewässer. 
Zool. Jb. 49 (1931) F. RUTTNER, Die Arbeiten der 
Biologischen Station Lunz in ihren Beziehungen zur 
Erdkunde. Ber. d Ges. Wien 1932 — Seen- 
studien in Niederländisch-Indien. Ber. d. geogr. Ges. 
Wien 1932 (im Druck) Vegetationsskizzen nach 
Tagebuchaufzeichnungen. Anhang zu VAN STEENIS, 
die Pteridophyten und Phanerogamen der Deutschen 
Limnologischen Sunda-Expedition. Tropische Binnen- 
gewässer. Arch. f. Hydrobiol., Suppl.-Bd. 1932 (im 
Druck). — E. SCHIMITSCHEK, Forstentomologische 
Untersuchungen aus dem Gebiete von Lunz, I. Stand- 
ortklima und Kleinklima in ihren Beziehungen zum 
Entwicklungsablauf und zur Mortalität von Insekten. 
Z. angew. Entomol. 18 (1931). — H.SıGmonp, Die 
Ablösung der Blütenhüllblätter bei Hedera helix L. 
und Parthenocissus quinquefolia (L.) Planch. Beih. z 
Bot. Zbl. 48, Abt. ı (1931). — M. STEINER, Beiträge 
zur Kenntnis des Zellulose- und Chitinabbaues durch 
Mikroorganismen in stehenden Binnengewässern. 75 
Jahre Stella Matutina. Festschr. 2 (1931). 

Im Gange befindliche Untersuchungen: Außer den 
fortlaufenden Untersuchungen über den Stoffumsatz 
in Alpenseen wurden die meteorologischen und ökolo- 
gischen Arbeiten an den bioklimatischen Stationen des 
Lunzer Gebietes weiter ausgebaut. Die bisher be- 
obachtete Stationsreihe wurde abgebrochen und eine 
neue in der Längsrichtung des Tales bis auf den 
Dürrensteingipfel (1877 m) angelegt. 


geogı 


Vogelwarte Rossitten der Kaiser Wilhelm-Gesellschaft, 
Rossitten, Kurische Nehrung. 


Leiter: OSKAR HEINROTH, Berlin 
Kustos und wissenschaftlicher Assistent: ERNST 
ScHtz, Rossitten 


Auswärtiges Wissenschaftliches Miglied: JOHANNES 
THIENEMANN, Königsberg i. Pr. 

Veröffentlichungen: G. KRAMER, Vom 
zahmer Vögel. Der Zool. Garten 3, 328—334. — 
J. THIENEMANN, Bericht über den Vogelberingungs- 
versuch in den Jahren 1925 und 1926 auf der Vogel- 
warte Rossitten. J.f. Ornithol. 79, 255— 
E. Schüz, Vom Zug des Haubentauchers, Podiceps 
cristatus L. Vogelzug 2, 67—68. — G. KRAMER, Zug 
in großer Höhe. Vogelzug 2, 69—71. E. Schüz, 
Amerikanische Segler der Form Chaetura vauxi am 
alten Überwinterungsplatz nachgewiesen. . Vogelzug 2, 
95—96. — W. RürpeLL, Vom Frühjahrszug des weißen 
Storches 1930. Ornithol. Mschr. 55, 116— 118. 
G. KRAMER, Gefangene Vögel der Vogelwarte Rossitten. 
Der Zool. Garten 4, 39—43. — O.HEINROTH, Be- 
obachtungen bei der Aufzucht eines Knopfschnabel- 
kokkos (Crax globigera) und eines Mitus (Mitua mitu). 
J. f. Ornithol. 79, 273—283. — J. THIENEMANN u. 


Freifliegen 


268. 
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Wiederfunde beringter Nebelkrahen 
(Corvus c. cornix L.). Vogelzug 2, 103—ı10. — 
W. RUppetyt, Zug der jungen Störche (Ciconia c. 
ciconia L.) ohne Führung der Alten? Vogelzug 2, 119 
bis 122. — E.Scntiz, Ringwiederfunde ausländischer 
Stationen. II. Vogelzug 2, 127—130. (III. Vogelzug 3, 
29—36.) — E.Scutz u. R. Drost, Der Zaunkönig, 
Troglodytes t. trogoldytes (L.), als Zugvogel. Vogelzug 
2, 132—133. — J. PONEBSEK, R. BERNDT u. E. Schüz, 
Weitere Fernfunde des Rotriickigen Wirgers (Lanius 
c. collurio L Vogelzug 2, 133—134. E. Scutz, 
Vogelberingung und Vogelschutz. Naturschutz 13, Nr ı 

Die Jahresverbreitung von Brutgemeinschaften bei 
Zugvögeln als biologisches Problem. Forsch. u. Fort- 
schr. 7, Nr 35/36 — Die Bedeutung der Kurischen Neh- 
rung als Leitlinie des Vogelzugs. Proc. of the VII" 


E. Schüz, Neue 


Internat. Ornithol Congress Amsterdam 1930, 
370 — 381 Ergebnisse der Vogelberingung. Proc. of 
the VII" internat. Ornithol. Congress Amsterdam 


— Wie gestalte ich meine vogelkund- 
lohnend? Winke für vogel- 
besonders in Ostdeutschland. 


1930, 2903—319 
lichen Beobachtungen 
kundliche Planarbeit, 


Ostdtsch. Naturwart 4, H.1. — E. u. T. Schüz, Die 
Beringungs-Stationen Italiens. Ornithol. Beobachter 
23, H.9 Brutbeobachtungen am Storch (Ciconia 
ciconia). Beitr. z. Fortpflanzungsbiol. d. Vögel 8, 18 
bis 21. — O. u. M. HEINROTH, Die Vögel Mitteleuropas. 
Nachtragsband, seit 1931 fortlaufend. Berlin: Verlag 
Bermühler. E. Scnttz, Vom Zugtrieb und vom 


Orientierungsvermégen der Vögel. Dtsch. med. Wschr. 
58, Nr2. — R. Drost u. W. RürPpeELL, Über den Zug 
deutscher Schwalben in Europa. Vogelzug 3, 1o—17 — 
Wann wird der Storch (Ciconia ciconia) fortpflan- 
zungsfahig? Vogelzug 2, 24—28. — W. RUPPELL, Zug 
sibirischer Enten. Vogelzug 2, 159—162. — O. HEIN- 
ROTH, Warum brüten Enten häufig nicht an ihrem 
Geburtsort? Vogelzug 2, 174. — E.ScHüz, Wieder- 
funde amerikanischer Segler, Chaetura vauxi. Vogel- 
zug 2, 175 Schlesische Rauchschwalbe durchziehend 
in Italien? Vogelzug 2, 176 — Alte Ringvögel: Silber- 
(Larus a. argentatus) von 2ı und 22 Jahren. 
Vogelzug 2, 176—177. A. OHLENDORF, Uber das 
Briiten des Wanderfalken (Falco peregrinus) in Reiher- 
siedlungen. Beitr. z. Fortpflanzungsbiol. d. Végel 6, 
22—23 E. Schüz u. H. WeıcoLp, Atlas des 
Vogelzugs nach den Beringungsergebnissen bei palä- 
arktischen Vögeln. 150 Tafeln, 160 S. Abhandlungen 
aus dem Gebiete der Vogelzugforschung, Nr 3. Hrsg. 
von der Vogelwarte der Staatl. Biol. Anstalt auf 
Helgoland 


mowe 


Deutsches Entomologisches Institut der Kaiser Wilhelm- 
Gesellschaft, Berlin-Dahlem. 


Direktor: WALTHER HoRN 
Wissenschaftliche Gäste: S. Issrx1, 
Leon, USA.; P. Tsar, China. 
Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: 6. 
Veröffentlichungen: W.Horn, Zur Kenntnis der 
Cicindelen-Fauna von Cypern, Syrien, Sicilien, Ägypten 
und Süd-Griechenland geographi- 
schen Verbreitung der Arten Cicindela aphrodisia 
Baudi, C. campestris Suffriani Loew, C. contorta Fisch. 
und dorsata Br., aulica Dej.). Uull. Soc. roy. 
d’Egypte 1931 (Ägypten Die Cicindelidenfauna von 


Japan; D. DE 


(insbesondere der 


sowie ( 


Bolivien. Rev. Ent. (Brasilien) 1931 How to collect 
Cicindelids and their Larvae in Hong Kong and 
Vicinity. Hong Kong Naturalist (China) 1931 — 


The cicindelids collected by the Lingnan University 
Fifth Hainan Island Expedition. Lingnan Sci. J. 
(China) 1931 


Uber die Angola-Cicindeliden-Ausbeute 


Tatigkeitsbericht der Kaiser Wilhelm-Gesellschaft. 





Die Natur- 
wissenschaften 


der Mission Scientifique Suisse 1928/29 (nebst Be- 
schreibung einer neuen Dromicarasse vom Kenya- 
Distrikt). Mitt. schweiz. entomol. Ges. (Schweiz) 1932 
— Some Cicindelinae from Mt. Kinabalu, North Borneo, 
including a new species. J. Fed. Malay States Mus. 
(Strait Settlements) 1931 — Zwei neue Cicindelinen aus 
Costa Rica. Entomol. Nachr.bl. 1931 (Tschecho- 
slowakei). — N.Baronorr, Uber Raupenfliegen, 
welche durch die Farbe des Abdomens Exorista confinis 
Fall. ähnlich sind. Wien. Entomol. Ztg. 1931 (Österreich 

A. Boucomont, Revision des Aulonocnemis Kl. 
des collections Schaufuß et Fairmaire. Entomol. 
Nachr.bl. 1931 (Tschechoslovakei). — A. BourGoIN, 
Deux cosmiomorpha nouveaux de Formose. Bull. 
mens. Soc. nat. Luxembg. 1931 (Luxemburg). 

P. Erpam, Bemerkenswerte und neue Caraben der 
Sammlung Leonhard (Dahlem). Wien. Entomol. Ztg. 
1931 (Österreich). R. KoRSCHEFSKy, Coleopterorum 
catalogus pars 118: Coccinellidae TeilI. Berlin 1931; 
Teil II, Berlin 1932. V. LABoOISSIERE, Galerucini 
africains nouveaux ou peu connus de la collection du 
Deutsches Entomologisches Institut. Entomol. Blatt. 
1931; Wien. Entomol. Ztg. 1931 (Osterreich). —V. Lat- 
LEMAND, Description d’un Homoptere nouveau de la 
famille des Issidae. Konowia 1931 (Österreich). — 
E. Linpner, Beitrag zur Kenntnis der südamerikani- 
schen Stratiomyidenfauna. Rev. Entomol. 1931 (Brasi- 
lien). — C. Menozzı, Qualche nuova formica di costa 
rica. Stett. Entomol. Ztg. 1931. — E. Meyrick, Drei 
fiir Deutschland neue Microlepidopteren. Int. Entomol 
Z. 1931. — Y.Mıwa, H.Sauters Formosa-Ausbeute 
(Elateridae II). Wien. Entomol. Ztg. 1931 (Österreich). 

C. MOREIRA, Über einige Dermaptera von Süd- 
amerika aus der Sammlung des Deutschen Entomolo- 
gischen Institutes Dahlem. Konowia 1931 (Österreich). 
— A. REICHENSPERGER, Zwei neue Clavigerinen aus 
Costa Rica. Entomol. Blatt. 1931. — J.Samat, Ein 
Versuch der Revision der südamerikanischen Gattung 
Diamphipnoa Gerstäcker. Stett. Entomol. Ztg. 1931. 
— E. SCHMIDT, Libellen aus Kiangsu und Tsche-kiang 
(Ost-China), nebst Beschreibung zweier neuer Rhipido- 
lestes aus Tsche-kiang und Canton. Konowia 1931 
(Österreich). 

Die bibliographische Tätigkeit des Institutes hatte 
wiederum erheblich unter der Ungünstigkeit der 
Zeiten zu leiden; trotzdem ist die Zahl der am Ende 
des vorigen Berichtsjahres etwa 145000 betragenden 
Kartothekblätter auf etwa 159000 gewachsen. Lang- 
sam hat sich dabei die Anschauung herausgebildet, 
daß es wegen der für absehbare Zeiten ausgeschlossenen 
Möglichkeit einer Drucklegung dieser Gesamtbiblio- 
graphie der Entomologie für die Periode 1864— 1925 
zweckmäßiger ist, unter vorläufigem Verzicht auf eine 
Drucklegung auch die Literatur über das Jahr 1925 
hinaus laufend weiter zu registrieren. Die praktische 
Brauchbarkeitder Arbeit wird dadurch erheblich größer. 

Eine Wanderversammlung Deutscher Entomologen 
wurde im Berichtsjahr nicht organisiert und wird 
wegen des im Juli 1932 in Paris stattfindenden V. Inter- 
nationalen Entomologenkongressess im kommenden 
Jahr gleichfalls ausfallen. 

Was die weitere Hauptaufgabe des Institutes, den 
internationalen Auskunftsdienst, betrifft, so hat er 
sich im Berichtsjahr nicht ganz aufrechterhalten können, 
wenn auch der scheinbare stärkere Rückgang von 
etwa 7600 Journalausgängen auf 4543 zum erheblichen 
Teil auf die ausfallende Propaganda für die nicht statt. 
gefundene Wanderversammlung bzw. den Inter- 
nationalen Entomologenkongreß zurückzuführen ist. 
Der Rückgang der Bibliothek ist aufgehalten worden, 
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indem die Zahl von 163 laufenden Zeitschriften auf 174 
gestiegen ist. 

Ein Hauptteil der wissenschaftlichen Arbeiten im 
Berichtsjahr war durch die Neubearbeitung der 
gesamten Lepidopteren- und Dipterensammlungen 
des Institutes in Anspruch genommen. 

Durch den Erbanfall der umfangreichen 
E. Pretscuschen (Kortau) Lepidopterensammlungen 
und der an 200000 Exemplare zählenden Dipteren- 
sammlung von L.OLDENBERG, Berlin, war eine 
Reorganisation dieser beiden großen Insektenordnun- 
gen notwendig geworden. Diese Neuaufstellung ist im 
Berichtsjahr für die Dipteren zu ?/,, für die Lepidopteren 
zu */, geleistet worden. 


sehr 


Die meteorologischen Observatorien auf dem Sonnblick 
(3106 m) bei Gastein und dem Obir (2140 m) bei 
Klagenfurt. 

Leiter: WILHELM SCHMIDT, Wien. 

Wissenschaftliche Arbeiten: H. CAUER, Gießen, setzte 
auf dem Sonnblick seine Untersuchungen über den 
Jodgehalt der Luft, des Schnees und des Rauhreifs fort. 
Außerdem wurde der Beobachter L. WINKLER 
auf dem Sonnblick gesammelte Rauhreif im I. Chemi- 
schen Institut der Wiener Universität auf seinen 
Chlorgehalt untersucht; F. LAUSCHER u. K. SCHWARZ, 
Wien, bringen Mitteilungen über die Ergebnisse im 
40. Jahresbericht des Sonnblickvereines. 

H. KıenLE, Göttingen, und W. GROTRIAN, Berlin- 
Potsdam, weilten im Sommer 1931 mit Unterstützung 
des Sonnblickvereines auf der Adlersruhe (3465 m) am 
Beobachtungen 
Unter- 


vom 


Großglockner, wo sie astronomische 
anstellten: photographisch - photometrische 
suchungen des Ultraviolettspektrums ausgewählter 
hellerer Sterne und unmittelbarer spektralphoto- 
metrischer Vergleich der Sonne mit einigen Sternen; 
Vergleich der Intensität des langwelligen Streulichtes 
in der Atmosphäre mit der Helligkeit des Mondes auf 
photographischem Wege. Zur Unterbringung der 
Instrumente wurde von Herrn G. MEIıcHL in Wien 
ein großes Zelt in dankenswerter Weise beigestellt. 
Der Sonnblickverein unterstützte auch O. ECKEL, 
Wien, in seinen Strahlungsmessungen vom Februar 1930 
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bis März 1931 auf der Kanzeihöhe (1470 m) in Kärnten, 
ebenso die Temperatur- und Strahlungsuntersuchungen, 
die F. LAUSCHER gemeinsam mit O. EcKEL am Hang 
der Kanzelhéhe unter Benutzung der dortigen Seilbahn 
im Januar 1931 durchfihrte. 

A. ROSCHKOTT, Wien, hat Material gesammelt zur 
Untersuchung der Windstruktur im Gebiete des 
Sonnblickmassivs. 

Die Gletscheruntersuchungen N. LICHTENECKERS 
und W. Hackers im Sonnblickgebiet wurden auch im 
Berichtsjahr fortgesetzt, ebenso die Verwitterungs- 
studien der Lehrkanzel fiir Mineralogie der Wiener 
Technischen Hochschule. W. HACKER stellte auBerdem 
seenkundliche Untersuchungen am Zirmsee an. 

Zur Förderung der für die Wasserwirtschaft äußerst 
wichtigen Kenntnis vom Anfall an Niederschlägen im 
Hochgebirge wurden im Sommer 1931 im Gebiete der 
Pasterze (Adlersruhe, 3465 m, und Hoffmannshütte, 
2438 m) zwei Totalisatoren aufgestellt. Das vom Sonn- 
blickverein erhaltene meteorologische Beobachtungs- 
netz wurde durch die Neueinrichtung einer kleinen 
meteorologischen Station mit Sommerbetrieb auf der 
Adlersruhe und Aufstellungen von 
Thermohygrographen am Neubau (2173 m) und in 
Kolm-Saigurn (1600 m) erweitert. 

Veröffentlichungen: F. LOEHLE, Sichtmessungen auf 
dem Hohen Sonnblick. H. CAUER, Bericht von Unter- 
suchungen über den Jodgehalt der Luft im Hoch- 
gebirge (Hoher Sonnblick). A. SCHEDLER, Messungen 
der Abnahme der erdmagnetischen Horizontalintensi- 
tät mit der Höhe im Bettelwurfgebiet. — A.ROSCHKOTT, 
Übersicht über die veröffentlichten Beobachtungen 
der Observatorien auf dem Sonnblick und Obir. 
W. Hacker, Vorläufiger Bericht über die Gletscher- und 
Seenuntersuchungen in der Goldberggruppe im Sommer 
1930 Alle Arbeiten im 39. Jahresbericht des Sonn- 
blickvereins für das Jahr 1930. O. EckEL u. F. 
LAUSCHER, Zur Kenntnis des Winterklimas der Kanzel- 


provisorische 


höhe. Mitt. des Volksgesundheitsamtes im Bundes- 
ministerium für soziale Verwaltung, Wien. 1931, 
5.6 8:9, O. Ecker, Zum Strahlungsklima der 
Kanzelhöhe. Sitzgsber. Akad. Wiss. Wien, Math.- 
naturwiss. Kl. 141. 
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